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Vorbericht. 


©: fhmeichelhaft mir die Erwartung if , wel: 
che mehrere mir fehr verehrungsmwürdige Stim: 
men im deutfchen Publikum auf diefe vorlängft 
von mir verfprochene Arbeit gerichtet, und das 
Zutrauen , womit fie mich. zur Erfüllung diefes 
Berfprechens mehrmals ‚aufgefodert und ermun: 
tert haben :- fo fürchte ich doch faſt, daß diefe 
Arbeit, fo, wie ich fie hier nun endlich liefere, 
jene Erwartung nicht ganz befriedigen , jenem Zus 
trauen nicht völlig entfprechen werde. Mehrere 
Umftände , die ich hier, weil fie zum Theil aur 
mich angehen, nicht alle aufzählen mag, haben 
mich an einer frühern Erfüllung meiner öffentlis 
chen Zufage gehindert ; aber eben durch diefen 
langen Zeitverlauf wird man ſich, forg’ ich, um 
fo mehr berechtigt Halten, eine fehr vollendete , 
und in ihrer Art vollftändige Schrift ber den 
Dichter zu erwarten, welcher den einzigen Gegen: 
ftand derfelben ausmacht, Zwar hab’ ih auch 
über Ihn nicht mehr.und nichts anders zu liefern 
verfpr.yen , als ich hier liefere; eine Art von 
literariſchem Apparat, deſſen größter Theil 
vielleicht nur wenigen Leſern, nur denen interef: 


I en au a 


Dorrede 


fant feyn wird, die durch Lefung und öftees Stu— 
dium feiner Werke'eine fo innige Liebe und Hoc): 
Achtung für ihn gefaßt haben, daß ihnen alle, 
auch an fih minder erhebliche ,: Nachrichten und 
Aufklaͤrungen, die ihn, fein Genie, umd feine 
Schriften betreffen ,: wichtig und leſenswuͤrdig 
find, . Und von folchen Lefern hoffe ich: in Anfes 
hung: der Mängel; und Unvollkommenheiten, die 
in diefer Arbeit $urückgeblieben find, deſto zu⸗ 


verſichtlicher Nachficht und Entſchuldigung, je 


mehr ich fie als vollguͤltige Richter anerkenne, 
die gewiß auch ‚meinen auf dieß Werk nerwand- 
ten Fleiß zu wuͤrdigen, und das Muͤhſame und- 
Schwierige defjelben einzufehen im Stande find. 


u. Zuſatz 
zum ſiebenten Abſchnitte, uͤber die engliſchen 
Ausgaben Shakſpeare's. 





— 

















F gegen Ausgang vorigen Jahre ift zu konz 
dr Unternehmung einer neuen Ausgabe von den 
Sch hau ielen unfers Dichterd angefündigt , die an 
Aufwand und Pracht ‚nicht nur alle bisherigen , ſon⸗ 
aftohne? usnahı alle ahnliche Unternehmuns 
rein, und in ihrer Art fo einzig feyn wird, 
r r es in der ſeinigen war. 


£ ing‘ 
5 — 
As dieſer Did 
nu > Pi 
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Beer: diefer Ausgabe vorgelegt ‚ 
ı der ganzen Unternehmung erz 
ten auf 50,000, Pfund anfchlägt. 
ohn Boydell, Joſiah Boyvell, 
und ( Yilcol, find die Unternehmer, Den 
38 in —* werden die Gemaͤhlde verurſa⸗ 
| ee erften und größten Meiftern 
ond —* dieſer! Abſicht —— — 
Serie N Be englif nen ER tern chern 
] Me u ı Eleiner 50 m, zut r Ver es 
Diefer Ausgabe udlat weihle Ben 
F teevens beforgt wird. Zur Auf 

r Se nah id e,d nhalts zwey und. 

*  auffalendf Scenen der fhatfj 

pearis 
e feyn werden , wird eine eigne Gals 
— die Shakſpeare's Gallerie heiſ— 
wi r Text wird in achte Großquartbaͤnden auf 
em dazu verfertigten und mit beſon— 














ders dazu gege ner Echrift ruckt werden. 
| rung diefes großen Plans hat man 
nfang gemacht , da er der Unterftitz 
ajeſtaͤten und vieler andrer fürfts 
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Tag man dem Publifum einen auss , 
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lichen und hoben Perfonen gewuͤrdigt worben iſt. Vom 

Den vier erfien Num̃ern hat man fchon den Inhalt und 

die Namen der mit den Gemählden und Kupferſtichen 

— Meiſter zu Anfange dieſes Jahrs ange⸗ 
uͤndigt. 


Anzeige der Druckfehler. 


S. 9. 3.8. 1. Oldys. — Ehend. 3. a. Buckingham. — 
©. 13. 3. 4. v. u. this tomb,— ©. 16. 3. 14.0. u. Socratem. 
3. 1. v.u. gewiſſenhaft. — ©. 18. 3.12. v. u. gorgeoms. 3, 
2. v. u. prefervdny.— ©. 20.3. 3. Gtratford. — ©. 22 
8.9.9. u, 20 crown. —- ©.25. 3. 2. v. U. many - colur'd. — 
©. 34. 3.2. v. u. Serup's. — ©, 52.8. 6.0, u. Eugenins. 3. 4. 
vu, addreffed. — ©. 55 3. 1.9, 4, Warbles. — S. 56. 3. 15, 
Southampton. — ©.63. 8. 3. Abweichungen. 3. 2. d. u. 
Englisbman, — ©, 74. 8. 1. compendious. — ©. 80, 3. 12% 
Salten. — S. 84. 3,4 u: 4. Hiſtories. — ©. 87. 3. 17. des 
Duns Skotus. — ©. 136, 3. 2. 9. u. Leßing. — ©- 196. 3» 
12.0.0. Englifh. 3.2. v. u. Rapin's. — ©. 202. 3. 9. v. u. 
Strohhut. — ©. 215. leſe man 3. 9. v. U. Dominitsnerz 


— 2 u 


en nn nn 


ſtraße. — ©. 233. 3. 4 v. u, Sejan. — S. 249. 3. 4. v. u. * PN 


written. ©, 262, 8, 13. v. u. Tyrwhitt. — ©. 263. 3.8. 


bye. — ©. 265. 3. 10. makes, — S. 296: 8. 6, v. u. fähen. — 
S. 312. 8. 2. v. u. yet.— ©. 327. 3. 3.9. u. Bart, ( Baro- 


net.) — ©. 336. 8. 2. v. u. Sayley. 

Nur bis dahin Fann der Verfafler die vornehmften, und ihm aͤuſ⸗ 
ferft unangenehmen, Druckfehler anzeigen, weiler die übrigen Bo⸗ 
gen noch nicht in Handen bat, in denen et, befondern im Englis 
fchen, viele von ähnlicher Art befuͤrchtet, fo ſehr er auch forgfältige 
Korrektur gewünfcht und empfohlen hat, die er wegen des fo weit 
zutlegenen Druckorts wicht ſelbſt zu beſorgen im Stande war. 
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I. 
ueber 


Sha Efp eare’g 
Lebensumfäande 


William Shatfpeare *) wurde im April **) des 
Fahre 1564. zu Stratford am Fluß Avon, in Wars 


*) Daß dieß wohl die richtigfte Art fey, den Namen unferg 
Dichters zu fhreiben , habe ich ſchon beym Anfange des Vors 
berihts zum dreyzehnten Bande bemerkt. Aug einer der erz 
ſten Noten zu Pope’s Dunciade fieht man, daß fie ſchon 
ebedem in Vorſchlag gebracht iſt. Gegenwärtig wird fie, 
wegen der eignen Unterſchrift in Sh.’s letztem Willen, von 
den neneften Herausgebern, und den meiften englifhen Schrifte 
fiellern bepbehalten. Mit den im Gentleman’s Magazine 
darüber geführten Streitigkeiten, will ich meine Lefer nicht 
behelligen , fondern nur anmerken , daß Sh felbfi feinen 
Namen nicht immer auf gleiche Art ſchrieb 


”) €o fagen alle feine Biographen , ohne den Tag feiner Ge, 
burt genauer zu beflimmen... Hr. Hader hingegen nennt im 
feinem Companion to the Playbonfe den ıöten April, ohne feine 
Autorität anzuführen. In dem Kirchenregifter zu Stratford, 
woraus Hr. Steevens (Neue Ausgabe B. I, ©. 211.) 
einen die Shakfpearifhe Familie betreffenden Auszug liefert, 
wird der zoſte April als unſers Dichters Tauftag angegeben. 

A 
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widfhire, geboren , und. war der ältefte Sohn 9 
eines dortigen bemittelten Wollhandlere ), John 
Shatfpeäre, det, ih Rücfiche auf die Verdienſte 
feines Urgroßvaterg, und feine Verheyrathung mit 
der Tochter Robert Urden's aus Wellingcote, der 
Gebrauch eines adlichen Wappens durch eine foͤrm⸗ 
llche Urkunde verſtattet wurde. *) Auf die Erziehung 
dieſes ſeines Sohns konnte er indeß, ſeiner zahlrei⸗ 
chen Familie wegen, nicht viel wenden. Kine Zeits 
lang fihickte er ihn in die Freyſchule feines Dres, 


*) Mor ihn waren, dem eben angeführten Kirchenbuche zus 
folge , feinem Water ſchon zwey Töchter geboren. Faſt im 
allen Piographien wird aefagt, Shakſpeare's Vater habe 
überhaupt zehn Kinder gehabt; dort aber werden ihrer zwölfe 
genannt, ſechs Töchter und fehs Söhne. 


*) Hr. Farmer fuͤhtt (M.A. ©. 207.) mit hinreichender Wis 
‘ Deriigmig eine bon dieſer fonft einftimmigen Nachricht abe 
weichende, und felbft der gleich anzuführenden Wappenurfuns 
de tuiberfprechende Anefdote an, Sh.'s Vater ſey ein Fleis 
ſchet geweſen, mit dent Aufahe, er felbft Habe, als Knabe, 
ſeines Vaters Handwerk geuͤbt; aber, wenn er ein Kalb ges 
ſchlachtet, es gewoͤhnlich im hohen Styl gethan, und eine 
Rebde dabey gehalten. 

vr) Dope lieh, fo viel ich weiß, diefe urkunde in der Vorrede 
ſeiner Ausgabe zuerſt abdrucken; ſeitdem iſt ſie zum oͤftern 
wiederholt; und wer ſie deutſch leſen will, findet ſie, wie⸗ 
wohl ziemlich fehlerhaft uͤberſetzt, in der Sammlung von 
CLebensbeſchr.a. d. britt.Biogr. B.VIIL ©. 646. Bey dem 
forrefteften Abdrude des Originals in der neueften Ausgabe 
des Dieter, B. I. ©. 191. erinnert der Mappenfönig 
John Anftis Eſq. der fie Hrn. Steevend in einer- genauern 
Abfehrift dans dem Archiv des Heroldsamts ( Heralds Office) 
mittheifte es fen daſelbſt auch noch ein andres Dokument 
beſindlich, woraus ſich ergebe, daß der John Shakſpeare, 
dem jenes Patent ertheilt wurde, eine obrigkeitliche Wuͤrde 
m Stratford am Avon bekleidet habe. 


j 
| 


Ueber Shakſpeare's Lebensumſtaͤnde. 3 
wo er vielleicht auch etwas batein leruen mochte, 
mehr aber gewiß nicht; auch nicht einmal die And 
fangsgruͤnde weiterer noiffenfchaftticher Kenntniſſe. 
Von der ſehr beſchraͤnkten Einrichtung ſolcher Schu⸗ 
len in England, vollends in den damaligen Zeiten ; 
laßt ſich folch ein Untereicht durchaus nicht erwarten. 

Nach vollenderen Schuljahren, deren Dauer nur 
fur; war ‚ füheint Shatfpeare das Gewerbe feines 
Vaters übernommen zu haben; und ſchon in feinem 
fiebzehuten Fahre verheprathete er ſich mit der fünf 
und zwanzigjaͤhrigen Tochter. eines gewiſſen Zatha⸗ 
way , eines ganz wohlhabenden Mannes zu Shots 
tery, in der Nahe von Strasford. Aus diefer Che 
hatte er zwey Töchter, Sufanne und Judith, und 
einen Sohn, Samuel, derim zwölften Fahre ſtarb. 
Ale drey Kinder, wovon die beyden letztern Zwil— 
linge waren,, wurden noch zu Strafford-, in den 
Jahren 1583 und 1584. geboren. 

Kurz hernach Fam unſer ; Dichter nach Sonden; 
oder er würde "vielmehr: genoͤthigt, in: diefe Stade 
feine Zuflucht zu nehmen. Er war namlich mit eis 
ner Gefelfchaft wilder junger Leute bekannt gewor⸗ 
den , unter Denen einige ihn mehr: als einmal vers 
leiteten , mit ihnen einem benachbarten Thiergarten. 
zu Cherlecof zu befieblen. Der Eigenthümer deffels 
ben, Eir Thomas Lucy, belangte- ihn gerichtlich 
darüber ; und, der Gage nad), vertheidigte und 
rächte fih Shakfpeare , alg Dichter , in einer febe 
bittern, aber nicht mehr vorhandenen , Ballade, 
Dadurd) wurde aber der Unwille jeues Edelmanus 
noch mehr. gereigt , und der Dichter zuletzt genoͤ⸗ 
thigt, fein Haus und Gewerbe in Warwickſhire auf 
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eine Zeitlang: zu — und ſich nach London zu 
begeben. 
Eben ſo, wie dieſe Anekdote , gründet fi ſich — 
andre auf bloſſe Sage, die Shakſpeare's er⸗ 
fies Erwerbungsmittel in London, und den erſten 
Anlaß zu feiner Bekanntſchaft mit der Bühne betrift. 
Es waren, fagt man,” die Kutfchen damals noch 
nicht fehr im Gebrauch ,- und Miethkutſchen gab eg: 
noch gar nicht, deswegen pflegten Leute, die zu vor; 
nehm; ju ſchwaͤchlich, oder: zu träge zum Gehen wa⸗ 
ven ,. gemeiniglich zu:reiten. Man ritt auch ing 
Schaufpielhaug , und «8 war Shakſpeare's erfter 
Behelf in London, vor dem Eingange deffelben zw 
ſtehen, und die Pferde derer, die feine Bedienten 
hatten, während des Schauſpiels zu halten, damit 
fie nach. deffen Endigung gleich ben der Hand mas 
ren. Seine Pünftlichkeit und Sorgfalt dabey mach⸗ 
te ihn fo belicht, daß man feinem, "als ihm , feine 
Pferde: vertrauen mochte, und daß er um alles zu 
beftreiten , einige Rnaben: in Dienft nahm, die, 
wenn man feinen Namen rief, mit den Worten: 
» Ich bin Shakſpeare's unge, mein Herr!,„ herz 
beyzulaufen pflegten. Auch in der Folge, ſetzt man 
hinzu, fo lange das Neiten ins Schaufpiel üblich 
war , wurden die Pferdehalter gemeiniglich Shak 
fpeare'8 ‚ungen genannt. 
Hr. Stevens finder diefe Anekdote mit Hecht höchft 
») Pope berief fih bey Erzählung diefer Anekdote auf Feine 
ältere Zeugen , als auf Howe und Betterton; und jener 
bat fie doch nicht einmal in feine Lebensbefchreibung mit 
aufgenommen. In Libber’s, ober vielmehr Shiels’s Les 
ben der Dighter wird fie zuerſt erzaͤhlt. 


Ueber Shakſpeare's Lebensumſtaͤnde. 5 
unwahrſcheinlich. Denn es iſt nicht zu vermuthen/ 
daß Shakſpeare wegen jener jugendlichen Unbeſon⸗ 
nenheit die Unterſtuͤtzung ſeines Vaters und ſeiner 
Frau ſo ganz verloren habe. Ihnen brauchte er den 
Ort ſeines Aufenthalts nicht zu verheelen. Auch 
konnte er auf eine leichtere Art bey den Schaufpies 
lern Aufnahme finden; denn Thomas Green , ein 
damals fehr berühmter Schaufpieler , war mit ihm 
aus einem‘ Orte gebürtig, und vielleicht auch mit ihm 
verwandt. Weit wahrfcheinlicher ift es daher , daß 
ihn mehr der Trieb feines Genies, als ein fo zufäls 
liger Anlaß, der Buͤhne zugeführt habe.  Aufferdem 
ift e8 auch noch unbemwiefen , daß das Neiten ins 
Schaufpiel ehedem in England Sitte geweſen fey. 
Das beliebtefte Schaufpielhaug lag am Waffer ; und 
man fieht noch aus den damaligen fatirifchen Bläts 
tern , daß es fehr gewöhnlich war, zu Schiffe ins 
Theater zu fahren ; des Reitens und AieeDenasenE 
hingegen erwähnt fein Einziger. 

Genug ‚, Shakſpeare wurde bald nach feiner Ans 
funft in London Schaufpieler,, und erhielt anfangs 
fih nur fehr unbeträchtliche Nollen. Herr Malone 
führt es als eine theatralifche Sage an, daf er zuerft 
Aufwaͤrter des Finhelfers geweſen fey , deflen Ges 
fchäfte war, es den Schaufpielern jedesmal anzu⸗ 
zeigen ‚, wenn fie auftreten mußten. Nichts weiter, 
als ähnliche Tradition ift ed, daß er als Schaufpies 
fer lange nicht fo einzig und vorzüglich geweſen fey, 
wie er ald Schaufpieldichter war; wenn gleich mans 
he Umftände diefe Sage allerdings wahrfcheinlicher , 
ald die vorhergehenden, machen. Man findet feis 
nen Namen, der damaligen Gewohnheit nach, vers 
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ſchiednen alten, Schaufpielen gorgedruckt; aber. ohne 
itgend eine befondre Angabe, der Gattung von Rok 
len. die er am. meiften ſpielte; und Rowe hrachte 
durch alle ſeine Nachſuchungen hieruͤber nichts weiter 
heraus, als daß die Rolle des Geiſtes in ſeinem 
ne der hoͤchſte Gipfel feiner Kunft geweſen ſey. 
Der Verfaſſer des dramatiſchen Cenſors giebt indef 
einen nicht unwahrfcheinlichen Grund dieſes Umftans 
des an, *) der denfelben nicht ſowohl für Shak⸗ 
fpcare „als für den theatralifchen Geſchmack ſeines 
Zeitalters unruͤhmlich machen würde, „Shatfpeas 
» re's Ruhm als Schaufpieler, fagt er, bat bloß 
„dadurch gelitten ,. weil er augenfiheinlich, für Die 
„Art des Vortrags fchrieb , die Garrick durch fein 
v vortrefliches Bepfpiel eingeführt hat. Unftreitig vers 
v warf er, ald Kenner und Liebhaber der Natur, jes 
„nen damals üblichen eintönigen Singfang, der ehe⸗ 
„dem fo ſehr bewundert ward; und eben deswegen 
» hielt man ihn für einen mittelmäßigen Schauſpie⸗ 
„her, auſſer in der Rolle des Geiſtes im, Sammnlet; 
„, denn, bier, nahm er ohne Zweifel fehr fchicklich eine 
pomphafte Sprache an, die ihn bey andern min⸗ 
» der ſchicklichen Gelegenheiten damals ſehr beliebt 
» gemacht haͤtte., Denn eben im Zamlet iſt ung 
die befannte - Vorbereitungsſcene dieſes Prinzen mit 
dem Anfuͤhrer der Schauſpieler der beſte Beweis, 
wie ſehr er. die. wahren Erfoderniſſe dieſer Kunſt 
kannte, und wie ſehr er; jenen unnatuͤrlichen Bons 
baſt des Vortrags und der Vorſtellungsart verſchmaͤh⸗ 
te. und verwarf. „Man ſtelle, ſagt ein andrer 
» Schriftſteller, ) einen kaltbluͤtigen, ruhigen, logi⸗ 
) Vol. I, p. z6. **) Derungenannte Verſaſſer des Shak⸗ 
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„fen Prediger in einer Merhodiftenkische auf, und 
„gebe Acht, mie die Zuhörer don ihm urtheilen wer⸗ 
„den. Der Fall ift faſt völlig der namliche.„ Und 
gefeßt, jene Sage wäre auch gegründet; fo hatte viel— 
leicht, wie Leßing bemerkt, *) Shakfpeare über die 


ſpeariſchen Lebens vor Bell's Ausgabe feiner Bedichte, 
gond. 1774. 8. ©, 4. 

) Zamburg. Dramsturgie, St. V. S. 35. — — Hr. Ma⸗ 
lone hat in ſeinem erſten Supplementbande, S. 50, noch 
verſchiedene andre Rollen genannt, die Sh. wabrſcheinlich 
geſpielt hat. Dahin gehören 5. B. bie Rolle des alten Ano⸗ 
well in Jonſon's Every Man in bis Humor , Adam's in 
Asyeu like it, Duncan’s im Macbeth, Zeinrichs des 
Bierten und des Sechſten. Dieß lektere vermuthet er aus 
den Anfpielungen in einem alten ums Jahr 1611. gefchriea 
benen Sinngedichte in John Davies s Scourge. oft Folly. — 
Unter den Materialien, die Oldys ehedem zu einer Viogras 
phie unfers Dichters mit vieler Sorgfalt fammelte, und 
woraus Steevens (YT. U. 3. I. ©. 203.) ein paar Aus; 
zuge liefert, findet fich noch folgende hieher gehörige Anekdote, 
Einer von Shakſpear's jüngern Brüdern erreichte ein ſeht 
hohes Alter, und lebte noch einige Jahre nad der Wieders 
einfegung K. Karls des Zweyten. Diefer pflegte in feinen 
jüngern Jahren oft nach London zu fommen, um feinen Brus 
der Will, wie er ihn nannte , fpielen zu fehen. Die fpdtern 
Schaufpielet, unter denen felbft ein Verwandter und Ab⸗ 
koͤmmling des Sh. Geſchlechts, Charles Zarte, befindlich, 
und einer der beruͤhmteſten war, erkundigten ſich bey dieſem 
alten Manne mit groſſer Neugier nach jedem noch ſo kleinen 
Umſtande, der ſeinen Bruder, beſonders als Schauſpieler, 
betraf. Er war aber ſchon ſo alt und von ſo ſchwachem Ge⸗ 
daͤchtniß, daß er ihnen nur wenig Aufſchluß geben konnte, 
und erinnerte ſich nur noch fehr dunkel, er habe ihn einmal 
in einem von feinen eiguen Lufifpielen die Rolle eines alten 
abgelkebten Mannes, mit einem langen Barte, fpielen fehen, 
der fo ſchwach und hinfällig gethan hätte, daß ihn ein andrer 
babe führen, und zu einem gededten Tiſche bringen muͤſſen, 
woran er unter eine Geſellſchaft geſetzt wurde, won der einer 
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Kunſt um ſo viel tiefer nachgedacht, weil er ſo viel 
weniger Genie dazu hatte. Denn daß er es nicht 
der Muͤhe werth gehalten haͤtte, ſie mit Eifer zu trei⸗ 
ben, wie einige feiner Biographen, zur vermeynten 
Entfchuldigung dieſes Umſtandes, voraugfegen , 
fcheint mir mit dem fo gang dramatifchen Hange feiz 
nes Geiſtes, und mit jenen Aeufferungen im Samlet 
über die falichen und wahren Schönheiten des Spiels 
und des Vortrags, durchaus nicht verträglich. . 
Wie früh Shakſpeare felbft dramatifcher Schrift 
fieller geworden, und welches von feinen Schaus 
fielen dag erfte geweſen ſey, läßt fich nicht mit völs 
liger Gewißheit ausmachen. Sowohl hierüber, al® 
über andere Merfwürdigfeiten feines Schriftftellerles 
bens muß man die folgenden Abfchnirte zu Rathe 
ziehen ; der gegenwärtige fchränft ſich bloß auf feine 
Lebensumftande ein. Schon fein Zeitalter fühlte und 
erfannte feine groffen Verdienfte , und belohnte ihn 
mit Beyfal und Bewunderung. Auch genof er der 
Gunſt der Groffen , vornamlidy der Königinn Eli⸗ 
ſabeth, und ihres Nachfolgers Jakobs I. Jene 
mürdigte den Charakter Salftaff’s in den beyden Theis 
len Heinrich’s IV einer vorzüglichen Aufmerkſamkeit, 
und veranlaßte den Dichter, ihn in den Iuftigen Weis 
bern von Windfor noch einmal auf die Bühne zu 
‚ein Lied fang. Dieß war ohne Zweifel Adam's Rolle im 
Wie es euch gefaͤllt. Vergl. deffen Charakter in der letzten 
Ecene des zweyten Aits. — Nocd fee ich eine andere von 
Steevens gemachte Bemerkung hicher, daß Sh. den Schaus 
ſpieler Joſeph Taylor in der Nolle des Hamlet , und 
John Lomwine in der Nolfe 8. Heinrichs VIII. unterrichtet 
babe. Cr beruft fich babey auf den Rofeius Anglicanus oder 
Downes the prompter'sbook, das 1708. gedruckt ifl, 


» 
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bringen. Der Dichter war gegen ihren Beyfall nicht 
undankbar, ſondern gab in verſchiedenen fchmeichels 


haften Anſpielungen auf die Groͤſſe und Schoͤnheit ſei⸗ 


ner Königinn oͤffentliche Beweiſe feiner Erkenntlich⸗ 
keit. *) K. Jakob der Erſte ertheilte ihm und ſeinen 
Genoſſen die Freyheit, eine Bühne zu errichten, wo— 
von ich fogleich mehr anführen werde; und aufferdem 
bat Aloys die von Sir William d' Avenant dem 
Herzoge von Bukingham erzänlte Anekdote aufbehals 
ten, daß diefer König, ein fo groffer Liebhaber und 
Befördrer der Wiſſenſchaften, mit eigner Hand uns 
ſerm Dichter einen freundſchaftlichen Brief gefchrieben 
babe, den Davenant noch lange in Händen hatte, 
der aber nun verloren ift. Auch war der Graf von 
Southampton , der al® Freund des Grafen von 
Eſſer in der Gefchichte damaliger Zeiten fo beruͤhmt 
ifi, Shakſpeare's Gönner und Wohlthäter. Er foll 
ihm einmal, um einen Kauf, den er vorbatte, mas 
chen zu können, taufend Pfund gefchenft haben; eis 
ne Großmuth, die Durch des Dichteg fo verbindliche 
Aeufferungen in den Zufchriften feiner Gedichte Ve— 
nus und Adonis und Lukretia an diefen Grafen‘, 
wahrfcheinlich wird. 


Und, mas dem weifern Manne fchäßbarer, belohs 
nender und zuverläßiger ift, als Lob und Gunſt der 
Stoffen, das Glück gefelliger Freundfchaft, und. die 
Vertraulichkeit ähnlich gefinnter, ahnlıch begabter Mäns 
ner , dieß ward gleichfalls Shakſpeare's Theil. Sein 
ſchriftſtelleriſches VBerdienft erwarb ihm allgemeine Ach: 
*) In mehrern Stellen des Sommernachttraums , und am 


Schluß des Trauerſpiels, Seinvich } VIII, ia Cranmer's 
Prophezeihung. 
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tung ; und. die edle, mohlwollende Geſinnung, die 
ihm eigen war, gewann ihm eben fo allgemeine Lies 
be derer, die mit ihm vertrauter wurden. Am befanns 
teften ift feine Freundfhaft mit Ben Jonſon, deren 
Entftehung der edlen Denfungsart unſers Dichters 
nicht wenig Ehre macht. Jonſon, der damals noch 
der Welt völig unbekannt war , hatte den Schaus 
fpielern eins feiner Stücke *) zur Aufführung angebo« 
ten. Man las e8 flüchtig durch, und wollt’ e8 ihm 
eben mit der nicht fehr verbindlichen Antwort , die 
Geſellſchaft fönne feinen Gebraud) davon machen, wies 
der zurückgeben, als es zum Glüf in Shakfpeare’s 
Hände fiel. Diefer fand es fehr beyfallswerth , und 
veranlaßte die Aufführung , wodurch der damalg 
noch junge Dichter **) dem Publifum zuerft befanne 
wurde. Bey allen Borzugen der Kenntniffe und der 
forgfaltigern Korrektheit erreichte jedoch Jonſon's 
Ruhm eben fo wenig, als fein Geift, den fhaffpearis 
fchen. Und eben dieſe Demüthigung und ‚unbefries 
digte Ruhmſucht verleitete ihn zu den in feinen Schaus 
fpielen bie und da vorfommenden offenbaren Gtiches 
leyen auf die Werke feines groffen Nebenbuhlerg, 
Denn, daß es Feindfeligkeit und Undanf gemefen fey, 


”) Gelbft Whalley, Ben Tonfon’s Biograph , weiß den 
Namen dieſes Stüds nicht anzugeben, und vermuthet, ed fey 
eins von denen Schaufpielen gewefen, die er bey der Samımz 
lung feiner Werke Feiner Benbehaltung werth hielt. Vorhin 

bemerkt er indeß, er habe vorher ein oder zwey Stüde ges 

ſchrieben, die-ihm meder Ruhm noch Gewinnſt eingetrasen, 
und dad, wovon hier die Rede ift, fen das dritte gewefen. 


“) Nach Whalley’s Vermuthung war er ungefähr vier und 
zwanzig Jahr alt, als fich fein dramatiſcher Ruhm, Durch 
diefe Veranlaflung , zu verbreiten anfieng, 
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möcht ich ihm eben fo ungern mit einigen fhaffpearis 
fhen Biographen Schuld geben, als ich auf der ans 
dern Seite ihn mit Pope von Fleinen Hohnneckereyen 
diefer Art völlig frepfprechen, und alles auf die Uns 
biligfeit feiner Parthey fihieben mag. Wie gefagt, 
jene Anfpielungen find zu auffallend, und werden 
durh mehrere biftorifche Beweiſe ſowohl, als durch 
dad, was von Jonſon's finftrer und argmöhnifcher 
Denfungsart befannt ift, nur zu fehr beſtaͤtigt. *) 
Nie aber traf wol, wie Steevens ſagt, das Horazi⸗ 
(he: Extinctus amabitur idem, fo völlig ein, ale in 
Jonfon’s Betragen nad) dem Tode Shakfpeare’s , 
auf den er nun, als feinen wurdigen Sreund und 
Geliebten , auffer dem Epigraph feines Bildniffes, 
ein ziemlich langes. Gedicht verfertigte, in welchem 
ihm Ruhm und Lobeserhebungen nicht nur reichlich 
ertheilt, fondern bi zur Uebertreibung verſchwendet 
find, Er ſetzt unfern Dichter nicht nur über alle feine 
*) Unter andern auch durch ein unter der Negierung Karls dee 
Erfien gedruckte Pamphlet: Old Ben’s Light Heart made 
heavy by Young Johns Melancholy Lower ; ein Titel, der 
fi auf eine Komödie Johnſon's, The new Inn ar Light 
Heart begog , der man Sord’s Lover's Melancholy vorzog. 
Es kommen darin manche biftorifhe Anekdoten von Ben 
Jonſon vor , und befonders von feiner Eiferfucht auf Sord’s 
und Shakſpeare's gröffern Beyfall. Sein Charakter wird 
darin fo gefchildert * Er war von Natur milzfächtig und fin; 
fier, und fein Neid machte ihn oft für die Gefellfhaft un: 
leidlich. Vermoͤge feiner Erziehung befaß er. mehr Gelehr⸗ 
famfeit ald Politur ; und dadurch wurde fein Geift zu einem 
prablerifchen Stolz auf feine eignen Werke aufgeblafen , und 
iu einer übermüthigen unerbittlihen Strenge gegen feine 
Zeitgenoſſen. Umftändlicher fehe man hievon Steevens's 


Neue Ausg. —— B. J. S. 219. u, f. Vergl. ebend. 
E. 303. u. f. | 


12 Weber Shakfpente's Lebensumſtaͤnde. 


Zeitgenoffeit , fondern ſelbſt über Chaucer und Spen⸗ : 
fer , hinaus, und bietet den drey groffen Tragifern . 


der Griechen , ja dem ganzen Griechenland und Rom 
Troß, etwag feinem Genie gleiches aufzumeifen. Eher 
fönnte bey dieſen Verſen gefliffentliche , ironiſche 
Uebertreibung zum Grunde liegen ; ob mir gleich auch 


a "ME m 


dag nicht wahrfcheintich if; ald Neid und Sparfams 
feit im Lobe, die Dryden datin zu entdecken glaubte, 
In feinen ſehr leſenswerthen Entdeckungen, ( Difco- i 


veries, ) oder Betrachtungen uͤber mancherley Gegen⸗ 
fände, ließ doch auch Jonſon unferm Dichter, und 
vernämlich feinem moralifchen Charakter volle Ges 
rechtigkeit wiederfahren. Hier legt er ein minder hy⸗ 
perboliſches, und eben dadurch minder verdaͤchtiges, 
Geſtaͤndniß von feiner Freundſchaft gegen ihn ab, und 
son der Verehrung feines Andenkens. Hier rühme 
er die Rechtſchaffenheit, Offenheit und Freymuͤthig⸗ 
feit feiner Gefinnungen, und fondert nur das wahre 
Perdienft des Dichters von dem blinden Beyfall der 
Schauſpieler ab, die ihm fo augfchlieffend ‚" und viel 
leicht oft zum Nachtheil andrer , priefen und bewun⸗ 
derten. | 

Zu welcher Zeit Shatfpeare die Bühne erfaffen ’ 
und mit feinem ruhigen Privatleben vertaufcht hat, 
läßt fih eben fo wenig, als die Zeit feiner erſten Ers 
ſcheinung auf der Bühne, genau beflimmen. Gemeis 
niglih nimmt man an, jenes fen ungefähr drey Jah⸗ 


re vor feinem Tode gefihehen, und der damalige 
Schluß feines Schaufpielerlebens fey auch zugleich dag 


Ende feiner dramatifchen Arbeiten geweſen. Diefer 
letzte Umſtand iſt wenigſtens Aufferft zweifelhaft, weil 


fein Schauſpiel T’welftb Nigbt, nach Hrn, Tyrwhitt's 


= un 
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wahrfcheinliher Bermuthung, mol nicht früher, als 
im J. 1614, ‚gefchrieben ift. *) Vermuthlich war 
dieß fein letztes Schaufpiel, und vielleicht fihrieb er 
es erſt mach feiner Entfernung von London und der 
Schaubuͤhne. Daß er in den letztern Jahren, die sr 
bey diefer. noch zubrachte,, einer von den vornehnften 
Unternehmern eines damals berühmten und durch K. 
Jakob J. befouderg privilegirten Schaufpielhaufes ge- 
weſen ift, bemerfe ich hier nur im Vorbeygehen, da 
ich, einigen naͤhern Nachrichten von diefer Unterneh— 
mung, und dem damaligen Zuftande des englifchen 
Theaters überhaupt , einen eignen Abfehnitt mid; 
men werde, 

Ausgemacht ift es indeß, daß unfer Dichter feine 
legten Lebensjahre an feinem Geburtsort ruhig, und 
im vertrauten Umgange mit feinen Freunden hinge— 
bracht hat. Unter diefen war ein alter Landjunfer der 
dortigen Gegend, John Combe, durch feinen Reichs 
thum und Wucher fehr berufen. Einer lange und oft 
nacherzaͤhlten Sage zufolge, fagte diefer einmal in eis 
ner muntern Gefellfehaft zu Shakſpeare, , er hoffe doch 
von ihm, wenn er ihn Überlebte, daß er ihm eine Grab: 
ſchrift Herferfigen werde, und weil er dann nicht mehr 
erfahren koͤnne, wie fie auffiele, fo wünfche er fie 
gleich zu Hören. Shakſpeare habe ihm darauf fol 
gende vier Verſe gegeben: 

Ten in the hundred lies here engrav’d,, 
’Tis a hundred to ten his foul is not fav’d, 
If any man ask, Who lies in’ thistomb ? 


*) Die Gründe diefer und der folgenden Vermuthung findet 
man im erfien Bande der XI. U, Sb. von 1778, ©. 343. ff. 
durh Herrn Malone weiter ausgeführt., 
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Oh! oh! quoth the devil, ’tis my John.a=- 

Ä 5 ne Combe, *) 

| D. t. 

Zehn für Hundert liege bier in der Erde, 
Zehn gegen hundert iſts, daR er nicht felig werde, 

" Und wünfcht man auch feinen Namen zu leſen; 
So ruft der Teufel: Dho! eg ift mein John Com; 

be gemefen. 


#) Hr. Steevens bemerkt , daß Pech, in feinen Memoires of 
the Life and poetical Works of Mr. John Milton, 4to. 
1740, p. 223, noch eine andre Grabfchrift anfühet, die, 
ohne weitre Beweiſe, Shakſpeare'n gleichfalls zugefchrieben 
wird. Sie ift auf einen Zum a Combe, fonft auch Duͤnn⸗ 
bart genannt, Bruder dieſes John: 

Thin in beard, and thick in purfe; 
Never man beloved worfe; .; 
He went to the grave with many a curfe; 
The devil and he had both .one nurfe. 
Di, Dünn an Bart, an Beutel did; | 
Don Niemand Einen freundlihen Bid; _ 
Er gieng ind Grab, von Flüchen ſchwer; 
Nur Eine Amme hatten der Teufel und Er. 
Und im Supplement führt er aus einer im Jahr: 1608. ges 
drudten Sammlung von Sinngedihten cin Diftihon an , 

. welches mit jenen auf John Lombe in den erfien beyden 

Zeilen faft wörtlich einerley ſagt: 
Foeneratoris Epitaphium 
Epigram 24. 
Ten in the hundred lies under this ftone, 
And a hundred to ten ta the Devil is gone. 
Dazu feht Herr Malone noch ein andred aus Camden’s Re- 
mains, die 1614. herauskamen: 
Here lies ten in the hundred 
In the ground fat ramm’d, 
’Tis a hundred to ten, 
But his foul is damn’d, 
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Rowe feßt hinzu, Combe fen von der Bitterfeit 
diefes Einfals fo betroffen worden, daß er ihn nie 
wieder habe verfehmerzen noch vergeben fünnen. *) 

Shaffpeare’s Vermögendumftände waren in feinen 
letzten Lebensjahren ganz betraͤchtlich. Er faufte fich 
zu Stratford liegende Gründe, die mit feiner, noch 
daſelbſt ſtehenden, und in der dortigen groffen Feuerss 
brunft im J. 1614 geretteten Wohnhaufe **) der neue 
Platʒ (new Place) hieſſen. Im März des 16160ten 
Jahrs machte er fein Teſtament ***) deſſen Vollsies 
hung er feiner jüngften Tochter, Suſanna Hall, und 
ihrem Manne auftrug, die er auch zu Erben feiner 
Grundſtuͤcke einfegte. Nicht lange hernach, d. 23ſten 
April ſeben Diefes 10160ten Jahrs ſtarb er, gerade 


) Dugsdale gedenkt in ſeinen Alterthuͤmern von War, 
wickſſhire eines su Stratford befindlichen Grabmals, wel—⸗ 
ches einem im Jahr 1614. verſtorbnen John Combe, und 
alſo vermuthlich dieſem naͤmlichen, errichtet, und worin defs 
ſen mildes Vermaͤchtniß geprieſen iſt. Aber die Mildthaͤ⸗ 
tigkeit iſt in ihrer Art eines Wucherers vollkommen wuͤrdig, 
weil er die Unterbringung des Geldes zu hohen Zinſen dabey 
ausdruͤcklich feſtſetzt, wenn er gleich dieſe Zinſen den Haus: 
armen beſtimmte. — Dem in der vorhergehenden Note er⸗ 
wähnten Thomas Combe vermachte Shakſpeare feinen 
Degen. ©. f. Teftament. 

”) Eine Anjicht des Haufes zu Stratford, worin Shakſpeare 
geboren wurde , findet man vor Hrn. Malone's erſtem 
Supplementbande in Kupfer gefiochen, 


*r) Der Länge nach ift es fowol in die brittifche Biogra⸗ 
phie, als in die neue Ausgabe der Sh. Werfe von Stew 
vens und Dr. Johnſon eingerüdt. In der leuten findet 
man eine Kupfertafel daben, worauf eine Nachbildung (fac- 
fmik) von Sh. Schriftzuͤgen, nebft denen der Zeugen, 
nah der Unterſchrift dieſes Vermaͤchtniſſes, befindlich ift. 

) Hr, alone bemerkt, dieß ſey gerade (cin Geburtstag 
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zwey und fünfzig Jahr alt, und wurde an der Nor, 
dDerfeite ‚des Chors in der Hauptfirche zu Stratford 
begraben. Seine Witwe lebte noch ficben Jahre nach 
ihm. Aufferdem hinterließ er zwey verheyrathete Toͤch⸗ 
fer; die älter, Judith, hatte mit Thomas Quiney 
drey Söhne die alle drey ohne Kinder ftarben ; und 
feine jüngere, von ihm am zartlichften geliebte, Toch⸗ 
ter Sufanna beprathete Dr. John Hal, einen in 
dortiger Gegend ganz angefehenen Arzt. Sie hinter⸗ 
ließ eine einzige Tochter, Die zuerft an Thomas Naſh/, 
Eſq. und hernach an Gir John Bernard von. Abs 
bington verheyrathet wurde, und gleichfalls ohne Leir 
beserben ſtarb. 

Ueber feinem Grabe ift ihm an der Mauer ein Denke 
mal errichtet, welches ihn, ‚in eingegrabener Arbeit, 
figend vorſtellt, ein Küffen vor ihm, eine Feder in 
feiner rechten Hand, und unter feiner Iinfen ein aufs 
gerolltes Papier. Unter dem Küffen ftehen die beys 
den lateinifche Verſe: 

Iudicio Pyladem, genio focratem, *) arte Maronem, 

Terra tegit, populus moeret, Olympus habet. 

Und unten auf dem Brabfteine ſteht: 


Good friend , for leſus' ſake forbear 
To dig the. duft inclofed here _ Dleft 


gewefen , der fonft, wie ich oben gleih in der erften Note 
gefngt habe, entweder gar nicht, ober auf dem iben April, 
angegeben wird, 

*) Meil die erfie Sylbe dieſes Namens kurz gebraucht if‘ 
fo vermuthet Hr. Steevens , daß ſtatt deſſelben vielteicht 
Fophoclem zu Irfen ſey. Er geftebt aber felbft, daß dadurch 
der Lobfpruch würde verringert werden, und daß man Damals 

* in ber lateinifchen Profodie, vornehmlich in EEE) 
Kamen, fo gewiſſenhaft nicht geweſen ſep. | 


* 
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Ble& be the man that ſpares theſe ſtones, 
And curft be he that moves my bones, 
D. 1. 
Un Jeſu willen, Freund, laß ab 
Bon diefem Staub ; umgrabe nicht dieß Grab ! 
Gefegnet ſey, wer Diefen geichftein ehrt, 
Berfiucht, wer mein Gebein verfehrt ! *) 
Auf dem Denfmale felbft findet man noch unter jes 
nem lateinifchen Diftichon folgende DVerfe : 
Stay, paflenger , what doft thou go fo falt? 

Read, if thou canft, whom envious death hath plac’d 

Within this monument; Shakfpeare, with whom . 

Quick nature dy’d, whofe name doth deck the tomb 

Fır more than coſt; fince all that he hath writ 

Leaves living art but page to ferve his wit, 

D. i. 
Steh, Wanderer! mas eilft du fo vorbey ? 

Lied, wenn du kannſt, wer bier begraben fey: 

Shaffpeare, mit dem das Leben der Natur 

Dadin farb, deffen bloffer Name nur 

Died Grab mehr ſchmuͤckt, als Pracht ; denn feis 

uem Geift 

Steht alles dienend nah , was Wis und Kunft 

noch heißt. 

*) Es iſt ungewiß, ob diefe Grabfchrift von Sh. felbft, oder 
nach feinem Tode von einem feiner Freunde verfertigt if. 
Die Verwunfhuug am Echluffe derfelben koͤnnte vielleicht durch 
die Beforgniß veranlaßt ſeyn, daß unferd Dichter Gebeine 
einerley Schickſal mit den Gebeinen feiner meiften uͤbrigen 
Landsleute habe, und mit auf den ungeheuren Haufen von 
Menſchenknochen geworfen werden möchten, die man in dem 
Veinhaufe zu Stratford verwahrt. Doch ift dieß nur bloffe 
Nuthmaſſung; denn man findet ähnliche Verwüufchungen in 
vitlen alten Inteiniichen Grabfchriften. Malers, 

B 
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Erft im J. 1741 erhielt unfer groffe Dichter in der 
Weftmünfterabtey ein öffentliches, feiner wuͤrdiges 
Monument. Die Koften deffelben wurden durch öfs 
fentliche Unterzeichnung aufgebracht; und die Befors 
gung uͤbernahmen der Graf von Burlinaton , Dr. 
Mead, Hr. Pope und Martin. Die Zeichnung ift 
von Kent, und die Ausführung von Sheemaker; 
beydes von der beften Wirfung und im edeln Ges 
ſchmack. Die Bildfäule des Dichters ift in Lebens; 
gröffe aus dem feinften meiffen Marmor gehauen ; 
feine Kleidung nach dem Coſtume feiner Zeit. Mit 
dem Ellbogen des rechten Arms ftüßt er fih , etwas 
zur Seite gelehnt, auf einige Bücher, die auf einem 
dreyedfigen, mit allegorifchen Attributen in halbers 
habner Arbeit verzierten dreyeckigen Fußgeſtelle lies 
gen, an deffen vordrer Spike eine abgewikelte Bücher 
tolle herabhaͤngt, auf welcher die befannten fchönen 
Derfe aus feinem Schaufpiel, der Sturm , zu leſen 
find: *) 

The cloud-capt towers, the gorgeons palaces , 
The folemn Temples, the great Globe itfelf , 

And all, which it inherit, fhall diffolve, 
And like the bafeleßs fabrick of a Vifion 
Leave not a wreck behind, 

D. i. „Die mit Wolfen befranzten Thürme, die 
„ ftattlichen Pallaͤſte, die feyerlichen Tempel, die grofs 
*) Man hat. unter andern eine Abbildung diefes Denkmals 

auf zwey Kupfertafeln; auf der einen fichen anftatt der obi; 

gen Verfe folgende an der abgemwidelten Rolle: 
Thus Britain lov’d me, and prefero’d mes fame 
Pure from a Barber's or a Benfon’s name, 
A. POPE, 
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„fe Erdfugel felbft, und alle, deren Erbtheil fie iſt, 
„werden dereinft gergeben, und, gleih dem grunds 
„loſen Bau einer Erfcheinung , nicht die mindefte 
„Spur zurüclaffen. » — Dben über dem Haupte 
der Bildfäule ift eine Eleine laͤnglichtviereckige dunfela 
farbige Marmortafel angebracht , und auf derfelben 
mit groffer goldner Schrift: 

GUILIELMO SHAKESPEAR 

ANNO POST MORTEM CXXIV 

AMOR PUBLICUS POSUIT, ) 

Der anfehnlichfte Beytrag zu den Koften dieſes 
Grabmalg gab das Theater zu Drurylane, deffen Uns 
ternehmer, Rich und Sleetwood fchon im April 1738 
eine zu diefer Abſicht beftimmte Vorftelung des us 
lius Läfar gaben, wozu Hr. Benjamin Martyn 
den Prolog, und Herr James Moel den Epilog 
fchrieb, **) 

Eine fehr ausgezeichnete, und in ihrer Art einzige 
Berherrlihung Shatfpeare’s war die im September 
des Jahrs 1769 ihm zu Ehren von dem groflen engs 
liſchen Schaufpieler Garrick zu Stratford angeftellte 
Tubelfeyer , ***) deren Veranlaſſung und Umftände 
*) Dr. Mead machte wider das in diefer Zeile befindliche Wort 

Amor ben Einwurf, es komme in antifen Inſchriften nicht 

vor; Pope aber und die übrigen beftanden darauf, es fies 

ben zu laffen. Eudlih gab Dr. Mead nah, und fagte: 
Omnia vincit awor, & nos cedamus amori. 

*) Bende findet man, der Länge nach in der Lebensbefchreis 
bung unſers Dichters in der Beittifchen Biographie, 
*) Die Herren „ Graf v. Tatuelan , le Tourneur, und 

Kontaine Malherbe, haben dem erften Bande ihrer fran, 

söfifchen Ueberſetzung Shakſpeare's einen ziemlich weitlaͤuf⸗ 

tigen Aufſatz uͤber dieſe Feyerlichkeit, unter der Aufſchrift: 

Jubil€ de Shakfpeare, vorangefept. Sie machen darin dieß 
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bier eine nähere Beſchreibung verdienen. ) Jene 
gaben der Mayor, die Aldermänner und Repräfens 
tanten der Stadt Stralford, die am sten May des 
gedachten Jahres Hrn. Barrid das Bürgerrecht ihs 
rer Stadt ertheilten, und ihm die Ausfertigung defz 
felben in einer fünftlich gearbeiteten Kapſel **) au 


Feſt zur Nationalangelegenheit. Dieß war ed, mie Hr. 
Steevens (B. I. ©. 210.) erinnert, im geringften nicht. 
Ueberkaupt ift ihre Befchreibung in manchen einzelnen Um⸗ 
ftänden nichts weniger als hiftorifch richtig , fo fehr fie dies 
felbe auch mit pomphaften, und faft burlesfem , Wortauf: 
wand aufsufhmuden gefucht haben. - Nur eine Stelle zur 
Probe, für deren Glaubwürdigkeit ich nicht einmal ftehen 
möchte. Ein Geiftlicher, erzählen fie S. XVIII, Fam nad 
Stratford,, und Faufte fich dort an; Shakſpeare's Haus 
gehörte mit zu den liegenden Gruͤnden dieſes Kaufe; der 
- von dem Dichter in feinem Garten gepflanzte Maulbeers 
baum war ihm im Wege; er ließ ihn Nachts umbauen. 
„Le bruit de fa chute fe repandit avec le jour dans tous 
les quartiers de la ville, Hommes, femmes & enfans 
font confternes A la nouvelle de cette efpece de facrilege, 
. D’ancienne Rome n’eut pus été plus allarmde d’apprendre que 
les feux de TVefla &toient &teints. Des que les premiers 
fremiffemens d’etonnement & d’horreur furent pafles, une, 
indignation generale ſſ'empara de tous les eiprits: vengeance 
fut le cri de la ville; on ſ'attroupe, la maiſon eft inveltie ; 
tous ,„ d’un oeil attendri, contemplent ce tronc revere 
giffant fur la terre; tous jurent de venger le grand 
homme qui le cultiva, & d’immoler le coupable & fa me. 
moire. „ Und indem Bombaſte gehts faft bis ans Ende fort. 


») Meine Erzählung wird ein ſummariſcher Auszug der Nach⸗ 
richten des London Magazine vom Jahr 1769, ſeyn, groͤß⸗ 
tentheild aus einem daſelbſt zu Anfange des Eeptember: 
monate befindlichen Briefe des berühmten Boſwell. 

*%) An der vordern Seite war eıne Fama gefchnigt, die Stats 
fpeare’s Büfte hielt, und die drey, ibn mit Lorbeern Frans 
zenden Grasien; an den Seiten emblematifche Vorftellungen 
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dem Holje eines von Shaffpeare felbft gepflanzten 
Maulbeerbaumes überbrachten, Sie war mit folgen» 
dem Briefe begleitet: 

An David Barrid , Eſa; 

„Der Mayor , die Aldermänner, und Repraͤſentan⸗ 
ten des alten Burgfleckens Stratford am Avon, ei⸗ 
„ner Stadt, die ſich ruͤhmen kann, daß der unſterb⸗ 
„liche Shatfpeare in ihr geboren ift , deffen Andens 
fen durdy Sie fo fehr verherrlicht wird, und deflen. 
„Gedanken Sie von jeher fo glücklich vorzutragen ges 
„wußt haben, ergreifen mit Freuden die Gelegenheit, 
„ihr Scherflein zu dem allgemeinen Denfalle beyzus 
„tragen , den Ihre unnachahmlichen Talente mit fo 
3, vielem Rechte verdienen; und überfenden Ihnen, 
„als ein Merfmal ihrer Hochachtung und Danfbars 
„keit, mit aller Ehrerbietung ihr freyes Bürgerrecht 
„in einer Kapſel, die aus einem ohne allen Zweifel 
„von Shakſpeare felbft gepflangten Maulbeerbaum 
„nerfertiget iſt, in der Hoffnung, daß Sie ihnen die 
„Ehre erweifen werden, ed anzunehmen. » 

„ Auf Befehl des Mayor , der Aldermanner und 
„Repraͤſentanten im Rath. » F 
Untergeichnet von. 


Etratford am Avon , 
d. — 1769. mw. Hunt, Stadtfchreiber, 


Garrick, von Ruͤhrung und ErfenntlichFeit durchs 
drungen , fann auf ein Mittel, feinen Danf gegen 
Shatfpeare’s Vaterſtadt ſowohl, als feine Vereh, 

der Komoͤdie und Tragoͤdie; auf der Ruͤckſeite Garrick, als 

gear in der Scene des Ungewitters; oben und in den 

Eden verfchiedne Devifen aus des Dichters Werken. Dieſe 

überaus fleißige Arbeit war von einem ſehr geſchickten Kuͤnſt⸗ 

ler in Birmingham. 
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rung gegen den groffen Dichter ſelbſt, auf die befte 
und thatigfte Art an den Tag zu legen. Was er im 
Diefer zwiefachen Abficht veranftaltete,, wurde zugleich 
für ihn felbft und feine edeln Gefinnungen dag ruͤhm⸗ 
lichſte Denfmal. Der Gedanfe ein öffentliches glaͤn⸗ 
zendes Feft dem Andenken eines Dichters zu widmen, 
war in der That des griechifchen Alterthums würdig. 
Nicht bloß die Neugierde, auch wahrer Eifer, feine 
Hochachtung für den Gegenftand diefer Feyer an den. 
Tag zu legen, verfammelte eine Menge zum Theil ans. 
gefehener Perfonen jedes Standes und Geſchlechts. 
Der fechste September war der erfte Tag diefes Jus 
belfeftes, Am Morgen defjelben wurden von den bes 
fien Tonfünftlern aus London, die fich masfirt hats. 
ten, vor. den Wohnungen der vornehmfien anmwefens 
den Perfonen Serenaten aufgeführt, und dabey fols _ 
gende an die Damen gerichtete Verſe gefungen : 
Let beauty with the fun arife, 
To Shakfpeare tribute pay, | 
With heavenly fmiles and fpeaking eyes 
Give grace and luftre to the day, 
. Each fmile, fhe gives, protedts his name; 
What face fhall dare to frown ? 
Not Envy’s felf can blaft the fame, 
Which beauty deigns the crown. 

D. i. » Die Schönheit erwache mit der Sonne, brins 
„ge Shakſpeare'n ihren Zoll, und mit himmliſchem Las 
„cheln und redendem Auge gebe fie diefem Tage Glanz 
„und Anmuth! — Jedes Laͤcheln von ihr ift Schuß 
„feines Namens, Welch Antlis wagt nun einen finz 
» ffern Blick? Der Neid felbft vermag den Ruhm 
„nicht zu fchmalern, den Schönheit zu Frönen 
p mürbigt, „ 
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Man gieng in einer von Garrick, als Marſchall 
der ganzen Feyer, angeführten Prozeßion in die 
Hauptlirche zu Stratford, wo ein Oratorium, Fur 
dich ‚, mufifalifch aufgeführe wurde, von Biceritaff 
verfertigt, und von Dr. Arne in Mufif gefeßt. Aug 
der Kirche gieng der Zug in ein zu dieſer Abſicht auf 


ı 


geführtes Amphitheater , ein groffes hölzernes Ge - 


baude, am Ufer des Avon in achteckiger Form, 
mit acht das Dad tragenden Säulen „ mit Ges 
ſchmack ausgefchmückt, vergoldet und vertiert. In 
demfelben war ein groffes Drchefter. Hier wurde 
gefpeifet, und gegen Abend uuterhielt man die Ge 
felfchaft mit Infirnmentalmufif und Abfingung ver⸗ 
fhiedner, auf diefe Gekgenheit meiftens von Hru. 
Garrick verferkigter , Lieder , *) zu Denen verfchiedne 
Tonfünftler die Muſik gefeßt hatten. Abends mwurz 
de die Stadf und das Amphitheater erleuchtet, und 
in einer. fehr zahlreichen Gefellfchaft der Bal eröffnek. 
Am folgenden Tage verhinderte die eingefalne 
fhlimme Witterung den feyerlichen Aufzug durch die 
Stadt, den verfchiedne Masken, deren Charaktere 
aus fhakfpearifchen Schaufpielen genommen waren, 
halten follten , und womit man feine Bildfaule auf 
einem Siegswagen ing Amphitheater begleiten woll⸗ 
te. Gegen eilf Uhr Bormittags erfchien dafelbfi Bar; 
ri auf der Bühne, von einem Chor Saͤnger nnd 
Sängerinnen umgeben, und recitirte feine auf dieſe 
+) Man hat eine Sammlung davon unter dem Titel? Shak- 
Sbeare's Garland, being a Colletion of new fongs, Ballads,, 
Roundelays, Catches, Glees, &c. performed at the Ju- 
bilee at Stratford upon Avon, The Mufic by Dr. Arne, 
Mr. Bartbelemon, Mr.|Aibwood, and Mr. Dibdin, Lond, 

" 1769, 8v0. 
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Feyerlichkeit verfertigte. Dde, N) die mit Gefangen 
und Chören abwechfelte. Somohl der Gegenftand 
ſelbſt, als die Feyerlichfeit, und die file Aufmerks 
famfeit der Zuhörer verfegten ihn dabey in die innig⸗ 
fie Begeifterung. Die Abmwechfelung der von ihm 
recitirten Stellen mit Gefang und Chor, worein er 
felbft einftinmmte , und die er zugleich mit dem leb⸗ 
bafteften Gebehrdenfpiele begleitete , mar von der 
glücklichfien Wirfung. Nach geendigter Ode fagte 
Garrick ein fehr befcheidnes und verbindliches Kom⸗ 
pliment in Profe, dann panegyrifche Verfe Mrilton’s 
zum Lobe Shatefpeare’s, *) und einen Epilogan die 
Damen. Er foderte nun jeden, der etwa noch zureden 
Luft hatte, dazu auf; und der berühmte Fomifche 
Schauſpieler Ring nahm die Auffoderung an. Geis 
ne Rede war durchaus ironifcher Angrif der [hats 
fpearifchen Verdienfte, in dem Charafter eines ſchoͤ⸗ 
nen Geiftes vom modernen Geſchmack. Vielleicht 
fchickte fich diefe Ironie nicht recht zu der Würde 
biefer Feyer; wenigſtens that fie Feine fonderliche 
MWirfung auf eine Verfammlung, die eben durch en⸗ 
thufiaftifche Bewunderung des groffen Dichters herz 
beygeführt war. King fpielte indeß feine Rolle uns 
gemein gut. Barrid nahm darauf wicder dag Wort, 
und wandte fih an die Damen mit der Bitte, ihren 
Dichter wieder dieſe Angriffe in Schuß zu nehmen, 
und fihloß feine Rede mit Verſen von ähnlichem 
Einhalt. 


®) An Ode upon dedicating a Building and eredting a Statue 
to Shakfpeare at Stratford upon Avon; by D. G. Lond. 

1769. 4 

*ᷣx) Unter Milton's Poems on feveral Occafions ift es dag 
zehnte Gedicht, 
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Unter den bey dieſer Gelegenheit, dem Amphithea⸗ 
ter gegen über , angebrachten Verzierungen zeichnes 
ten fich einige fehr vortheilhaft aus; z. DB. die Zeit, 
die Shakſpeare'n zur Unfterblichkeit führte, und auf 
beyden Seiten die tragifche und fomifche Mufe, nach 
der Angabe von Sir Joſua Reynolds; und fünf 
in den Fenftern des Nathhaufes angebrachte Gemaͤhl⸗ 
de , wovon dag mittlere den Dichter felbft , und die 
vier übrigen den Lear, Kaliban, Fallftaff und Piftol 
vorftellten. Vor den Fenftern des Zimmers, worin 
Sh. geboren worden , tar auf einem erleuchteten 
Gemählde die durch Wolfen brechende Sonne anges 
bracht. Auch war ben diefer Gelegenheit eine Mes 
Daille geprägt, auf welcher Sh’s Kopf, mit der 
Umfchrift ftand: 

"We fhall not look upon his like again; > 
und- auf der Kehrſeite eine englifche Inſchrift zum 
"Andenken diefeß Fefted, jedermann trug fie an eis 
nem blauen Bande auf der Bruft. ) 

Auf den Abend war unter Angelo’s Aufficht ein 
ſehr artiges und finnreiches Feuerwerk veranftaltet; 
aber auch dieß Schaufpiel wurde durch das anhaltenz 
de Regenwetter faft ganz vereitelt. Den Schluß dies 
*) Auch die Modehänbler in London wußten ſich diefe Geles 

genheit zu Nutze zu machen , und verkauften allerley Kleis 

nigteiten , die fich darauf bezogen. Eine der glüdlichften 

Erfindungen war vielleicht cin mit allen Farben des Regen; 

bogens hemahltes Band, welches ein gewiſſer Jackſon das 

zu verfertigen Heß, und the Shakfpeare-Ribband nannte, 
um dadurch die vielfarbige Mannichfaltigfeit feines Genies 
anzudeuten. Auf dem Ankündigungszettel fand der Vers 
von Dr. Johnſon: 

Each change of many - eolowid life he drew. 


D. i. „Er mahlte jeden Wechfel des vielfarbigen Lebende. 


\ 
* 
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ſes feftlichen Tages machte ein masfirter Bal, reich, 
mannichfaltig und glangend. Vornehmlich unterfchies 
den fich Lady Pembrofe, und Mrs. Bouverie und 
Crewe, drey der ſchoͤnſten Frauenzimmer in England, 
als die drey Hexen im Macbeth; und der berühmte 
Boſwell als Korfifaner. ) Garrick wiederholte 
feine Dde, meihte den Tempel Shakſpear's damit 
ein, und frönte deffen Bildfaule. 

- Am dritten Tage war ein Pferderennen , deffen 
Preis eine auf diefe Jubelfeyer verfertigte filberne 
Scale, funfzig Pfund an Werth, war. Abende war 
ein von Wetter beffer beguͤnſtigtes Feuerwerk, und 
darauf wieder ein maskirter Bal, womit die ganze 
Feyer geendige wurde, 

Mas man daben am meiften bedauerfe,, war der 
oben erwähnte, durch dag fchlechte Wetter **) vers 
binderte allegorifche Zug der vornehmſten fhafpearis 
fchen Charaktere, auf welchen Garrick fo viel Mühe 
und Koften verwandt hatte. Den Winter darauf 
wurde indeRß dieß Schaufpiel, durch Beforgung des 
Portraitmahlere Wilfon , aufdie Bühne in Drury⸗ 
lane gebracht, und mit dem größten Beyfall und 
mehr als neunzigmal wiederholt. Ich kann die des 
fchreibung davon nicht beffer geben , ale mit den Wor⸗ 
ten eines fehr unterhaltenden deutfchen Schriftftels 
) Vor dem Sept. 1769. des London Magazine findet 


man ihn in diefer Tracht abgebildet , und in eben dirfer 
Nummer eine nähere Befchreibung der ganzen Maske, 


) Die Natur, fast Boſwell etwas zu wißig , fchien über 
eine Subelfever fauer zu fehen,, welches dem Diebe zu 
Ehren gefeyert wurde, der ihr ihren ganzen Neichihum ges 
taubt hatte.» 
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lers, der dieß Schaufpiel felbft acht und zwanzigmal, 
und immer mit vielem Vergnügen gefehen bat: *) 

» Dieß Schaufpiel, fagt er, war Fein groffes Stuͤck 
in fünf Akten, fonderu nur ein Entertainment , daß, 
wie gewöhnlich, nach einem gröffern gegeben wur— 
de. Es fıhrte den Titel The Jubilee, und dauerte 


anderthalb Stunden. Garrick felbft war deffen Ver⸗ 


faffer , wenn ich nicht irre. *) Die Scene lag in 
Stratford ; der Inhalt des Stücks aber war eis 
ne Menge fehr Eontraftirender Auftritte, die fich 
während des Jubileum in diefer Stadt theilg wirk— 
lich zusetragen hatten, oder fich doch haften eraͤug⸗ 
nen können. Es waren englifhe Naturgemahlde 
nach dem Keben gegeichnet, und mit Wiß und Lau— 
ne reichlich ausſtaffirt. Bald war die Ecene in einer 
Bauerhütte unter alten Weibern, bald auf der Gaffe, 
wo eine groffe Anzahl Masken zur Nachtzeit Staͤnd⸗ 
chen brachten , dann wieder aufden Markt, wo man 
alle Scenen vereinigt ſah, die man auf groffen Mefz 
fen einzeln gewahr wird: Juden, die da handeln wol 
ten; Tabletfrämer , die ihre Waaren anpriefen ; fans 
gende Hunde und Affen; Weiber vom Poͤbel umringt, 
die Gaffenlieder fangen ; Yequilibriften ‚zu Pferde 
mit Trompetern, die ihre Künfte fund thaten und 
Zettel austheilten, Leute, die fich prügelten ; Taſchen⸗ 
diebe, die ihre Prarin ausuͤbten; und andre ders 
gleichen Gegenſtaͤnde, die ein Perfonale von vielen 
hundert Menfchen darftellten , einen königlichen Aufz 
#) S. England und Italien, von J. W. von Archenhols. 
Leipz. 1785. B. J. Th. I. €. 437. 


) Bon Garrick war die ganze Erfindung 5 es iftaber nie 
gedrudt worden. | - \ 
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wand bemiefen, und die Taufchung aufs hoͤchſte freies 
ben. Mit diefen waren launige und intereffante Sces 
nen verbunden, die jedoch alle Ein Ganzes formirten. 
Es fand ſich auf dem Marft eine Anzahl Trinkgefells 
fchafter ein, die Lieder zu Ehren Shaffpeare’s fans 
gen, und dabey feyerlich aus einem Becher tranfen,, 
der von dem Holz eines Maulbeerbaung gemache 
far, den der groffe Dichter mit eignen Handen ge 
Pflanze hatte. Diefer Becher war ein Gefchenf des 
Stadtmagiftrats an Garrick; er murde wie ein Heiz 
ligthum angefehn, und felbft von dieſen ala mit 
Ehrfurcht außgeleert. „ 

„ Endlich fiellte dag Theater den groffen — 
platz zu Stratford vor, mit einer groſſen Kirche im 
Hintergrunde, aus deren Kuppel eine Glocke gewal⸗ 
fig ertoͤnte; wobey die Bühne mit gemeinem Volk er; 
fullt war, das man von der Straffe hereingerufen 
hatte, um den Marft defto natürlicher darzuftellen. 
Und nun nahm eine der prachtigften Prozeßionen ih; 
ren Anfang , die man je auf einem Theater gefehen 
hat; eben diefelbe ‚' die in Stratford die Zierde des 
Feſtes geweſen war. 9 Der Zug wurde durch eine 
Anzahl ſchoͤn gefleideter Tanzer eröffnet, die bloß 
mit einem feyerlichen Tanze vor den Augen der Zus 
fchauer vorbengogen. Ihnen folgten Nymphen, die 
den Weg mit Blumen beftreuten ; biernachft famen 
alle Luſtſpiele Shakſpeare's nad) der Reihe zum Bors 
fchein. Die vornehmften Perfonen eines jeden Stuͤcks 
siengen bier in Progeßion hinter groffen Fahnen, 
worauf die Titel der Stücke angezeigt waren. Der 
Zug der Komödien wurde durch einen Triumphmaz 


+) Dbder vielmehr, hatte ſeyn follen, 


N 


Ueber Shaffpeare's Lebensumftände. 29 


gen gefchloffen, worauf Thalia faß, der von groteg; 
fen Figuren gezogen wurde. Nachher fah man die 
andern Mufen, Venus mit ihren Gragien , groffe 
Chöre von Fiebesgöttern und Scherzen, Nymphen, 
Dryaden , Faunen, u.f. w. die Shaffpeare’s Bild: 
faule mit Gefangen begleiteten. Nach diefen folgten 
die Trauerfpiele mit ihren Fahnen und Herolden; 
und zwar nicht allein die vornehmften Perfonen in 
denfelben , fondern auch andre dazu gehörige Dinge 
erfchienen in diefem Triumph. Im Wakberh fah 
man nebft den Hexen den groffen Keffel; im Korio⸗ 
lan das mit Waffen gefchmückte Zelt diefes Feld 
herren ; und im Romeo und Julie dag Grabmal der 


legtern. Wenn die Perfonen fih dem Profcenium - 


naberten , fellten fie einen Hauptzug des Stücke 
pantomimifch vor ; wodurch das Ganze ungemein 
belebt wurde. Der König Gear zeigte feinen Wahnz 
finn, und Richard II. feine Wuth vor der Schlacht. 
Der Geift im Hamlet trat in feiner Rüftung auf, 
und zeigte fi) dem Prinzen, worauf Die fihrecfen; 
volle Scene durch die Gebehrdenſprache erfolgte. 
Makbeth erfchien bier mit feinem blutigen Dolch, 
und feine Gemahlinn im Nachtkleide mit dem Licht 
in der Hand. Komeo nahm fein Gift; und in dem 
Augenblick erwachte Julie auß dem Sarge. Im 
Zrauerfpiele Julius Caͤſar ſah man Liftoren und 
Adler; und beym Roriolan eine Menge römifcher 
Matronen verfchleiert zu den Fuffen dieſes Siegers 
liegen. Eein Zelt ſowohl, als dag Grabmahl der 
Julie, wurden durch Mafchinen ganz unmerklich von 
hinten nach vorne geſchoben; fo daß man die Hands 
Jung fich entwickeln und vollenden fah, ohne daß der 


ed 
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Zug dabey aufgehalten wurde , der fich mit dem 
Triumphwagen der Melpomene endigte. Diefer 
wurde von Hilden gezogen, und die Mufe ftand in 
demfelben aufgerichtet mit dem Dolch in der Hand, 
Die letzte Scene dieſes glänzenden Schauſpiels ſtellte 
den Tempel der Unſterblichkeit vor. Man ſah hier die 
vornehmſten Stuͤcke des Dichters in transparenten 
Gemaͤhlden, die auf den Altaͤren des Tempels aufges 
ſtellt waren. In der Mitte deſſelben ſtand Shak⸗ 
ſpeare's Bildſaͤule, in derſelben Stellung, wie man 
fie in der Weſtmuͤnſterabthey ſieht. Hier verſammel— 
ten fi) nun die Mufen, Gragien und Nymphen, bes 
kraͤnzten die Bildfäule des Dichter8 mit Blumen , 
machten feperliche Tänze um diefelbe, und fangen Jus 
bellieder zu Ehren diefes göttlichen Geniedg. E8 war 
eine fürmliche Apotheofe ; aber nicht dem Aberglaus 
ben , fondern dem erhabenften Talent freywillig dar⸗ 
gebracht. „ 

»Die Hochachtung der Nation war fihon vordem 
fehr groß; allein durch dieſes Jubileum wurde ein 
Enthufiafmus daraus , der feine Granzen fannfe, 
Straffen, Tavernen, Kaffeehaufer und Theegärten 
wurden nach feinem Namen genennt ; fein Bildniß 
in Büften und Kupferftichen in allen Häufern aufge 
ftellt; und feine Lobgefange wurden von allen Mens 
fchen gefungen. Um dieß theure Andenfen zu erneus 
ven, wurde dieß Schaufpiel vor acht. Jahren *) mies 
der auf die Bühne gebracht; allein nicht mit der urs 
*) Sm Jahr 1776. Denn es war gleich im erſten Entwurfe 

diefer Fever, die Abfiht, fie alle fieben Jahre zu mwieders 

holen. Dieß gefhah damals nur bloß durch Erneuerung 

dieſes Schaufpiels; und im Jahre 1783. iſt es, fo viel id 

weiß, ganz unterblieben, Ä 
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ſpruͤnglichen Pracht, die Garrick's Ehrgeitz und Reichs 
thuͤmer bezeichneten. Wenn es itzt gegeben wird, fo 
geſchieht es bloß, um das Schaufpielhaug zu füllen. „ 
Zu diefer allgemeinen Befchreibung' eines in feiner 
Art einzigen Schaufpiels will ich nun noch einen et 
was genauern Entwurf von der ganzen Defonomie 
und von der Verbindung der einzelnen Beftandtheile 
deffelben hieher fegen. Die Prozeßion war freylich 
dabey die Hauptfachez; fie wurde aber durch einige 
fomifche Scenen, die nach Stratford verlegt, und 
vielleicht zum Theil wirklich vorgefallen waren, ein; 
geleitet. Gleich der erfte Auftritt zwifchen Goody 
Benfon und Margarete Jarvis ift eine Anfpielung 
auf die damalige Beforgniß der dortigen Einwohner, 
daß diefe einem Komödienfchreiber zu Ehren anges 
fiellte Feyerlichkeit ſchwere Gerichte und Landplagen 
über ihr Städtchen bringen würde. Am Iuftigften 
war die Rolle eines Irlaͤnders, der durch die Serenas 
de aus dem Schlaf geweckt wird, und auf einmal 
den Kopf aus einer Poftfurfche Hervorfteckt, um auf 
dieſe Unhöflichfeit laut zu fehimpfen., „Denn, fagt 
„er, ih habe Fein Auge zugethan, big ihr mic) 
„aufgewect habt; und habe hier nicht beffer unters 
„fommen fünnen , als im unterften Stockwerk der 
» Voftfurfche, » Darauf folgten Scenen voll Getuͤm⸗ 
mels der Aufwärter , der Herrfchaften,, die feine 
Aufwartung finden fonnten, der Haufirer, die Dos 
fen und andre Sachen aus allerlen Hol; für Achte 
Stuͤcke aus dem berühmten fhaffpearifchen Maulbeer⸗ 
holz an Mann zu bringen fuchten, u. ſ. f. und am 
Ende kommt der arme Yrländer wieder zum Bor 
fchein , und fagt, er habe leider! die ganze Prozef 
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fion verfchlafer. In diefer Meinung reift er wieder 
davon , und fann fich nicht fatt darüber lachen, daß 
er fo feft gefchlafen hat, da er hätte wachen follen, 
und daß er ige wacht, da er fchlafen follte, daß er 
nichts zu effen befommen kann, und noch oben drein 
doppelt dafür bezahlen muß. *) 

Die Ordnung der Prozeßion feldft, die nun ihren 
Anfang nahm , war folgende: Zuerft ſechszehn Pers 
fonen mit Tambousing ; darauf zwey andre mit Fah⸗ 
nen, auf welchen die Inſchriften: Veluti in ſpeculo, 
und Tozus ınundus agit biftrionem, ftanden. Sodann 
ein Trupp Muſikanten; und nun die Hauptperfonen 
aus Shakſpeare's Ruftfpielen: Wie es euch gefällt : 
‚und Audry ; Orlando und Rofalinde;, Jaques, Adam 
und Forftleute; — aus dem Sturm: Profpero , 
Ferdinand und Miranda; Ariel, Kaliban, und bes 
trunfne Matrofen; — aus dem Kaufmann von 
- Venedig: Baffanio, Portia ; die Käftchen auf einer 
reich verzierten Tcagbaare ; der Jude Shylocd mit 
feinem Meffer und der Verſchreibung; Rathsherren, 
u. ſaf. — aus Wie ihr wollt: Sir Andres Fieber⸗ 
wange, Sir Toby Ruͤlps, Malvolio, Dlivia und 
Gefolge; — aus dem Sommernachtstraum: Zettel 
mit einem Eſelskopf; eine Menge Kinder, welche Feen 
vorftehten ; Oberon und Titania in einem fihönen 
Wagen; Senffaamen, Bohnenblüthe, Spinneweb, 
u. fe fe — aus den Juftigen Weibern zu Windfor: 
Kichter Shalow, Stender, Sir Hugh Evang, Dr, 
Kajus, Rugby, der Gaftwirth , Piftol, nn ' 

rau 


Die Reden des Irlaͤnders gehören au den bey! den Eng⸗ 
Ländern fo lächerlihen und verrufnen Irifh Bulls oder Aus⸗ 
drüden poller Widerſpruch. 
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Grau Zord und Frau Paofe , Bardolph, Nym, 
u, a. m. — aug Diel Lärmens um Michts, Benedikt 
und Beatrice; Pedro, Leonato, und magfirte Per, 
fonen ; — Dann die komiſche Muſe (Miſtreß Abings 
ton) auf einem prächtigen Wagen figend, von Gas 
tyrn gezogen, und bon verſchiednen Charaktern der 
alten Komödie begleitet. Nach ihr, wieder Mufifans 
ten, und dann die Trauerfpiele, Zuerft Richard IIZ, 
indem er dem Tprel den Mord der beyden jungen 
Prinzen befiehlt, die mit ihrer Mutter, und von 
Wache begleitet, folgten; — Cymbeline: Belariug, - 
Buiderius, Arviragus, Imogen, Poſthumus, und 
Gefolge. — Hamlet: Der Geiſt, der dem Hamlet 
teinft , den feine Mutter im Gefpräch hält; Ophelia 
in der Scene ihrer Raſerey; die beyden Todtengräs 
ber; — Othello : Der Herzog im Gefpräch mit Bras 
bantio ; Othello , der Desdemonen führt ; Jago, 
Roderigo, u. ſ. fe. — Romeo und Julie: Peter und 
die Anne, der Mönch, Romeo und Julie, Bediente ’ 
u.a m, — Heintich VII: der Lord Kämmerer, der 
König , auf Kardinal Wolfen geſtuͤtzt, Anna Bullen, 
Erzbifhof Eramner , Wache; — K.Lear: Edgar in 
der Ungewitterſcene; Lear zwifchen Kent und Kordes 
lia; Herolde und Gefolge; — Makbeth: Er und ſei⸗ 
ne Semahlinn in der Dolchicene; Hekate und die He 
gen mit dem flammenden Keffel; — Julius Caͤſar: 
Liftoren, Tribunen, u, f. f. Cäfar und der Wahrs 
fager , begleitet von Brutus und Kaßius; — Ans 
tonius und Kleopatra: Aegyptifche Sklaven; Ans 
tonius und Kleopaträ; Mohren, u. fe — Dann 
Apoll mit feiner Leyer; und nach ihm die tragifche 
Mufe, (Mis Barıy) aufeinem Siegsmagen, ums 
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ringe von Kalliope Klio, Erato, Euterpe, Polyhym⸗ 
nia , Terpfihore und Urania; und zulest Shak⸗ 
fpeare’s Bild, nach feinem Monument in der Wefts 
münfterabtey, mit emblematifchen Verzierungen, und 
einem anfehnlichen Gefolge , welches den Zug ſchloß. 

Die Muflf zu der Progeßion war von Hrn. Dibden 
geſetzt; und die Hauptrollen wurden von den vor⸗ 
nehmſten Schaufpielern diefes Theaters gefpielt. 

Der Unternehmer des andern groffen Theaters in 
Eoventgarden, Herr Lolman , nüßte dieſe Gelegens 
beit gleichfalls, und Fam feinem Nebenbuhler Bars 
rich, noch mit einer Vorſtellung zuvor , in welcher ein 
ähnlicher Jubelzug auf die Bühne gebracht wurde. 
Zur Einleitung deffelben fehrieb er ein eignes Lufts 
fpiel: Man and Wife, or Shakfpeare’s Jubilee, wel⸗ 
ches aud) im jahr 1770, gedruckt ift, mit deffen Sins 
halt ich aber den Lefer um fo meniger aufhalte, 
da derfelbe auf die Geyer felbft gar Feine Beziehung 
bat. 

Bon geringerm Belang find: Sbakfpeare’s Jubilee , 
a Mafk, by George Saville Carey. Lond, 1769. 8. — The 
Stratford Jubilee, a Comedy in two Ads; to which 
is prefixed Serub’s Trip to the Jubilee, gvo, — und 
Trinculo’s Trip to the Jubilee, 4to, 


II. 
Ueber 


Shaffpeare’g 
Gelehrſamkeit. 


I, 


Um meine keſer in dem rechten Geſichtspunkt zu 
ſetzen, aus welchem die fo oft aufgeworfene , und 
fo verfchiedentlih beantwortete Frage über Shak⸗ 
fpeare’s Gelchrfamfeit beurtheilt werden muß, hate 
ich e8 für nöthig, ihnen, ehe ich zur Erörterung der 
Trage felbft übergehe, ein allgemeines Gemählde von 
dem äuftande der Belehrfamkeit, und befonders 
der Poefie in dem Zeitalter unfers Dichters , web 
ches daß Zeitalter der Königinn Eliſabeth war, aufs 
zuftelen. Dieß Gemählde wird freylich nur Kopie 
eines Driginals feyn , welches fih in Hrn. Wars 
ton’s Gefchichte der engliſchen Poefie findet 9; aber 
eben dadurch erhält es defto gröffern Werth. 
Gemeiniglih nennt man die Zeiten der Koniginn 
Eliſabeth das goldne Zeitalter der engliſchen Poeſie; 
wenigſtens war es poetiſcher, als irgend eins. Am 


*) B. III, ©, 490, 
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meiſten ſind in demſelben herrſchender Geſchmack an 
Fabel, Dichtung und Phantaſie, und vorzügliche 
Liebe zu intereſſanten Abentheuern und ruͤhrenden Vor⸗ 
füllen hervorſtechend. Der Grund davon lag wohl 
vornehmlich in folgenden Neranlaffungen, die bald 
einzeln, bald gemeiufchaftlich mwirften: in der Wie 
dererweckung und englifchen Ucberfegung der Klafßis 
fer ; in der Einführung und Verdolmetſchung italienis 
ſcher Novellen; in den ſchwaͤrmeriſchen Traumen oder 
Spisfindigfeiten einer falfchen Philofophie; in einem 
Grade von Aberglauben,, der den Zwecken der Poeſie 
 binlänglich angemeffen war; in der Aufnahme romans 
hafter Mafchinerey , und dem häufigen, und zum 
Theil verbefferten Gebrauch allegorifcher Vorfteluns 
gen in den öffentlihen Schaufpielen. 

Nach Abfchaffung der papiftifchen Mißbraͤuche und 
Plendwerfe wurde die Liebe zur alten Literatur in 
England allgemein; und die Gelehrfamfeit war nicht 
mehr ein bloffes Eigenthum der Stubdirten , fondern 
auch eine Befchäftigung des Adels und der Vorneh— 
men. Die Geiftlichen hatten ihren Vortheil dabey 
gefunden, die Sprachen des Alterthums für ſich als 
- Jein zu behalten ; und ist war man fehr begierig, 
dag kennen zu lernen, was man der übrigen Melt 
fo lange und fo unbillig vorenthalten hafte.. Wahr⸗ 
heit verbreitet Wahrheit; und die Decke des Geheim⸗ 
niffes ward itzt nicht nur von der Religion, fondern 
auch von der Piteratur, hinmweggenommen, Die 
Laien, die itzt ihre natürlichen Rechte zu behaupten 
geierat hatten, wurden ungeduldig auf das alte Mos 
nopolium der Kenntniffe, und verlangten, an dem 
Antheil zu nehmen, was ſich bisher die Kleriſey fo 
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ausſch lieſſend angemaaßt hatte. Die allgemeine Bez 
gierde nach neuen Entdeckungen wurde durch theil® 
gegründete, theils eingebildete Worftelungen von den 
Schätzen, die in den alten Griechen und Römern 
verborgen lägen, noch mehr gereist; und ermunterte 
nun alle Leute von Muffe und von Vermögen , die 
Klaßifer zu ſtudiren. Was zu unfern Zeiten Pedans 
terey ift, war im vorigen Jahrhunderte feine Lebens 
art. Genaue Kenntniß der Phrafeologie und der Eis 
genheiten der alten Dichter, Gefchichtfchreiber und 
Redner, , die jedech felten mehr war, als bloffe Nos 
menflatur , gehörte Damals vornehmlich und noths 
Mendig zur guten Erziehung. Jedes junge Frauens 
zimmer von Stande wurde forgfältig in der klaßiſchen 
Literatur unterrichtet; und die Tochter einer Herzos 
ginn mußte nicht nur gebrannte Waffer diftilliren, 
fondern auch griechifh Fonftruiren lernen. Unter 
den gelehrten Damen von erſtem Range war Koͤ— 
nigin Eliſabeth felbft die angeſehenſte. Roger 
Aſcham, ihr Lehrer, fpricht mit Entzuͤcken von ihs 
rem erftaunlichen Fortgange in Erlernung der gries 
chiſchen Nennwörter , und ruͤhmt es mit nicht ges 
ringem Triumph , daß fie während eines langen 
Aufenthalts in dem Luſtſchloſſe zu Windfor mehr gries 
hifh an Einem Tage habe zu lefen gepflogen, ale ein 
dortiger Kanonifus in einer ganzen Woche Latein 
las. Itzt wird man freylich eine Fuͤrſtinn, die Wörs 
ger in einem Lerifon auffucht, und ſchwere Phrafen 
aus Piutarch’s Lebensbefchreibungen aufzeichnet , 
für ungewöhnlicher und feltner halten, als einen Ras 
wvonikus zu Windfor , der kein griechifch und nur mes 
vig Latein verficht ; damals aber war dieſe Liebha⸗ 
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berey der Königinn sElifabeth ganz natürlich , und 
dem Beift und der Gewohnheit ihres Zeitalterd voll⸗ 
fommen gemäß. 

Weil alſo die Groffen mit den Schriften des Alters 
thums fo vertraut waren, fo hatten nun auch alle 
Dinge einen gewiffen Anſtrich von alter Geichichte 
und Fabellehre. Die heidnifchen Götter wurden zwar 
von den Kalviniften deswegen verrufen, weil man 
glaubte, fie koͤnnten leicht den Geift des Gögendiens 
fies wieder beleben und unterhalten; dennoch aber 
famen fie überall in Gang. Wenn die Königin bey 
irgend einem von ihrem Adel einen Befuch machte „ 
fo wurde fie beym Eintritt in das Landhaus von den 
Pengten begrüßt, und vom Merkur in ihr Gemach 
geführt. Selbſt die Paftetenbecker waren erfahrne 
Mythologiften, Bey der Tafel wurden auggefuchte 
Verwandlungen aus dem Ovid in Kanditorarbeif 
vorgeftelt; und ber glänzende Ueberguß eines groß 
fen Hiftorifchen Rofinenfuchens hatte in der Mitte 
ein liebliches Basrelief von der Zerfidinng von Troja. 
Geruhte fie nach Zafel in den Garten zu geben, fo 
war der Teich mit Tritonen und Nereiden bededt; 
die Pagen des Haufes waren in Waldnymphen vers 
fleidet, die aug jedem Gebuͤſch hervorlanfchten; und 
Die Bedienten huͤpften über die Terraffen in der Ges 
ftalt von Satyren. Ich bin weit entfernt, widrigen 
Verdacht erregen zu wollen; aber es laͤßt fich doch 
wohl ſchwerlich erklären, warum sElifabeth’s Jungs 
 fräulichfeit immerfort der Gegenſtand übertrichner 
Lobfprüche war ; und man fieht den Grund fo leicht 
nicht ab, warum einer verheyratheten Koͤniginn mes 
niger Ruhm und Verdienſt gebühren follte, als einer 
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unverheyratheten. Und doch wurde fie den Morgen 
darauf, nachdem fie in einem mit Gemählden von 
der Fahrt des Aeneas fapezirten Zimmer gefchlafen 
hatte, in dem Thiergarten, mo fie jagen wollte, von 
der Diana empfangen , bie unfre fönigl, Spröde 
für das Herrlichfte Urbild unbefleckter Keufchheit ers 
Härte, und fie in ihre Gebüfche einlud, die vor Ak⸗ 
täons Nachfielungen ficher wären. Im Grunde vers 
fchwendete man ihr diefer Tugend wegen fo viel 
Schmeicheleyen , weil man fie für die charafteriftifche 
Zierde ächter Heldingen hielt, eben fo, wie Die Rits 
ger der alten Romane auf eingebildete Ehre vorzügs 
lich fol; waren. Bloß diefen immer noch gangbaren 
Hitterbegriffen gemaß , mar fie ihrer Keufchheit 
wegen fo fehr berühmt ; nur brachte man freylich 
klaßiſche Anfpielungen in bie ihr darüber gemach⸗ 
ten Lobſpruͤche. 

Eine regierende Koͤniginn wird leicht laͤcherlich, 
wenn ſie bloß durch weibliche Vorzuͤge glaͤnzen will. 
Die ſanftern Reitze des ſchoͤnen Geſchlechts verſchwin⸗ 
den auf dem Thron. Eliſabeth ſuchte alle Gelegen⸗ 
heiten auf, ihrer Schoͤnheit wegen geprieſen zu wer⸗ 
den, von der ſie doch ſelbſt im Lenz ihrer Jugend 
nicht gar viel beſaß; ihre jungfraͤuliche Tugend mag 
uͤbrigens ſo unſtraͤflich, als ſie will, geweſen ſeyn. 
Ungeachtet ihrer uͤbertriebnen Neigung fuͤr Wuͤrde 
und Hofgepraͤnge, und einer gewiſſen Affektation 
Föniglicher Strenge , fah fie doch nicht ein, daß diefer 
Ehrgeitz, ihrer Schönheit wegen gepriefen zu werden, 
ein leerer und unverzeihlicher Leichtfinn war , der ſich 
mit ihrem hohen Range durchaus nicht vertrug. Da 
fie ae Nationen dusch. ihre Waffen eroberte, fo Fam 
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ed nicht darauf an , was fie mit ihren Augen für 
Eroberungen machte. Wer fümmerte fich viel darum , 
was die Beherrfcherinn der Welt für Geſichtszuͤge 
hatte ? Nicht weniger eitel auf ihre Perfon , ald auf 
ihre Politik, war es diefer feyerlichen Kofette, Der 
Beichügerin des proteftantifchen Glaubens , dieſer 
furhtbaren Beherrfcherinn des Meerg, der Vermitt⸗ 
Serin der Unruhen in Franfreich, und der Geifel dee 
Spanier, aͤußerſt fränfend , wenn ihr ein Abgefands 
ter bey der erften Audienz nicht fagte, fie fey bie 
größte Schönheit in ganz Europa. Keine Unterhands 
lungen famen zu Stande, wenn man fie nicht mie 
‚eine Göttinn anredete. Schmeichlerifche Fobreden auf 
ihre Schönheiten wären allemal, wenn fie auch wirk⸗ 
lich jung und fchön gemwefen wäre, überflüßig, unnüß 
und ihrer unwuͤrdig geweſen, und wurden eben fo 
unfchicklich an fie gehalten, ale von ihr aufgenom⸗ 
men. Über wenn fie durch die Gaffen der Stadt 
Norwich fuhr, gieng Kupido, auf Befehl des Mas 
jor's und der Aldermänner, aus einer Gruppe von 
‚Göttern hervor, die zur Verberrlichung des Zuges 
den Olymp verlaffen hatten, und gab ihr einen golds 
nen Pfeil, den treffendften feines vollen Köcherg, 
der unter dem Einfluß fo unmiderftehlicher Reitze 
ganz unfehlbar das härtefte Herz verwunden würde, 
» Ein Geſchenk, fagt der ehrliche Ehroniffchreiber Ho⸗ 
„linfhed, welches Ihre Majeflat, die igt nahe an 
„die fünfzig war , ſehr danfbar annahm. „ Sin eis 
nem von jenen langmeiligen Hoffchaufpielen, bey 
dem fie zugegen war , ftellten ihre Singfnaben die 
Gefchichte der drey eiferfüchtigen Göttinnen auf dem 
‚Berge Ida vor, denen Ihre Majeſtaͤt gar finnreich 
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als die vierte bengefelt wurde; und Paris ward fürms 
lich darüber belangt, daß er der Venus den golds 
nen Apfel zuerfannte,, der doc) der Königinn allein 
gebührte. 

Bon diefer Seuche Flafifcher Pedanterey murbe 
nun auch die englifche Poefie gar bald angeſteckt. 
Schriftiteller , die in dee Schule der Phantafie groß 
getvorden waren, wurden gar bald von diefen neuen 
Bildern und Spielmerfen geblendet ; und jedes Ges 
Dicht wurde nun mit den Gottheiten und Helden des 
heidnifchen Alterthums aufgeſtutzt. Wenn Shak— 
ſpeare's Frau Page, die im geringſten keine gelehr⸗ 
te oder gezierte Dame ſeyn ſoll, ihren wohlbeleibten 
Liebhaber Fallſtaff mit ſeiner ſchwerfaͤlligen Liebeley 
auslacht, fo ſagt fie: „Lieber möcht’ ich eine Nies 
„finn feyn, und unter dem Berge Pelion liegen. „ *) 
Diefe Bekanntſchaft mit der Fabelgefchichte wurde 
indeß nicht fomohl durch das berrfchende Studium 
der alten Driginalfchriftftellere veranlaßt , als durch 
deren häufige euglifche Ueberfeßungen , die eben des⸗ 
wegen gemacht wurden. Diefe Ueberfeßungen der 
Klaßifer, womit fich ist jede Feder befchäftigte, mach; 
. ten dergleichen mythologiſche Bilder immer gangbas 
rer und berühmter, und verbreiteten fie unter den 
gemeinen Mann. Kaum waren fie von der Hülfe 
der Schulfprachen befreye, fo murden fie fogleich 
allgemein befannt. Ovid's Berwondlungen ‚ die Bol 
Ding eben erft ins Englifche überfeßt hatte, eröffnes 
ten gleichfam den Ungelehrten felbft eine neue Dichs 
tungswelt. Man hatte ist alle die alten Fabeln in 
diefer Sprache ; und fo waren gelehrte Anfpielungen, 
®) ©, die Jufligen Weiber zu Windfor, Akt. II, Se. J. 
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in Bedichten oder Prozeßionen und Schaufpielen , 
dem gemeinen Leſer und Zufchauer nicht mehr dunkel 
noch unverfländlich. Und merkwürdig bleibt es im⸗ 
mer, daB man bey diefer Wiederherficlung der Klaſ⸗ 
ſiler zuerſt bloß auf ihre fabelhaften Erfindungen 
achtete , nicht auf ihre Regelmaͤßigkeit des Plans, 
und auf die Richtigkeit ihrer, Gedanken. In dem ros 
ben Zeitalter, worin man ſie ist zu lefen anfieng , 
ahmte man bloß ihre ausfihweifenden Phantafien , 
nieht ihre ‚natürlichen Schönheiten, nach. Und jene 
wurden nun noch dazu, wie alled was Mu ft, bie 
zum Sehlerhaften übertrieben, 

Eine zweyte Hauptquelle der Poefie, die dieß Zeit⸗ 
alter auszeichnete, waren die haͤufigen Ueberſetzun⸗ 
gen italieniſcher Novellen ins Engliſche. Dieſe Er⸗ 
zaͤhlungen, die nicht durchaus romantiſche Erfindun⸗ 
gen, ſondern wirkliches Leben und Sitten zur Grund⸗ 
lage haben, und oft erdichtete, aber doch wahrſchein⸗ 
liche Begebenheiten in einer kuͤnſtlichen Verbindung 
vortragen, ſchafften einer Nation neue Unterhaltung, 
die noch immer ihren alten Geſchmack am Maͤhrchen⸗ 
Erzaͤhlen behielt, und wurden die Modelektuͤre derer, 
die nur zum Vergnuͤgen lafen. Durch. fie wurden uns 
zählige Gedichte und Schaufpiele veranlaßt, die oh—⸗ 
ne fie nie würden gefchrieben feyn; und Die Englis 
ſchen Schriftfieler wurden dadurch auf Erfindungen 
von ähnlicher Art gebracht, Ehe diefe Bücher in Bang 
famen , mußte man beynahe nichts von:rührenden 
Situationen, von Verbindung der Begebenheiten , 
und von dem Pathos der Kataſtrophe. Man- hatte 
Leiden und. Widerwärtigfeiten , befonders- die, wels 
che der Kampf der Zärtlichkeit veranlagt, noch nicht 
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in ihrer intereffanteften Geftalt gezeigt. Und eben dx 
ber entlehnten die englifchen Dichter, befonders die 
Dramatifchen , ihre Begriffe von einem regelmäßigen 
Knoten, und der zur Bewirkung Eines Ganzen fo 
nöthigen Verknüpfung der Begebenheiten eines Lufls 
fpield oder Trauerfpield. Fe mehr die Kenntniß ges 
wachfen war , defto mehr hatte e8 dem Genie an 
Subjekten und Materialien gefehlt. Diefe Stücke 
traten ist an die Stelle der Legenden und Chronicken. 
Unt: wenn gleich die alten hiftorifchen Balladen viele 
dreifte Abentheuer , viele beroifche Unternehmungen , 
viele ſtarke Züge roher Zeichnung, enthielten; fo fehk 
fe e8 ihnen doch an jener Haufung und Vertheilung 
der einzelnen Umfande, an jener der Wahrheit und 
Natur naher kommenden Schilderung der Charaktere 
und Handlungen, die ein aufgeklaͤrteres und einficht 
volleres Zeitalter erfoderte. Selbft die. rohen Ums 
siffe der urfprünglichen gothifchen Romane wurden 
durch dieſe Art von Lektüre gemildert 5; und die itas 
fienifche Schäferpoefie , obgleich mit einiger Einwe⸗ 
bung von Begebenheiten, tie fie in Heliodor's aͤthio⸗ 
pifcher Erzählung vorfommen, die damals eben übers 
fest war, wurde mit dem Ritterwefen und den Feu⸗ 
dalfitten in Sydney's Arkadia verflochten. 

Die Kirchenverbefferung hatte indeß noch nicht alles 
Blendwerf des Aberglaubeng zerftört, noch nicht als 
len Wahn völlig entzaubert. In dem nun bermos 
dernden Glaubensfiftem der Volksſage waren immer 
einige dunfle Züge noch lesbar. Nicht jedes Gefpenft 
der Unmiffenbeit verfchwand bey dem erfien Schims 
mer dieſer Morgenrötbe der Aufklärung. Die Vers 
nunft erlaubte einigen Daͤmonen noch ihr freyes Spiel; 
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die fie unter der Auffiche der Dichtkunft in ihrem Dien⸗ 
ſte zu behalten Willens war. Man glaubte, oder fie 
fich doc) wenigfteng leicht bereden, daß noch immer 
Geifter umher ſchwebten, die „ Lüfte vom Himmel 
oder verderblichen Hauch der Hölle, athmeten; daß 
die Gefpenfter aus ihrem höfifchen Kerfer um Mits 
ternacht Toßgelaffen würden; und daß Feyen auf dem 
Nafen der Wiefe beym Mondfchein geheimnißvolle Zau⸗ 
berfreife machten. Vieles von dieſem Aberglauben 
führte fogar den geweihten Namen einer Wiffenfchafe 
und eines tiefen Scharfſinns. Profpero hatte „ fei« 
nen Stab noch „ nicht zerbrochen, noch fein Buch ties 
fer verfenft, als „je ein Senkbley forfchte., Damals 
lenfte der Goldmachet und der Sterndeuter feine ges 
beimen Anftalten unter der mächtigen Leitung irgend 
eines übernatürlichen Weſens, welches folgfam auf 
feinen Ruf erſchien, und verbunden war, ihm unter 
gewiffen Bedingungen, und eine gefette Zeit hindurch, 
die ſchwerſten Dienfte zu thun. Damals war ed ein® 
von den vorgeblichen Kunſiſtuͤcken diefer ſchwaͤrmeri— 
fhen Philofophen , die Königinn der Feyen in der 
Einfamfeit eines finftern Waldes hervorzurufen, vor 
welcher ein plößliches Raufchen der Blätter vorhers 
gieng, und die dann im überfchmwenglich glänzenden 
Lichtgewande erfchien. *) Der Shaffpeare eines aufs 
geflärtern und feinern Zeitalters würde Feine zaubris 
ſche Berfinfterung der Sonne am hellen Wittage, feis 
nen Herenfabbath , und feinen Zauberfeffel auf die 
Bühne gebracht haben. 
Unftreitig fanden diefe Begriffe in den verhergehene 
den Zeiten weit mehr Glauben und Beyfall. Aber 


*) Zyly's Life, p. 151. 
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die Schreibart hatte doch damals noch nicht Forts 
fchritte genug gethan; und Dichter jener Zeiten wuͤr⸗ 
den fie nicht mit fo vieler Gefchicklichfeit und Einfiche 


zu benugen gewußt haben, Dan war jgtin England 


fo weit gefommen, daß die Leichtgläubigfeit der Nas 
tion, durch Bernunft belehrt, eine Art von verfeiners 
tem Aberglauben hervorgebracht, und eine Reihe von 
Volksſagen beybehalten hatte, die phantafiereich ges 
nug für die Dichtrifche Ausſchmuͤckung, und doch nicht 
zu gemwaltfam und chimärifch für den gemeinen Mens 
fchenverftand waren, Hobbes, ber fonft fein Freund 
dieſer Lehre war, bemerkt fehr glücklich: „in einem 
„guten Gedichte müffe ſowohl Vernunft als Phantas 
„fie Herrfchen ; aber die Phantafie müffe doc am 
„ meiften hervorftechen,, weil e8 durch ungewöhnliche 
„Bilder gefallen, aber durch Unvernunft nur nicht 
„mißfallen müffe, „ *) 

Unterdeß behauptete das gothifche Romanenſyſtem 
immer noch feinen Platz, wenn eg gleich Durch die Flaß 
ſiſchen Didytungen , und durch die Erzählungen des 
Boccatz und Bandello etwas erfihüttert wurde; und 
die gewagten Mafchinereyen der Niefen, Drachen , 
und bezauberten Schlöffer , die aus der magifchen 
Ruͤſtkammer eines Boiardo, Arioft und Taffo ers 
borgt waren, wurden nunmehr von der epifchen Mus 
fe gebraucht. Allzu eckle und ftlavifche Kunſtrichter 
haben diefe Verzierungen getadelt , meil fie gar zu viel 
abgefchmackte Ungereimtheiten enthielten, und von 
den Verfahren Zomer’s und Virgil’s zu gröblich ab» 
wichen. Der Verfaffer der Unterfuchung über Zo⸗ 
mer’s Leben und Schriften gefteht zwar dem Arioft 
) LEVIATHAN, p. I. Ch. VIII. 
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und Taſſo fruchtbares Genie und glücklichen Vortrag 
zu ; aber er Hage doc) zugleich , „daß fie die Natur 
„ verliefen , fich an luftige Hirngefpinfte und utopis 
„ſche Eharaftere hielten, und ihre Werfe mıt Zaubes 
„regen und Erfcheinungen, diefen neuern Hülfsquels 
»Ien des Wunderbaren und Erhabnen , anfüullten. 
Die beften Dichter ahmen die Natur nach, und ftels 
„ten fie fo dar, mie fie fie finden. Eo bald fie die 
»felbe aus den Augen verlieren, fihreiben fie falfch , 
„ihre Talente mögen auch noch fo groß fenn.„ *) 
Was find denn aber die Eyflopen und die Laͤſtrigonen 
in der Döyffee anders als Utopier ? Artoft’s Hippos 
gryph ift um nichts fabelhafter , als Pirgir’s Hars 
pyen. Wenn im Orlando Blätter in Sch'ffe verwan⸗ 
delt werden; fo werden in der Aeneide Schiffe aus 
Nymphen. Kafus ift ein noch unnatürlicherer Wil, 
der als Kaliban. Auch glaub’ ich nicht, daß die Idee 
von Iſmeno's Zauberham in dem befrepten Sjerufas 
lem, der durch feurige Mauern und Verſchanzungen 
gefchüßt wird, weniger wunderbar und erhaben fey, 
als der Sprung von den, Pferden der Juno in der 
Iliade, den Longin wegen feiner vorzüglichen Pracht 
und Würde preist. *) Nach den Grundfägen jenes 
Kunftricyter8 müßte Voltaire’s Henriade an der 
Epige der neuern Heldengedichte fiehen. — In dem 
Zeitalter, wovon bier die Rede it, verband und 
verwebte man fehr oft die gotbifchen und heidnis 
ſchen Dichtungen. Die Lady of she Lake ſchwamm 
mit in Neptun's Gefolge vor der Königinn sElifas 
bet) zu Kenilworth; Ariel nimmt die Geftalt eis 
ner Seenymphe an; und Zekate hat die Aufficht 
*) Seit. V. p. 6% #*) Züiad. V. 70. LONGIN. $. IX: 


Ueber Shaffpeares Gelchrfamfei. 47 
über Die Zauberbeſchwoͤrungen der Heren im Mat 
beth. 

Die Allegorie brachte man aus den geiflichen eng? 
liſchen Schaufpielen in die bürgerlihen. Bey den 
Maskeraden und Prozeffionen zur Zeit der Königinn 
Eliſabeth gab es nicht bloß heidniſche Gottheiten, 
ſondern oft auch in Perſonen verwandelte Tugenden 
und Laſter, in bedeutungsvoller Kleidung, durch ihre 
eigenthuͤmlichen Attribute deutlich genug ausgezeich⸗ 
net, und von lebendigen Perſonen vorgeſtellt. Die 
alten ſymboliſchen Schauſpiele dieſer Art hatten nun 
nicht ganz mehr ihre ehmalige Barbarey und Einmi⸗ 
ſchung von Religion; ſondern hoben ſich zu einem ges 
twiffen Grade poetifcher Schönheit uud Beſtimmtheit. 
Auch verrieth nicht bloß die Darſtellungsart einzelner 
Figuren viele Phantaſie; ſondern auch die Verwebung 
mancher Fabeln oder Erfindungen in ganze Gruppen 
idealiſcher Perſonen. Dieſe Vorſtellungen belebten die 
ſchoͤpfriſche Erfindung, und warfen das Licht auf die 
Dichtkunſt zuruͤck, was ſie von ihr erhalten hatten. 
Durch ihre Leichtigkeit uud Popularität veranlaften 
fie einen Nationalgefchmack für die Allegorie; und die 
alegorifchen Dichter fchrieben nun auch fürs Volt. 
Selbft Die Romane leitete man in dieß Gleis. In der 
Feenkoͤniginn iſt die Allegorie in dag Ritterweſen mit 
verflochten; und die Thaten und Dichtungen der Rit⸗ 
ter von der runden Tafel werden darin moraliſirt. 
Die Tugenden der Großmuth und Keuſchheit ſind hier 
zu Perſonen gemacht; fie werden aber unter der Ges 
ftalt und mit der Handlungsart romantifcher Nitter 
und Schönen. datgeſtellt. Wag dem Taſſo erft nach 
Vollendung feines Gedichte einfiel, war Spenſer's 
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vorbedachter und vorzuͤglicher Zweck. Man muß in⸗ 
deß dieſe moraliſchen Kaͤmpfer der Feenkoͤniginn nicht 
mit einigen andern in ihr verſinnlichten Abſtrakten ver⸗ 
mengen, die bloß und durchaus allegotiſch find. 
Hiezu kommt noch , daß damals nur erſt wenig Fris 
tifche Abhandlungen , und nur eine einzige Poetif , 
gefihrieden waren. Die Gedanfen und Bilder waren 
noch durch Feine Vorſchriſten genau beftimmt ; und 
dad Genie wurde nicht durch die Erwartung eines 
künftigen Endurtheild vor dem Nichtftuhl des Ges 
ſchmacks gefehreeft. Die damaligen Dichter Englands 
behaupteten eben durch ihre Achtlofigfeit gegen Eleine 
Schönheiten eine gemiffe Würde. Ohne zu ängftlich 
auf gewiſſe Merfmaleder Korrektheit zu denfen , ließ 
ein jeder dem Eigenfinn feiner Erfindung freyes Spiel, 
Der Dichter befümmerte fih um fonft nichte, als um 
feine eignen innern Gefühle, um feine unmittelbare 
und eigenthiimliche Vorftellungsart. Und dieſe Frey⸗ 
heit der Gedanken murde oft auch mit einer unverftells 
ten Freyheit des Vortrags ausgedruͤckt. Und dieſer 
Umſtand trug auch ſehr zu der flieſſenden Modulation 
bey, welche damals in dem Eyibenmaaß der englis 
fchen Dichter herrfehte, und bald bernach in das Ge⸗ 
gentheil , in Uebelklaug und Rauhigkeit ausartete, 
Auswahl und Ausfonderung achtere man oft fehr mes 
nig. Shakſpeare fuchte überall die ganze meite Nas 
tur auf. „Sein Auge firahlt vom Himmel zur Erbe, 
und von der Erde zum Himmel, „ Wir fehen ihn bie 
Schranken eingebildeter Methode durchbrechen. In 
der naͤmlichen Scene fteigt er von feiner Mittagghöhe 
der edelften tragifchen Erhabenpeit zu Wortfpielen und 
Schwänfen, zu den niedrigften Späffen des gemeins 
ſten 
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fen Poſſenſpiels herab, Mitten in feiner Würde gleiche 
er feinem Nichard dem Zweyten, diefem wanfelmiw 
thigen Könige, der fich oft des Anfehens eines Mos 
norchen entäufferte, und „ feine Fönigliche Wuͤrde 
„ gaufelnden Gecken Preis gab. „*) Er feheint nichte 
unſchickliches in den plöglichften Uebergängen gefuns 
den zu haben, von Herzogen zu Poffenreiffern , 
von Senatoren zu Matrofen, von Räthen zu Konſta⸗ 
bein, und von Königen zu Ruͤpeln. Gleich Virgil's 
majeftätifcher Eiche , 

— — Quantum vertice ad auras 
Aetherias , tantum radice in Tartara tendit, 

Man fehrieb in England feine eigentliche fatirifche 
Gedichte, bis in die legten Jahre der Regierung Eli⸗ 
fabeth’s ; und auch da nur wenige. Allgemeine Schil⸗ 
drungen herrſchender Laſter paßten nicht fuͤr Leſer, die 
am liebſten in den Regionen kuͤnſtlicher Sitten umher 
ſtreiften. Die Mufe war gleich dem Volke, zu feyers 
lich und zurückhaltend, zu förmlich und pedantiſch, 
uns fich zum gewöhnlichen Leben herabzulaffen, Die 
Satire ift nur eine Dichtungsart für eine höchft vers 
feinerte Nation, 

Man Fannte damals den Werth des weiblichen Chas 
rakters noch nicht, und gab dem Frauenzimmer noch 
feinen Zutritt in die gewöhnlichen Geſellſchaften. Die 
Wirfung ihres Umgangs hatte der Poefie noch Feine 
fomifche Wendung gegeben , noch den grellern Ton 
der Verſe durch Die Weichheit der Galanterie und die 
Vertraulichkeit der Komplimente gemildert,, die viels 
leicht zumeilen auf ernfthafte Dinge ihren Einfluß has 
ben, und fich unvermerft der ganzen Manier des Aug 
*) Erfier Theil Zeinrich's IV, Aft. III. Sc. 2. 
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drucks und der Gedanfen mittheilen. Nicht, als ob 
die englifche Poefie Durch die groffe Sittenverändrung 
gelitten hätte, welchen dieſer nähere Umgang mit dem 
ſchoͤnen Gefchlecht , oder vielmehr die Verbefferung 
der weiblichen Erziehung hervorgebracht hat, indem 
fie dem Umgange Leben und Abwechſelung ertheilte , 
und Wit und Laune dadurch neue Gegenftände, und 
gröffern Reichthum erhielten. Sondern ich bemerfe 
hier nur die Eigenheiten der Schreibart, und will nur 
fo viel ſagen, daß der Mangel eines fo wichtigen Um; 
ſtandes in der ehmaligen Lebensart und Berfaffung 
auf die damalige Boefte einen Einfluß gehabt haben 
muß. Es finden fich jet noch viele Spuren von dem 
Sittenzuftande der vorigen Zeiten in England, in 
Ruͤckſicht auf diefen Punkt. Den damaligen galanten 
Styl fann man aus den verliebten Geſpraͤchen Zam⸗ 
let’s, Percy's, Heinrichs V, und Senton’s abneh—⸗ 
men. Die tragifchen Heldinnen , die Deſdemonen 
und Ophelien, , fo wichtig fle auch für die Handlung 
des Stücks find, werden immer nur entfernt im Hinz 
tergrunde gehalten. Im Luftfpiel find ihre Damen 
nichts weiter, als Luftige Weiber; fohlichte und aufs 
geräumte Matronen, an denen Zucht und Treue dag 
Hefte if. Wenn’in den Fleinern Gedichten ein Lieb⸗ 
baber feine Geliebte lobt, fo gefchieht ed auf eine fo 
wenig feine als rührende Art, ohne fonderlichen Ge 
ſchmack und ohne Künfteley. Man befchreibt fie nicht 
mit verftändlichen , und zugleich feinen Lobſpruͤchen, 
nicht mit wirklichen Farben und den ächten Borzügen 
der Natur ; fondern als ein deal aus einer andern 
Sphäre, welches Empfindungen einflößt, die eben fe 
unbedeutend, übertrieben und unnatürlich find, 
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Alle, oder doch die meiften hier angeführten Um⸗ 
fände trugen dazu bey, der damaligen Dichferfpras 
he eine befchreibende , mahlerifihe und figurliche 
Wendung zu geben. Dieß ſieht man felbft an der 
Profe zur Zeit der Königin Eliſabeth In dem fols 
genden Zeitalter ward die Profe die Sprache der 
Poeſie. 

Unterdeß verbreiteten ſich die Kenntniſſe uͤberhaupt 
ungemein weit und ſchnell. Der Bücher wurden 
immer mehr; und eine groffe Menge nüßlicher und 
vernünftiger Gegenſtaͤnde waren ſchon in englifcher 
Sprache bearbeitet. Die eigentlichen Wiffenfchaften 
aber hatten noch feine gar groffe Fortfchritte gemacht, 
Ueberhaupt war man in England in einer Lage, die 
gerade den Aeufferungen originaler und wahrer Poes 
fie ‚die zuträglichfte war, Die fpröde Phantafie vers 
fhmähte die Anträge des Verſtandes nicht ganz; 
das Genie wurde von der Urtheilsfraft mehr geleis 
tet, als regiert; und Gefchmad und Fitteratur hats 
ten die Einbildungsfraft nur fo meit unfer ihrer 
Zucht, daß fie in denen Fallen ihren Ausfchweifung 
gen feinen Einhalt thaten, wo fie mit wahren 
Schönheiten verbunden waren. 


11. 


Nach dieſem vorlaͤufigen Abriſſe des Zuſtandes der 
ſchoͤnen Literatur und der herrfchenden Richtung 
Des poetifchen. Geſchmacks in dem Zeitalter. Shax⸗ 
ſpeare's komme ich nun zu der Frage uͤber die Ge⸗ 
lehrſamkeit dieſes Dichters, deren Unterſuchung ſo 
viele ſcharfſinnige Männer beſchaͤftigt und fo mans 
ehe verfchiedne Beantwortung veranlaßt hat, Nicht 
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nur alle Herausgeber feiner Schaufpiele, alle feine 
Biographen, und faft alle , die uber ihn gefchrieben 
haben, berühren diefe Frage; fondern fie hat auch 
zwey eigne Heine Schriften von Whalley und Sars 
mer *) veranlaßt, wovon der Verſuch des letztern 
der grümdlichfte und ausführlichfte ift, den ich daher 
auch bier zum Grunde lege, obgleich ich manches, 
was er nur berührt, näher erörtern , und mehrereg, 
was er umftändlich zergliedert , und was dem Deuts 
fchen Lefer minder intereffant feyn möchte, vorbey⸗ 
Jaffen werde, | 
Freylich aber kann ich8 nur denen unter meinen 
Leſern, die fritifche Unterfuchungen mit der Ermarz 
fung, manches daben zu bemerfen und zu lernen, 
gern weiter verfolgen, und nicht mit allgemeinen Bes 
hauptungen ohne Thatbeweife zufrieden find, nur 
dieſen kann ich e8 zumuthen , mit mir etwas wei— 
ter in diefe Materie einzugehen. Für andre fey es 
genug, vorläufig zu bemerfen , daß diefe Frage , wie 
fo manche andre , wohl nur darum fo viel Widers 
fpruch und Streit veranlaßt habe, weil fie gleich Ans 
fangs nicht beſtimmt genug ausgedrüct und gefaßt 
wurde. Der relative, und eben daher fo ſchwan—⸗ 
fende Begrif des Worts Belehrfamteit ( Learning ) 
hätte vor allen Dingen erſt genau beftimmt , oder 
%) An Enquiry into the Learning of Shakfpeare, with Re- 
marks on feveral paflages of his Plays. Ina Converfation 
between Engenius and Neander. By Peter Whalley, A. 
B. Londen , 1748. gr. 8vo. 

An Effay on tlıe Learning of Shakfpeare addreſſe to 
Jofepb Cradock, Eſq; by Richard Farmer, B. D. Cambrid- 
ge, 1767. 8vo. 2d. Edition, with large Additions ‚ih 
1767. 12mo. 
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lieber vielleicht gar nicht in8tSpiel gebracht werden 
folen. Denn die Frage ift hier felbft nicht : ob Shak⸗ 
fpeare, nad) dem Maaffe und den Fortfchritten feis 
nes Zeitalter8, gelehrr gemwefen fey ; fondern nur: 
ob er Sprachkenntniffe befeffen , ob er die Werfe 
der Alten und einiger neuern Ausländer in ihrer Urs 
fprache gelefen, und fie fo als Quellen benutzt habe ? 
Aufferdem hat man nicht immer genug bedacht, daß 
die Borausfeßung, Shakſpeare habe diefe Sprach 
gelehrſamkeit wirklich befeffen , feinen Ruhm nicht 
ſowohl vergröffern als verringern werde. Aus übel 
verſtandnem Eifer für diefen feinen Ruhm bat man 
ft, allen Hiftorifchen Augenfchein zumider, feinem 
Derftande Vorzüge auf Koften feines Genies beyzu⸗ 
legen gefucht.. *) Und mit Recht findet Sarmer 
e8 fehr fonderbar, daß wahre Freunde des Dichs 
ters ihn immer noch in. eine Lage hinein zwingen wols 
len, die nicht die feinige war. Man behandle ihn, 
fagt er , als einen Gelehrten; womit will man dann 
noch feine groben Berftoffungen wider Gefchichte, 

Seitrechnung und Landerfunde entfchuldigen ? —¶ Shaks 

fpeare bedurfte dee Sprachſtelzen nicht , um fich 

über alle übrige Menfchen hinaus zu heben. 

*) „Wer weiß, fagt Dr. Young in feinen Conjeölures on 
Original Compofition, wer weiß, ob nicht Shakſpeare we⸗ 
niger würde gedacht haben, wenn er mehr gelefen bätte ? 
Mer weiß, ober nicht unter der Laft der Gelehrſamkeit eis 
nes Jonſon, wie Enceladus unter dem Aetna, gearbeitet 
bitte? — — Und wenn ihm auch alle Gelerhſauikeit fehlte, 
fo hatte er doch zwey Bücher inne, die manchen grundges 
lehrten Männern fremd find ; aber Bücher, die der lebte 
Brand allein zerfiören Fann! Das Buch der Natur und des 
Menfhen. Diere wußte er auswendig , und fchrieb daraus 
in feine unfterblichen Werke viele herrliche Seiten ab, » 
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. In- Ben Jonfon’s dben erwähnten Lobgedichte 
auf Sh werden feine erworbnen Kenntnifle eher 
übertrieben als zu mäßig erhoben ; und duch ſagt 
er darin von ihm: „er habe wenig Latein, und 
noch weniger Briechifceh*)» gekonnt, Diefer Auss 
ſpruch, follte man glauben , fey entfcheidend genug 5 
man hat ihm aber verdächtig gefunden, und ihn für 
eine Folge eiferfüchtigen Neides gehalten , obgleich 
davon in diefem Gedichte fonft nicht die entferntefte 
Spur if, „Aber, (fagt Upton, *) man wird alles 
mal einem andern alles zugefteben ; nur das nicht , 
worauf man fich felbit am meiften zu gute thut ; und 
daß Ben Jonſon fich mit feiner Gelehrfamfeit viel 
wußte, daß er mit ihr. in feinen Schaufpielen übers 
al Parade macht, ift befannt genug.» Wohl wahr 5 
aber dag ift doch auch nur da der Fall, wo wirkli⸗ 
cher Wetteifer fiat findet, wo der Mitwerber furchts 
bar ift, Hier aber, wo Jedermann dem J gar leicht 
den Vorzug zugeftand ‚:konnte fein ſchriftſtelleriſches 
Sintereffe ihn wol unmöglich zu ſolch einer. Ungerech⸗ 
tigkeit verleiten. 

Mit Ben Jonſons Aeuſſerung ſtimmt dad Zeugs 
niß andrer Zeitgenoffen unfer8 Dichters völlig übers 
ein. Drayton, fein Landsmann und Freund, fchreibt 
feine DVortrefflichfeit bloß feinen Craturgaben **") zu. 
*) And though thou hadft fmall Latin and lefs Greek , &c. 

In Dr, Yohnfon’s Vorrede zu feiner erfien Ausgabe 
wurde diefe Stelle mit der vermuthlih aus Gedaͤchtnißfeh⸗ 
fer veränderten Leſeart: and mo Greek, angeführt; in der 
neuern ift Ze/s wieder für zo gefeht. 

*) Critical Obfervations on Sb. ( Lond. 1746. 8.) p. 12. 


Wr) 40 the naturall Braine, In feiner Elegie auf die er 
und die Poeſie. S. 206. fol. 1627. 
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Digges, ein beliebter Stadtpoet, noch vor der Zeit, 
da Sh. die Schaubühne verließ, drückt fich fehr deut⸗ 
lich und ſtark hierüber aus, „Die Natur allein war 
„feine Hülfe, fagt er; denn man wird in dieſem 
»ganzen Buche feine Spur finden, daß er eine eins 
»zige Nedensart von den Griechen entlehnt, noch die 
„Römer nachgeahmt , noch aus neuern Sprachen 
„überfeßt habe..”) — Sudling feet fein leichtereg 
Dichtertalent dem mühfamen Schweiffe des gelehrten 
Tonfon entgegen. — Denham verfichert ung, er 
fey alle8, was er war, durch Mutterwiß gewor⸗ 
den. — Milton nennt in feinem Gedichte L’ Allegro 
die Gedichte Shatfpeare’s » natürliche, wilde Walds 
»töne. „ **) Dryden fagt : „er habe nicht die Brille 
„der Bücher gebraucht, umdie Natur zulefen.„ Er 
kam, wie Colman e8 ausdrücdt, aus der Hand der 
Natur, mie Palas aus dem Haupte Jupiters herz 
Horgieng, reif und vollig erwachfen. — Der immer 
denfwürdige , obgleich itzt faft vergeffene Zales von 
Eton Fannte beydes unfern Dichter und die Alten zu 


%) — „ Nature only helpt him ; for looke thorow 
This whole book, thou fhalt find he doth not borrow 
One phrafe from Greekes, nor Latines imitate, 
Nor once from vulgar Languages tranflate. „ 

©. fein Gedicht „ upon Malter William Shbakfpeare „ wel 

ches , nebft andern von ihm, für die Folio + Ausgabe von 1628 
beftimmt war, und hernad) in mehrern Sammlungen, auch 
in der unächten Ausgabe von Sh.’s Gedichten von 1640 und 
in Malone’d Supplement B. I. ©. 70. gedrudt if. Ein 
andres von ihm fieht im erften Bande von Dr, Johnſon's 
und Steevens’s Edition, ©. 222. 


") If fweeteft Shakfpeare, Fancy’s child 
Warblev his native wood- notes wild, 
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gut, um zu glauben, daß beyde mit einander viel 
Bekanntſchaft gehabt haͤtten, und behauptete ſehr 
richtig: wenn Sh. die klaßiſchen Schriftſteller nicht 
gelefen habe , fo hab’ er auch aus ihnen nicht geſtoh⸗ 
len, und gegen jede fchöne Stelle aus einem alten 
Dichter getraue er fih eine von Sh. anzufuͤhren, 
die mwenigftens eben fo fchön mare. — Suller, ein 
eben fo fleißiger Wahrheitsforfcher als Wortfpieler, 
erklärt ausdrücklich : feine Gelehrfamkeit fey fehr ges 
ringe, und die Natur ſey alle an ihn verwandte 
Runſt gewefen, tie er felbft, wenn er noch lebte, 
geftehen würde. Und geftand er es nicht wirklich 
felbft, wenn er fi) wegen feiner zuututored lines, ſei⸗ 
ner durch Feine Schulerziehung gebildeten Berfe, bey 
feinem edeln Gönner, dem Grafen von Soudhamps 
ton, entichuldigt ? 

Dieß Verzeichniß von Zeugen Fieffe fich noch leicht 
vergröffern , wenn die Sache felbft nicht zu viel eins 
Veuchtendes für fich hätte. Nur müffen wir vorher 
noch die vornehmſten Vertheidiger der gegenfeltigen 
Meynung, Fürzlich anführen. 

Einer der erften und heftigften Verfechter der Ges 
lehrſamkeit Shakfpeare’s war der Herausgeber feis 
ner Gedichte , der befannte Bildon; und einer von 
den folgenden Herausgebern älterer Dichter, Dr. 
Sewel trat pünktlich in feine Fußftapfen. 

Dope gehört freylich nicht zu denen, welche diefe 
Meynung ohne Einfchranfung und gehörige Beſtim⸗ 
mung behauptet haben ; in feinem Urtheil über die 
fen Punkt ift indeß noch immer zu viel für diefelbe 
eingeräumt. „Unftreitig, fagt er in der Vorrede feis 
ner Ausgabe unferd Poeten, unftreitig ift ein groffer 


* 
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Unterfchied zwiſchen Gelehrſamkeit und Sprach⸗ 
kunde. In wie fern er die letztere nicht beſeſſen has 
be, kann ich nicht entfcheiden,, fo viel aber iſt ges 
wiß, daß er wenigſtens viel Belefenheit hatte, wenn 
man es auch nicht Gelehrfamfeit nennen will, Und 
wenn Jemand Kenntniffe befißt, fo kommt am En—⸗ 
de nicht viel darauf an, ober fie auß der einen oder 
Der andern Sprache gefchöpft habe. Nichte ift aus 
genfcheinlicher , als fein Gefihmad an Naturfunde, 
Mechanik, alter und neuer Gefchichte , poetifchen 
Kenntniffen und Mythologie ; auch fieht man, daß 
er mit den Sitten und Gebrauchen des Alterthums 
fehr befannt war. „ Er führt hernach verfchiedne 
Benfpiele als Beweife davon an, auf die wir in der 
Folge noch zurück fonmen werden ; und glaubt, 
Shakſpeare's Bekanntfchaft mit den Alten laffe ſich 
aus einerley Gründen mit Ben Jonfon’s Kenntniß 
Derfelben darthun. 

Theobald beftreitet KRowe’s Behauptung , daß 
Sh. die alten Schriftfteller gar nicht gelefen habe, 
und ift, wie er ſagt, gar nicht geneigt, ihn für eis 
nen fo armfeligen Sprachgelehrten zu halten , al 
ibn viele darzuftelen gefucht haben; indeß werde er 
fich auch wol hüten, die gegenfeitige Meynung all: 
uentfcheidend zu behaupten, befonders was die tod» 
ten Sprachen betrift. Bon der Kenntniß derfelben, 
meynt er, fen er nach feinen Schuljahren durch feis 
ne Lebensart abgefommen, und nun fen er nicht zu 
den Duellen felbft zuriick gegangen, fondern habe fich 
mit den damals fchon in Menge vorhandenen Webers 
feßungen begnügt. Seine häufigen und argen Der; 
ſtoſſungen wider Gefchichte, Zeitrechnung und Voͤl⸗ 
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kerkunde halt er-nicht fowol für Folgen feiner Uns 
wiſſenheit, fondern feiner lebhaft erhigten Phantafie, 
deren Uebermacht ale erworbnen Kenntniſſe bertilgs 
te. In Rückficht auf die fo oft angeftehte Bergleis 
Hung Shaffpeare's mit Ben Jonſon macht er eis 
ne Anmerfung, die ich nicht übergehen kann, meil 
fie mir fehr richtig und treffend zu feyn ſcheint. Bey⸗ 
de Dichter haben treffliche Werfe, aber auch andre 
Arbeiten geliefert, die ihrer fehr unwuͤrdig find; nur 
entdeckt man in des erftern fchlechtern Stuͤcken imz 
mer noch hervorſchimmernde Funfen feines groffen 
Genie, da hingegen in denen von Ben Tonfon 
feine Spur feiner in dem Aldyymiften und dem Suche 
gezeigten Talente zu finden if. Diefe Berfchiedens 
heit läßt ſich fo erklaͤen. Jonſon hatte alle feine 
Schönheiten bloß der Kunſt zu verdanfen, wodurch 
er fich bismeilen zu einer ungewöhnlichen Höhe bins 
aufſchwang, da er zu andern Zeiten wieder erfchlafs 
te, mit feinem Gegenftande fpielte, und durch nicht 
unterflügt ward. Und fo ift es fein Wunder, da 
er dann fo tief unter fich felbft blieb, Shatfpeare 
hingegen hatte der Natur meit mehr zu verdanken, 
als jener Dichter feinen ertvorbenen Talenten; und 
fonnte Daher in feinen nachläßigfien Stunden fich 
niemal® fo ganz feines Genies entäuffern, daß es 
nicht fehr oft mit erfiaunlicher Stärke und mit dem 
größten Glanze hervorgeleuchtet hätte, 

Dr. Warburton hat die Schwäche einiger Gründe 
für vermeynte Nachahmungen unſers Dichters in ibs 
ver Bloͤſſe dargeſtellt; und doch ſucht er ſelbſt andre 
Stellen deffelben für Nachahmungen auszugeben, von 
denen er unflreitig eben fo Leicht hätte darthun Föns 
nen, daß es feine wären, 


Ueber Shaffpeare's Gelehrſamkeit. 59 


11ptön wundert ſich, mit welchem Grunde irgend 
Jemand fich dergeftalt täufchen fünne, daß er glaus 
be , Shakſpeare habe feine Gelehrſamkeit befeffen , 
und züchtigt mit vieler Wärme und Selbftzufriedens 
heit den Stolz und die Zudringlichkeit der Dunſe, die 
unter diefem Vorwande gar zu gern thre eigne Traͤg⸗ 
heit und Unwiſſenheit beſchoͤnigen moͤchten. Ihm ſcheint 
ed Grund genug zu ſeyn, Sh. für gelehrt zu halten, 
weil er in einem gelehrten Zeitalter lebte, und weil 
die Königinn sElifaberh , wie fehon oben angeführt 
iſt, ſelbſt Griechiſch verſtand. *) Hr. Farmer wun⸗ 
dert ſich mit Recht, daß Upton ſich nicht lieber auch 
auf einen Befehl dieſer Köntginn an die damalige Geiſt⸗ 
lichkeit beruft, daß die ungeubten Leſer (mean rea- 
ders) unter derfelben die Kapitel der Bıbel und Die 
Homilien erft ein oder ein paarmal durchlefen follten, 
um fie hernach defto deutlicher und fertiger vorlefen 
zu Finnen. Denn wirklich liegt in der von Upton am 
geführten Stelle Aſcham's, menn man fie im Zuſam⸗ 
menbange lieft , gerade ein Beweis von der Unge⸗ 
lahrtheit des fhaffpearifchen Zeitalters. 

So ift auch Dr. Grey der Meynung, *) daß ſich 
Sh. 's Kenntniß des Griechiſchen und Lateiniſchen 
nicht wohl bezweifeln laſſe, weil er die alten Dichter 
und Geſchichtſchreiber zu genau nachahme , und man 
von ihnen damals noch feine ertvägliche Ueberfeßuns 
gen gehabt habe, Als ob es hier auf Schönheit Dies 
fer Ueberfegungen anfäme, wo bloß von Entlehnung 


*) Critical Obfervations , p. 12. 1. 
au) S. Critical, Hiſtorical and Explaratory Notes on Shak- 
{peare with Emendations of the Text and Metre, by Za- 
ebary Grey, LL. Da Vols. Lond, 1754. 8. Pref. p. VII. 
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des Stofs, einzelner Vorfaͤlle, einzelner Geſinnun⸗ 
gen, die Rede ſeyn kann! 

Auch Dr. Dodd *) hielt es fuͤr ausgemacht, dag 
Sh. fein folcher Neuling in der Gelehrſamkeit und 
Alterthumskunde geweſen fey, als manche vorgäben. 
Und darin flimmen ihm mehrere bey, von denen ich 
nur noch einen einzigen, namlich Whalley anführere 
will, um den 2efer zugleich mit feiner ſchon oben ers 
wähnten eignen Schrift über diefen Gegenftand etwas 
naher befant zu machen. 

Die Form diefer Schrift it dialogifch ; und fie wurz 
de, wie ihr Verraffer in der Vorrede ſagt, Durch Bes 
merfung der Aehnlichkeit zwifchen einigen Stellen im 
Sh. und in den alten Klaßifern veranlaßt, die ihn 
auf die Gedanfen brachte, daß Sh. den Alten doch 
wohl mehr zu danfen habe, ald man gemeiniglich 
glaube. Uebrigens ficht er in dieſer Vorrede die Streits 
frage, wovon bier die Rede ift, aus einem nicht fo 
ganz verfehlten Gefihtspunft an. „ Lieblingsvorurs 
theile, fagt er, wirken gemeiniglich fehr ftarf auf den 
Verſtand; und Partheyen jeder Art geben fich felten 
eher zufrieden , big fie ihre Meynung bis aufs Neuß 
ferfte und Unftatehafte getrieben haben, Dieß iſt vers 
muthlich auch der Fall in Anfehung des Streit über 
unfern Dichter. Weil einige glaubten , er babe gar 
Feine Gelehrfamfeit gehabt, fo fiellen ficy andre feine 
Belefenheit allzu groß vor, und glauben wenigſtens, 

er habe mehr gelefen,, als ſich aus feinen Schaufpies 
fen mit Grunde darthun läßt. Und fo fünnen feine 
Verrpeidiger durch übertriebnen Eifer gar leicht die 
Sache verderben , die fie zu unterfügen dachten, » 
*) S. Vorrede zu den Beauties of Shakfpeare, 
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Gleich hernach aber glaubt er doch, man müffe uns 
ſerm Dichter wenigftens in der lateinifchen Sprache 
einen gewiſſen Grad von Gefhmad und Kenntnif ih: 
rer Schönheiten beylegen; und dieß fucht er durch eis 
nen fehr mißlichen Beweis, durch die Entlehnung des 
Stofs zum Zamlet aus dem Saro Brammatikus, zu 
beftätigen. Bon einigen fehr guten Bemerkungen, die 
in dem Gefpräche felbft vorfommen , und die mehr 
Shakfpeare’s Genie und Behandlungsart feiner Sub; 
jefte, als feine Gelehrſamkeit, betreffen, werde ich 
in der Folge Gebrauch machen. Und hier würde michs 
zu meit führen , wenn ich alle die Stellen aus den 
Alten der Länge nach berfegen wollte, von denen 
Whalley glaubt, daß in ihnen die Nachahmung nicht 
zu verfennen fey. Diefe find übrigens, wie er in der 
Vorrede verfichert, nicht mühfam aufgefucht, fondern 
lauter Stellen, wobey ihm die Achnlichfeit und Pas 
rallele gleich bey ihrer erften Leſung auffiel. Uebris 
gens fcheint Farmer diefem feinem Vorgaͤnger in der 
nähern Prüfung diefes flreitigen Punfts, Doch wohl 
zu viel zu thun, wenn er glaube, er habe fich, als 
Herausgeber Jonſon's, von einer, wiewohl verzeih, 
lichen, Partheylichfeit Hinreiffen laſſen, unfern Dich; 
ter aus dem freyen Felde der Natur auf Flaßifchen 
Grund und Boden zu locken, weil er wohl gewußt 
habe, daß fein Dichter nur Hier allein es mit dem unſ⸗ 
rigen aufnehmen fünnte. 

Sreylich aber ift wohl bey der Auffuchung folcher 
Parallelftellen nur gar zu oft Eitelkeit und Liebe zum 
gelehrten Prunk die vornehmfte Triebfeder gemefen. 
In jeder natürlichen Befchreibung , in jeder morali, 
fchen Gefinnung , hat man den Dichter auf Naub zu 


— 


62 Ueber Shakſpeare's Gelehrſamkeit. 


ertappen geglaubt; und das ließ ſich oft durch Huͤlfe 
der Excerpten, Sentenzenbuͤcher und Blumenleſen, 
leichter thun, als es auf den erſten Anblick ſcheint. 
Man weiß, mit welcher gluͤcklichen Satire Uddiſon 
dieſe Parallelſucht in ſeiinem Kommentar über die alte 
Ballade Cheoy- Chace, und Wagitaff in ſeinen No⸗ 
ten über Tom- Thumb, lächerlid) gemacht haben ; 
und eben fo gut, als aus den Alten, lieffen fih auch 
aus den frühern englifchen Schriftftellern dergleichen 
Parallelen zum Sh. in Menge auffinden. . Farmer 
ſelbſt geſteht, daß er fich ehedem die eitle Mühe gez 
geben babe, dergleichen zu fammeln; und unter dem 
groffen Vorrath derfelben, die in der in anderm Bes 
tracht fehr verdienftlihen Schule Shatfpeare’s von 
Capell mit unerhörter Geduld zufammengetragen find, 
giebt e8 ihrer gewiß die Menge, die Sh, vielleicht 
nie laß, viel weniger nachahmte, wenn gleich diefe 
Nahahmung ihm weit naͤher lag, und auch daher 
bey weitem die wahrfcheinlichere if. Doch, hievon in 
der Folge, wenn ich auf die unleugbaren Quellen 
unſers Dichters fomme, . Hier alfo nur fo viel davon, 
alg die klaßiſche Gelehrſamkeit und die neuere Sprach⸗ 
Funde deffelben betrifft. | 

Daß in feinen Schaufpielen häufige Anfpielungen 
auf alte Gefhichte und Fabel vorfommen, daß einige 
derfelben Begebenheiten des Alterthums zur Grunds 
lage haben, ift unleugbar und augenfcheinlich genug, 
Und feiner von den alten Schriftftellern ift in dieſer 
Abficht mehr und offenbarer von Sh. benugt worden, 
als Plutarch. Kaum aber folte man glauben, daß 
Diefer Umftand die fonderbare Vorausſetzung und Bes 
bauptung veranlaßt hätte, Sh. muͤſſe jenen Gefchichts 
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ſchreiber nothwendig im Drüginal gelefen haben. Keis 

nen bat diefe Vorausfegung meiter geführt, als den 

vorhin ſchon erwähnten Upton, der ſichs fogar eins 
fallen ließ , vermeynte fehlerhafte Stellen der Abfchreis 
ber von Sh.’s Schaufpielen aus dem griechiſchen Text 

Diutardy’s zu verbeffern. Ihm find Theobald, Hans 

mer, und andre gefolgt. Herr Sarmer *) bat indeß 

an mehrern Benfpielen gezeigt, daf jene Abcheichuns 
gen nicht urfprünglich im ih. fondern in der ſchon 

1579 gedruckten englifchen Ueb erfeßung von Plutarch’s 

Lebensbefchreibungen zu fuchen find , die auß dem 

franzöfifchen des Amyot *) von Thomas North 

verfertigt murde. Nichts ift augenfcheinlicher , als 
daß dieſe Ueberfegung die nä chfte Duelle unfere Dichs 
ters, feldft die Duellen feiner hiſtoriſchen nnd andrer 
rrungen war. Eben daher hatte Sh. audy die chas 
rafteriftifche Kenntnif von feinem Brutus und Anto⸗ 
nis, woraus man vornehmlich feine Flaßifche Literas 
tur bat bemeifen wollen ; eben daher nahm er buch: 
ftäblich die Grabfchrift auf den Timon , von der 

Theobald ***) glaubte, er habe darin durch feine größ 

fere griechifche Sprachkunde die Fehler der lateinifchen 

Ueberfegung verbeffert. Eben. daher entlehnte er auch 

verfhiedene Reden im Koriolan, von welchen Dope 

meynte, man fünne fie eben fo gut zu Beweiſen von 

Sh.’s Gelehrſamkeit brauchen , als die, welche Jon, 

*) Eflay, p. 10. fq. 

“) Man hat darüber folgende alle, fehr treffende, Verſe: 
’Twas Greek at firft> that Greek was Tatin made, 
That Zatin French, that Frerich to English ftraid: 
Thus ’twixt one Pluturch there's more difference , 
Than i’th’ fame Znglisman return’d from France. 

“RR, S. feine Vorrede zu Richard II. gvo. ı720. 
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fon in feinem Ratilins aus dem Cicero genommen 
bat , zu Belägen von diefes Dichters lateinifcher 
Sprachkenntniß. Wenn man aber diefe Reden mit 
denen in jenem alten englifchen Plutarch zufammens 
hält; fo ergiebt fih bald, daß Sh. nicht viel mehe 
dabey gethan, ale North's Profe in Verfe gebracht 
babe. *) Und eben dieß ift der Fall in allen den 
Stellen , die man mit einigem Grade von Wahrfcheins 
lichkeit für folche erfennen kann, wo Sh. den 305 
mer, Anakreon, Plautus, Terenz, u.f. f.in Ge⸗ 
danfen gehabt Hätte. 

Denn in der zweyten Haͤlfte des fechgzehnten Jahr⸗ 
hunderts erfchien in England eine zahlreihe Menge 
von Ueberfegungen aus den Schriftfielern, und bes 
fonders den Dichtern des Alterthums. Durdy fie 
wurden die Ideen derfelden den englifchen Dichtern 
und ihren Lefern geläufig ; durch fie wurde bie englis 
fche Sprache und Berfififgtion verbeffert; und, im 
Ganzen genommen, waren fie ein fehr betrachtlicher 
Zuwachs der dortigen poetifchen Literatur, Hr. Wars 
ton, der von dem Einfluß und der Befchaffenheit dies 
fer Ueberfegungen in feiner Befchichte der englifchen 
Doefie *) umftandlich Handelt, nennt fie mit Recht 
die Rlaffiter Shaffpeare’s. **) Und in der Ausga⸗ 
be des Dichter8 von Johnfon und Steevens findet 
man *'**) ein fehr veichhaltiges und kritiſches Verzeich⸗ 

ni 
x) ©. Farmer's Eſſay, p. 13. [q. e 
*#) Vol. III. Se&. XL. XLI. p. 395. fq. 
050) Und Pope: „die Klaßiker eines Zeitalterd, das nichts 


von Elaßifern wußte „: 
The Claficks of an age, thad heard of none, 


wer) Vol. I. p. 86. 
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niß derer englifchen Ueberſetzungen von klaßiſchen Aus 
toren uͤberhaupt, die zu Sh.'s Zeiten ſchon vorhans 
den waren. Dem Literator kann dieſes Verzeichniß , 
auch in Ruͤckſicht anf unfre vaterländifchen fruͤhern 
Arbeiten dieſer Ark, zu manchen unterrichtenden Bes 
trachtungen Anlaß geben, die aber auffer den Gräns 
gen gegenwärtiger Abhandlung liegen. Um aber doch . 
auch den deutfchen Lefer auf die Ergiebigkeit jenes Zeits 
alters an folchen Ueberfegungen aufmerffam zu mas 
hen, will ih nur die Namen der Schriftſteller herz 
fegen , unter denem manche , wenigſtens theilweiſe 
damals ſchon mehr, als einmal ins Engliſche uͤberſetzt 
waren. Es find folgende: Homer, Muſaͤus, Eu—⸗ 
ripides, Plato, Demofthenes, Iſokrates, Lucian, 
Berodot, Thucydides, Polybius, Diodor, Aps 
pian, Joſephus, Aelian, Zerodian, Plutarch, 
Ariſtoteles, Renophon, Epiktet, EKunapius, Achil—⸗ 
les Tatius, Dionys, Æuklid, Sippokrates, Gas 
len, Heliodor , Dirail, Soraz Ovid, Plautus, 
Martial, Terenz, Seneka, Livius, Tacitus, Sals 
luſt, Sueton, Caͤſar, Juſtin, Curtius, Eutrop, 
Ammian, Cicero, Boethius, Apulejus, Frontin, 
Plinius der Aeltere und Jüngere, Pomponius Yes 
la, Solinus, Vegetius, Rutilius Rufus, Dares, 
und Diktys, Cato und P. Syrus. Und ſo konnte 
ein damaliger engliſcher Schrififteller viele Kenntniß 
der Klaßiker zu verrathen ſcheinen, ohne daß man dar 
aus auf feine Kenntniß ihrer Originalſprachen zurück: 
zu fchlieffen berechtigt war, Bey Shakſpeare'n fcheint 
dieß fo fehr der Fall geweſen zu ſeyn, daß man felbft 
aus dem ſparſamen Gebrauch, den er von ihnen, 
und nur von fo wenigen aus diefer groffen Anzahl, 
€ 
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macht, nur eine fehr einzelne und vielleicht fehr zufaͤl⸗ 
lige Befanntfchaft mit diefen Schriftftelern vermuthen 
darf, von denen er die meiften höchft wahrſcheinlich 
nie hatte nennen hören. Dieß fonnte zuweilen. fogar 
der Fall felbft bey denen feyn , aus denen er wirklich 
feine Subjefte, oder einzelne Reden hernahm. Man 
machte namlich , wie wir unten fehen werden, in fo 
manchen andern, noch gangbarern, Büchern damas 
liger Zeit, von den alten Schriftftellern. und ihren 
Ueberfegungen mannichfaltigen Gebrauch; und Sh. 
erhielt alfo wohl oft jene Bekanntfihaft erſt aus der 
dritten Hand; wie das 5. B. in Anfehung des Stofs 
zum Teoilus und Kreßida und Timon von Athen, 
in den Fritifchen Anhängen diefer Trauerfpiele von mie 
gezeigt iſt. 

Aber man glaubt Spuren davon , daß Sh. aus 
den Drginalen feldft fchöpfte, in feiner Sprache und 
Schreibart zu finden. Mehr als Einen Gräcifmug 
und Latiniſmus hat befonders Upton in feinen Schau, 
fpielen zu finden geglaubt, und im dritten Buche feis 
ner fritifchen Bemerfungen, worin fonft manches Gus 
tes über unſers Dichters eigenthümliche Schreibart 
vorkommt, als folhe, und ald Beweiſe feiner gries 
chifchen und römifchen Sprachfenntniß , geltend zu 
machen gefucht. Indeß falt das Unftatthafte und Un; 
gereimte diefer Grille gar bald von ſelbſt in die Aus 
gen; und faum waren Beyſpiele Diefer Art Farmer's 
Anfuͤhrung und Widerlegung mwerth. *) 

Eben diefer fcharffinnige Kunftrichter beweist zur 
Gnuͤge, wie mißlich es mit den Beweiſen von Shak⸗ 
ſpeare's Anſpielungen auf Stellen und Redensarten 


*) Ejay, p- 19. Sl, 
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lateinifher Autoren ausfiebt. Man ift im Aufhaſchen 
derfelben,, wie Dr. Johnſon in der vortreflichen Vor⸗ 
rede‘ feiner Ausgabe bemerkt, oft fo weit gegangen, 
dag man die Worte: „Geh voran, ich folge dir „ für 
offenbare Nachahmung , oder gar Ueberſetzung des 
Terenzifhen,„ I pre, feguar , „ oder Kaliban’s: „Ich 
weinte, "um wieder einzufchlafen , „ fur die Nachah— 
mung Anakreon's gehalten hat, der bey ähnlicher 
Gelegenheit, wie jeder andre gefhan hätte, nämlich 
nach einen fehr angenehmen Traume , eben daß 
wuͤnſcht. Und dieß ift auch der Fall in Anſehung 
mancher Bilder und poetifcher Befchreibungen , die 
beym Sh. entweder ganz zufällig mit ähnlichen Stels 
len alter Dichter zufammen treffen, oder die er viel 
leicht noch aus ihren Ueberfeßungen und Nachahmuns 
gen, in denen er fie laß, in Gedanfen hatte. Denn 
wer wird behaupten wollen ;, daß er, ungeachtet feis 
ner Unbefanntfchaft mit den Sprachen der alten Dichs 
ter, in ihrer poetifchen Bilderfprache fremd und uns 
belefen geweſen fey ? „ Diejenigen, fagt ein gefchmacks 
voller englifcher Kunftrichter , *) in einer Abhandlung, 
worin er die wahren Rennzeichen der Nachahmung 
vortreflich erörtert 5 diejenigen, welche fich uber Shas 
fpeare’s Gelehrfamfeit fo ſehr verwundern, treiben 
ohne Zweifel die Vorftellung von feinem Mangel an 
Kenntniffen zu weit, und vergeffen dabey, daß die 
heidnifchen Bilder allen Dichtern feiner Zeit geläufig 
waren ; daf er eine Menge-Gelchrfamkeit diefer Art 
faft aus jedem englifchen Buche auffammeln fonnte, 
*) S. Aurd’s Fritifche Abhaudlung über die Kennzeichen der 

Nahahmung „. im zweyten Bande meiner Ueberſetzung ſei⸗ 


ned Kommentars über Horazens Epifteln an die Piſonen 
und an den Auguſt, (Leipz. 1772. gr. 8.) ©, 241. 
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das ihm nur in die Hände fiel; daß viele von den bes 
fien griechifchen und lateiniſchen Schriftftellern ins 
Englifche überfegt waren; daß er mit. dem gelehrtes 
fen, das heißt, mit ſolchen Dichtern viel umgieng , 
die zu feiner Zeit von ber heidnifchen Fabellehre dem 
meiften- Gebrauch machten ; vor allen Dingen aber , 
daß er, wär er auch nie mit Büchern und Büchers 
kennern umgegangen , beynahe alle die Geheimniffe 
der heidnifchen Religion, in fo fern namlich ein Dichs 
ter ihrer bedurfte, aus den Masten Des Ben Jons 
fon hätte lernen koͤnnen, welche von diefem Dichter 
mit einer fo pedantifchen Genauigkeit ausgearbeitet 
waren, daß man fie eher für Borlefungen und Erlau; 
terungen über die alte Literatur anfehen fünnte, als 
für Uebungen des neuern Wißed. » — Es gab z. 2. 
damals eine Götterlehre von einem gemiffen Stephen 
Bateman unter dem feltfamen Zitel eines Boldnen 
Buches der bleyernen Götter. *) und mehrere 
ähnliche Kompilationen dieſer Art. Aber auch alle 
feine Mythologie, und noch weit mehrere, ließ fich 
ſchon aus dem Teftament of Crefeide , das unter Chau⸗ 
cer's Werken ſteht, ob es gleich eigentlich von Ro: 
bert Zenderſon ift, und aus Spenfer’s Seenfönis 
ginn, lernen. F 

Wenn indeß bey irgend einer Stelle im Shak—⸗ 
fpeare die Entlehnung und Nachahmung der Bil 
der und Vorftelungsart Flaßifcher Dichter wahr; 
fcheinlich wird ; fo ift e8 in der Rede Blaudio's in 
dem Luftfpiele, Gleiches mit Gleichem: **) „Ja! 
„aber fterben, und hingehn, ohne zu wiffen, wos 
%) The Golden Booke of the leaden Goddes 1577. 
N) Alt III. ©. 2 
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binz» m. f. fe Somol Upton ald Whalley finden 
bier offenbare Nachbildung der Begriffe , die fich dag 
Altertum von dem Zuftande der Bewohner des 
Schattenreichs, und befondets derer, die fih Vir⸗ 
il im fechsten Buche feiner Aeneis von der platoniz 
ſchen Hölle machte, wo er von den unglücklichen 
Schatten fagt: 

— — — — Ali panduntur inanes 

Suſpenſæ ad ventos: aliis ſub gurgite vaſto 

Infectum eluitur ſcelus, aut exuritur igni. 

Hiemit finden ſie die Ideen vom Baden des Gei— 
ſtes in feurigen Fluthen, vom Zittern in Gegenden 
von aufgehaͤuftem Eiſe, vom Einkerkern in unſicht⸗ 
bare Winde, offenbar uͤbereinſtimmend. Freylich 
waren dieſe Ideen bey unſerm Dichter wol nicht 
durchaus original ; aber daraus folgt doch noch 
nicht ‚ daß fie Feines andern, ald klaßiſchen, Ur 
fprungs waren. Auch die Mönche hatten, wie Hr. 
Sarmer bemerkt und mit Anführung einer alten Le⸗ 
gende beftätige, *) ihre heiſſe und ihre Falte Hölle, 
In einer andern , damals fehr gangbaren , Legende 
fommt ein Gefpräch zwiſchen einem Bifchof und einer 
in einer Eisſcholle gequalten Seele vor, die herbeys 
gefchleppt ward, um eine geoffe brennende Hiße feis 
nes Fuffes zu heilen; und noch eine dritte erzähle 

- von der Seele eines Mönche, die an einen Felfen 
gefhmiedet war, um den die Winde ein ganzes Fahr 
hindurch wehen, und fie fo von ihren Miffethaten 
reinigen mußten. 

Und fo läßt fihs auch dartdun, daß Shaffpeare 
felbft da, wo er einen lateinifchen Dichter im Auge 
*) Eflay p, 41, | 
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gehabt zu haben ſcheint, gewiß nicht an das Origi⸗ 
nal, ſondern an die engliſche Ueberſetzung dachte. 
Der Anfang der bekannten Anrede Proſpero's im 
Sturm an feine dienſtbaren Geiſter: „Ihr Elfen 
der Hügel, der fichenden Seen und Wälder ıc. » bat, 
nach Warburton’s Bemerfung ‚ allen Anfchein einer 
Nachahmung der Anrede, die Ovid RAUE, Medea 
in den Mund legt. 

Aurzque & venti, montesque, amnesque, lacusque, 
Diique omnes nemorum, diique omnes noctis, adeſte! 

Und Herr Holt * findet es daher unwiderſprech⸗ 
lich, daß Sh. mit dem Zauberfiften der Alten, und 
ihrer Vorftelungsart davon , vollflommen. befannt 
gewefen fey. Wenn man aber die alte englifche Ues 
berfegung von Arthur Bolding vergleicht, die gar 
nicht wörtlich ift , fo ergiebt fich augenfcheinlich, daß 
Sh. nur diefe vor Augen gehabt habe und ihr faft 
woͤrtlich gefolgt ſey: 


Ye Ayres and Winds, ye Elves of Hills „ of Broo- 
kes, of Woods alone, 

er flanding Lakes , and of the Night, approche 
ye everych one, 


Denn im Englifchen fängt fich jene Anrede an: 
Ye Elves of Hills , of fianding lakes and groves : 


Hoffentlich ift meinen Lefern dieß eine, fehr auffal⸗ 
lende Beyſpiel genug; wenn es gleich, nicht das eins 


+) Sn feinen Anmerkungen uber den Sturm, die er unter 
folgendem affeftirt antifen Xitel herausgabe: An attempt 
to refcue that aunciente English Poet and Play-wrighte, 
Maifter Williaume Shakfpeare, from the many Errours, 
Ffaulfely charged upon him by certaine Wit. 
tes. Lond, 1749. 8. P. 81. : 
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gige Diefer Art iſt; und Farmer hat in feinem oft 
angeführten Verfuch ihrer mehrere gefammele. Nur 
Einen Vertheidiger der altern Sprachfunde unferg 
Dichters muß ich noch erwähnen, weil das, was er 
darüber gefagt hat, leicht auch deutfchen Lefern zu 
Gefiht kommen, und feine Meynung, wenn fie bier 
gar nicht berührt wäre , den Anfchein gröfferer Gruͤnd⸗ 
lichfeit erhalten koͤnnte, als fie wirklich hat. 

Herr Colman, dem man eine fehr fchagbare eng; 
lifche Heberfeßung des Terenz zu verdanfen bat, fagt 
in dee Borrede zu derielben , es fen, auffer der Nchns 
lichfeit vieler eingelnen Stellen im Sh. mit Stellen 
der Alten , befannt genug, daß der Stof des Luſt—⸗ 
fpiel8 der Irrungen größtentheild auß den Menaͤch⸗ 
men des Plautus entlehnt fey; aber das fen, fo 
viel er wiße, noch von feinem bemerft, daß die Ber 
Fleidung des Pedanten in der Kunſt, eine Wis 
derbellerinn zu zaͤhmen, und der Umftand, daf er 
Vicentio's Namen und Charafter annimmt, offen; 
bar von der BVerfleidung des Syfophanten in dem 
Trinummus des Platus entlehnt fey. Auch, fagt 
er, kommt in eben diefem Luftfpiele eine Anführung 
aus dem Terenz vor, die fo ganz nakürlich in den 
Dialog eingemwebt fey , daß dadurch Shakfpeare’s 
Beleſenheit in dem Driginaltert der römifchen Luft 
fpieldichter ganz auffer Zweifel gefeßt werde: 

Redime te captum, quam queas minimo, 

Allein, in Anfehung der Irrungen ift fchon an 
feinem Drte bemerkt worden ‚*) daß Sh. die Me— 
nächmen aus einer im Jahr 1595 gedruckten englis 
*) ©. den Fritifhen Anhang zum vierten Bande meiner He 

berfegung , ©. 411, und 396, 
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fchen Ueberfeßung fennen Fonnte; und fo auch über 
den Stof des zweyten Stuͤcks, daß es höchft wahrs 
fcheinlich aus dem Szuppofes des alten englifchen Dichs 
ter8 Bafcoigne genommen fey. Bey dem Verſe aus 
den Terenz aber ift in meiner Ueberfeßung (DB. IV. 
&. 170.) fhon Dr. Johnſon's Bemerkung anges 
führt, daß fie, mie felbft die Zuſammenziehung in 
Einen Vers beweist, nicht aus dem Dichter felbft , 
fondern ang Killy’s lateinischer Grammatif entlehnt 
ift, Eben fo fteht diefe Stelle auch in Udalls Flu- 
res for Latin fpeaking, die, aus dem Terenz gefamz 
melt, 1560 berausfamen, und wo eine englifche Les 
berfeßung beygefügt if. — Herr Colman hat fich in 

einem Anhange zu der Oktavherausgabe feines Tes 
renz wider dad, was Sarmer und Dr. Johnſon 
feinen Yeufferungen entgegen gefett hatten, zu vers 
theidigen gefucht, und noch mehrere lateinifche Bros 
fen gefammelt , die hie und da in Shakſpeare's Schaus 
fpielen vorfommen. Aber auch diefe hatte er ver: 
muthlich aus der zweyten Hand; und daß er fo viel 
Latein, als dazu gehörte, verftanden habe , wird 
wol Jedermann leicht einraumen. Denn auch felbft 
als Schaufpieler brauchte er, wie Sarmer erinnert, *) 
etwas Latein, um die in den damaligen englifchen 
Schaufpielen nur allzu gewöhnlichen Inteinifchen Floſ— 
feln herfagen zu fonnen. Und unter diefen mögen 
fogar feldft manche gewefen feyn, von denen er herz 
nad) in feinen eignen Schaufpielen,, obgleich weit 
*) ©. die Ausgabe von Johnſon und Stevens, DB. II. 

©. 435 , wo Herr Sarmer auf jenen Anhang su Colman’s 


Terenz; antwortet, der auch, der Länge nach, in dem erſten 
Band diefer Ausgabe, ©, 102. ff, eingeruͤckt iſt. 


Ueber Shaffpeare’s Gelehrfamkei. 73 


ſparſamer, als feine Zeitgenoffen, gelegentlichen Ge 
brauch machte. Das Jra faror brevis ef im Timon 
von Athen findet fich faſt jn jedem Buche. Und fo 
durfte er auch das Wort zhrafonical nicht erſt, wie 
Herr Colman glaubt, aus dem Terenz nehmen, 
da e8 ihm in englifchen Büchern feiner Zeit, worin 
es mehrmals vorfommt, naher zur Hand mar. 
Bey dent allen koͤnnte man doch leicht unfern Dichs 
ter für einen gröffern Lateiner halten, als er der höch: 
ften Wahrfcheinlichfeit nach war, wenn man unter 
feinen Gedichten die Heroiden von Paris und Ze 
lena, aus dem Gvid überfegt, antrift. Dieſen 
Dichter, glauben daher einige, müffe er wenigſtens 
im Driginal gelefen haben. Allein, es ift hifforifch 
erwiefen, daß Sh. nicht Verfaſſer diefer poetifchen 
Briefe war, fondern Thomas ZSeywood, der fie in 
fein Hiſtorienbuch, Brizaines Troy, Lond. 1609, Fol, 
des vertvandten Inhalts wegen mit aufnahm; und 
fich felbft ihre Ueberfeßung zufchreibt. Der Buchdrus 
fer, Jaggard, ließ fie einzeln unter Shaffpeare’s 
Namen abdrucken, worüber fich Zeywood in feiner 
Apology for Adors ,„ 1612. 4, befchwert. Und dag 
gilt auch von den übrigen, in einigen Ausgaben von 
Sh.’s Gedichken befindlichen Ueberfeßungen,, dieman 
alle in jenem Buche von Zeywood antrift. Herr 
Malone bat diefe Gedichte daher, als offenbar un; 
acht, in feiner neuen Ausgabe ganz tweggelaffen. 
Ben diefer Gelegenheit muß ich eines andern Buche 
gedenfen, welches bloß dadurch eine literarifche Merk; 
wurdigfeit geworden ift, weil e8 den Namen ums 
fs Dichter8 an der Stirne führt, und deswegen 
im Jahre 1751, iu London wieder gedruckt wurde, 
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Es hat den Titel: A compendions or. briefe Examina- 
tion of certayne ordinary complaints of diuers of our 
Countrymen in thefe our days: which although they 
are in fome part unjuft and friuolous, yet are they all 
by way of Dialogue throughiy debated and difcufled 
by William Shakefpeare , Gentleman, gvo, D. i. 
„Kurze und fummarifche Unterfuchung einiger gez 
„wöhnlicher Befchwerden verfchiedner von unfern 
3» Landesleuten in unfern Tagen ; die zwar zum 
»Theil ungerecht und unbedeutend hier aber alle 
„Geſpraͤchsweiſe vollfiandig dargelegt und erörtert 
„find, von William Shakfpeare.» Zuerſt erfchien 
Diefe Schlift 1581. 4. und wurde von dem Berfafs 
fer » der tugendſamſten und gelehrteften Frau, feiner 
„theuerften und gnadigften Fuͤrſtinn Eliſabeth zus 
„geeignet ; aus pflichtmäßiger Dankbarkeit für Ih⸗ 
„rer Majeftat neuliche und befondere Gnade, die fie 
„ihm durch Verzeihung eines gemwiffen pflichtwidrigen 
„Betragens ermwicfen.„ Und von den neuern Heraus; 
gebern wurde fie dem vorigen Könige von England 
zugefchrieben , als das Werk des größten und frucht 
barften Genied, den je irgend ein Zeitalter oder irz 
gend eine Nation hervorgebracht hätte. — Die Bers 
faffer der Brittifchen Biographie *) glauben, daß 
dieß Buch, wenn es von Sh. ware, den Gtreit 
über feine Gelehrfamfeit volig entfcheiden ‚würde, 
weil er darin den Homer, Dlato, Läfar, Eicero , 
Domponius Wels, Degetius, Rolumella, und ver; 
fchiedne andre anfuͤhrt; und ausdrücklich fagt, er 
babe fie alle im Driginal gelefen, ob er fie gleich in 
Ueberfegungen hätte haben fünnen. Die Erwähnung 
) ©. die deutfche Ueberſetzung, B. VIIL ©, 668. 
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des pflichfwidrigen Betragens, worunter man feine 
Wilddieberey verftehen koͤnnte, fiheint diefe Vorauss 
feßung noch wahrfcheinlicher. zu machen. Allein erfts 
lich war Sh. im Jahr 1581 erft fiebenzehn Jahr alt, 
und konnte ſich alfo nicht wol, wie der: Verf, dieſes 
Buchs thut, auf feine lange Erfahrung. berufen. 
Anfferdem nennt Steppe in feinen Annalen. diefen 
Verfaſſer einen gewiſſen Gelehrten, ſome learned 
man und das ſcheint auf einen fo berühmten Mann, 
wie Sheo war, nicht wohl zu paflen. Und danı fie 
hen auf dem Tittelblatte ſowohl, als am Schluß der 
Zuſchrift bloß die Anfangsbuchſtaben, W. &. und 
wWood ragt ausdrücklich, William Stafford fey 
der Verfaſſer gemwefen „der. .nach Lamden’s , und 
andrer Bericht , ſchon damals, und. noch mehr:in der 
Folge ,sän einer Verſchwoͤrung wider die Koͤniginn 
Eliſabbeih Theil nahm; und dieß nannte er mit’ allem 
Recht ein pflichtwidriges: Betragen. 

Hert Warton fuͤhrt in feiner Lebensbefchreibung 
des Dr Bathurſt einige auf bloſſem Zoͤrenſagen bes 
ruhende Anekdoten von unſerm Dichter aus Aus 
breys Papieren an, die Wood in Haͤnden gehabt 
hatte und die fich urfprünglich von einem gewiſſen 
Beeſton herſchrieben. Da ſie alle unbedeutend und 
unerwieſen ſind, * ſo führe ich hier nur die einzige 
any. die hieher gehört : „Daß er naͤmlich ziemlich que 
Katein gewußt habe, weil er im feinen juͤngern Jah⸗ 
„ren Schulmeiſter auf dem Lande geweſen fey: » 
Dieß Vorgeben aber widerſpricht ſelbſt Uubrey's uͤb⸗ 
rigen Nachrichten, unter welchen auch die iſt, die 
*) Faſti, 2. Eaik. ve 1808} 

##) ©. Farmer s Eflay , p- 74. 0. 
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ich fchon oben in der. dritten Note zu Sh.’s Leber 
angeführt habe , daß fein Vater ein Fleiſcher gewe⸗ 
fen , und er felbft von diefem zum Kälberfchlachten 
angeführt fey. Denn damals war er doch gewiß nicht 
ſehr jung; und fehon als: er ungefähr achtzehn Jahr 
alt war, wurde er Schaufpieler. Ein Jahr früher 
verließ er fihon feinen Vater, und verheyrathete fich, 
und hatte mwenigftens fchon zwey Kinder aus diefer 
Ehe, als er von Stratford nach London gieng. Wood 
hatte daher in feiner eignen Biographie mehr als zu 
viel Urfache , diefen Aubrey für einen leichtgläubigen 
- und übel berichteten Anekdotentraͤger zu halten. 

Genug, und manchem Lefer vielleicht fchon zu viel, 
über Shakſpeare's vorgebliche klaßiſche Gelehrfams 
feit ; it noch ein paar Worte über feine vermeynte 
Renmniß neuer Sprachen, die man gleichfalls, aber 
aus eben fo unzulänglichen Gründen, zu behaupten 
gefucht hat. 

Vorlaͤufig bemerfe ich nur, daß die Kenntniß frem⸗ 
der Sprachen, beſonders der franzöfifchen ‚ italianis 
ſchen und fpanifchen, zur Zeit unfers Dichters in Eng⸗ 
land fehr gemöhntich war. Es gehört nicht unmittels 
bar zu meinem Zwecke, die, an fich fehr intereffans 
ten, Bemerfungen über die erfte Einführung und alls 
mählige Verbreitung der ausländifchen Sprachfunde 
und Riteratur in England*hier anzuführen , die bes 
fondere Herr Warton mit dem muͤhſamſten und vers 
Dienftlichften Fleiſſe, vornehmlich in Ruͤckſicht auf die 
Poeſie, in feiner vortreflihen Befchichte der Engli—⸗ 
fchen Dichtkunft gemacht hat. *) Ich bemerfe bloß, 
daß von der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts an 
” Su mehrern Abfchnitten aller drey bisherigen Bande, 
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Die Ueberfegungen aus den gedachten fremden Spra—⸗ 
chen, vorzüglich aus der Ftaliänifchen , in England 
immer häufiger wurden, und daß feine Gattung der 
Schreibart die Verfaffer diefer Ueberfegungen fo fehr 
befchäftigte , als die erzahlende, 

Daß unfer Dichter italiänifch verftanden habe, 
glaubt man aus den in feinen Schaufpielen vorfoms 
menden italiänifchen Wörtern und Nedensarten bins 
langlich beweifen zu koͤnnen. Aber ſchon die verfehlte 
Nechtfchreibung derfelben macht diefe Kenntniß ver. 
daͤchtig; 05 man gleich Hievon die Schuld auf die 
Abfchreiber und Herausgeber feiner Stücke fchieben 
fonnte, Hr. Sarmer aber, der fich in diefe Unterſu⸗ 
chung umftändlicher eingelaffen hat, *) beweist auf 
eine fehr befriedigende Art, daß Sh. alle die bey ihm vors 
kom̃enden italiänifchen Brocken aus damals ganabaren 
englifchen Bücher nehmen fönnen, und hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich auch mirflic) genommen habe, Dazu fommt,- 
daß manche feiner Ausleger ihm oft da italianifche 
Wörter, oder Anfpielungen auf diefe Sprache ange 
Dichtet haben , wo man aus einer ganz andern Erkläs 
rungsquelle, namlich aus der Volksſprache feiner Zeit, 
hatte fchöpfen follen, 

Um ihm auch fpanifche Sprachkunde beylegen zu 
koͤnnen, findet D. Grey es wahrſcheinlich, daß Sh. 
den Stof feines Romeo und Julie aus einem Luſt—⸗ 
fpiele des Lope de Dega entlehnt habe. jeder aber, 
der die Sache nur etwag naher prüft, wird diefe Vers 
muthung Aufferft unmahrfcheinlich finden ; und die‘ 
wahren und nachften Duellen diefes Trauerfpiels has 
be ich in dem kritiſchen Anhange deffelben nachgewies 


LEcſay, P. 78. C. 
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fen. Seine vornehmſte, oder vielmehr hoͤchſt Wahrs 
fheinlich feine einzige, Duelle war wohl unftreitig , 
das alte englifche im F.: 1562 gedruckte Gedicht, Hy- 
Story of Romeus and Iuliet , welches Herr Malone in 
feinem erften Supplementbande (©. 267 ff.) wie 
ber hat abdrucken laffen. — Was e8 mit den beyden 
geradebrechten fpanifchen Wörtern gleich zu) Anfange 
der Einleitung zur Widerbellerin für Bewandnif has 
be, ift daſelbſt gleichfalls fhon angemerkt worden. 
Aber Franzoͤſiſch muß Sh. doch wenigftens wohl 
verftanden haben, da in feinem Zeinrich V eine ganze 
feanzöfifche Scene, und fo manche einzelne franzöfts 
fehe Redensart in mehrern Stellen feiner Schaufpiele 
vorfommt ? — Aber aud) diefer Umſtand ift noch fehr 
zweifelhaft. Denn in den erften Abdrücden kommt 
nicht halb fo viel Franzöfifcy vor, und die Wörter find 
faft durchgehende erbäarmlich verhunzt. Und felbft 
Diefe waren, wie bekannt, nicht von dem Dichter 
ſelbſt veranftaltet, und wurden durd) fo viele fremde 
Einfhaltungen verfalfcht, wie unten gezeigte werden 
fol. jene ganze Scene fcheint zu diefen Einfchaltuns 
gen mehr, als irgend eine andre, zu gehören. Und 
wäre fie auch feine Arbeit geweſen, fo würde fie doch 
nur beweifen, daß Sh. das Srangofifche ſehr fchlecht 
verftanden habe, Denn felbft die rechte Ausfprache 
Scheint ihm, wie Hawking bemerkt, nicht. befannt gez 
weſen zu ſeyn, da er *) den Piſtol das zulegt aus⸗ 
gefprochne Wort bras für drafs nehmen läßt, Biel, 
leicht wurde auch dieſe franzöfifche Scene in jedes 
Zrauerfpiel dieſes Innhalts eingefchoben ‚. deren «8 


*) Beinrich V. Yet IV. ©. 4° — Vergl. auch die Note zu 
B. VIL ©. 307 der deutfchen Ueberſ. 
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vermutblich ſchon vor Sh. mehr als eins gab, *) — 
Vom Kabelais , auf deffen Niefen er oft anfpielt , 
war freylich zu feiner Zeit noch feine Ueberfegung da; 
die Gefibichte felbft aber war befanntes Volksmaͤhr⸗ 
chen. Bey dem allen gefteh ich, daß, wenn irgend 
Sh. Sprachfenutniffe befeffen , die franzöfifche ES pras 
de diejenige iſt, von der man e8 noch mit der meis 
fen MWahrfcheinlichkeit behaupten Fann , daß fie ihm 
befannt gemefen ſey. 
Und überhaupt liegt auch wohl bey dieſem ganzen 

Streite die Wahrheit in der Mitte, Man geht uns 
freitig zu weit, wenn man Sh. für einen vertrauten 
Kenner der alten und neuen Sprachen, auch fihon, 
wenn man ihn in den Schriften derfelben für belefen 

halt; aber man würde auch dann zu weit geben, 

wenn man ihn für einen völligen Fremdling in Dies 

fen Sprachen, und für volig unbeiefen in den aus 

ihnen überfeßten Werfen halten wollte. Beydes wird 

durch den Augenfchein widerlegt. Shakſpeare bat: 

te, wie Farmer am Schluß feines Verſuchs fagt, viele 

leicht noch genug Latein aus feinen Schuljahren bes 

halten, um das Hig, bag, bog , dim Pfarrer Evans 

in den Mund zu legen , *) und mochte wohl auch 

aus den ziemlich buntfchecfig gefchriebuen Büchern feiz. 
ner Zeit, oder aus der Sprache ded gemeinen Lebeus 

ein paar franzofifche und italianifche Wörter und Ne; 

densarten aufgehafht haben; fein — Stu⸗ 

dium aber war bloß auf die Natur und auf ſeine 
Mutterfprache eiageſchraͤnkt. 


) Die Beweiſe hiezu ſ. mit mehrern dieſer Art in Farmer's 
Efıy, p. 88. ſſ. 
&#) S. Die luſtigen Weiber zu. Windſor, Akt IV. Sc. 1. 


30 Ueber Shaffpeare’s Gelehrfamfeit. 
| III — 
Ich verſprach oben, von Shakſpeare's eigentli⸗ 
chen und unleugbarem Ouellen noch beſonders zu 
handeln; denn daß die Originalſchriften der Griechen, 
der Roͤmer, und der neuern Auslaͤnder entweder gar 
nicht, oder doch nur ſehr uneigentlich Quellen dieſes 
Dichters heiſſen koͤnnen, iſt bisher, wie ich hoffe, 
zur Gnuͤge dargethan. Die erſte, vornehmſte und 
ergiebigſte Quelle der ſhakſpeariſchen Werke und ihrer 
eigenthuͤmlichſten Schönheiten war freylich Feine ans 
dre ale dag aufferordentliche Benie dieſes in feiner Art 
ganz einzigen Schriftftelers , ein ungewöhnlicher 
Scarffinn, die Natur in ihren verborgenften Folten 
und Schlupfwinckeln aufzuftellen, und eine Darftels 
lungsgabe, deren Stärfe wohl ſchwerlich irgend ein 
andrer Dichter jemals erreicht hat. Von dem allen 
aber ift hier die Nede noch nicht ; fondern nur von 
den, was bey ihm erworbnie Kenntniß, und, wenn 
man will, Belefenheit, oder gar, weil beyde Begrifs 
fe nur allzu oft vermechfelt werden , Belehrfamfeit 
war. Denn e8 verräth allemal fehr wenig Bekannt; 
fhaft mit unferm Dichter, wenn man ihn für einen 
rohen Sohn der Natur hält, wenn man alles, wag 
er war und was er leiftete, bloß und augfchlicffend 
feinem Genie zufchreibt. Dieß behält immer noch an 
dem Umfange und an der Neufferungsart feiner Geiz 
fiesfräfte den groͤſten Antheil; dieß behauptet immer 
noch auf feine vorzüglichften Schönheiten den groften 
Anfpruch ; und der aufferordentliche Dichter , den wir 
in ihm bewundern, ware er ohne diefe Ueberlegenheit 
feiner Naturgaben nie geworden, Se mehr man aber 
feine Schaufpiele ſtudirt, deſto mehr und öfter fühle 
man 
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man das Dedürfniß derer Hulfgmittel zu ihrer Ers 
laͤuterung, die ung die. Schriften feines Zeitalterd an 
die Hand geben ; und ihre Benugung zeigt dann gar 
zu oft deutliche Spuren von der Befanntfchaft, in 
welcher Sh. felbft mit diefen Schriften fand, die das 
ber ‚verbunden mit der Umgangsfprache , dem Sits 
tenzuftande, dem Zeitgeſchmack, furz mit dem gans 
zen eigenthümlichen Charafter feines Zeitalters als 
Duellen anzuſehen find, aus welchen er fehr oft ſei— 
ne Darfiellung fchöpfte, und aus welchen auch der 
kefer , der ihn ganz verftehen will, ist noch fchöpfen 
muß, fo trübe fie auch meiftens find. Beleſenheit 
diefer Art ift dem Ausleger Shakſpeare's unentbehrs 
lich, Wer fich in diefer Abſicht bloß an die Schrift 
fieller des Alterthums wenden wollte, der würde, 
wie Farmer fich ausdrückt, *) eben fo weile hans 
deln , wenn er den Talmud fiudirte, um den Trifts 
ram Shandy zu erklären. Durch nichts anders, 
fee er hinzu, als durch eine vertraute Befanntfchaft 
mit den Schriftftellern feiner Zeit, die fehr oft weis 
ter Eeinen Werth haben, laffen fich feine Anfpieluns 
gen auffinden , und feine Redensarten in ihrem rech» 
ten Sinn verftehen. In ihnen findet man die beften 
AYuflöfungen zum Verſtaͤndniß der damaligen gemeis 
nen Sprachart , mancher Provinzialausdruͤcke, dunk— 
leer Spruͤchwoͤrter, veralteter Gewohnheiten, und 
fo oftmaliger Winfe und Anfpielungen auf längft ver; 
geffene Perfonen und Borfalle, 

Freylich aber find diefe altern englifchen Schrift⸗ 
fieller groffentheils mehr Duellen für den Ausleger 
Shakſpeare's, ald fie. es für ihn ſeibſt geweſen feyn 
*) Eflay , p. 94% | 
) Ellhy z 
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moͤgen. Ihm wuͤrde man ſehr oft zu viel thun, 
wenn man behaupten wollte, er habe uͤberall, wo 
er mit ihnen zuſammentrift, ſie vor Augen, oder 
auch nur in Gedanken gehabt. Viele von ihnen hat—⸗ 
te er vielleicht nie gelefen, nie einmal nennen gehört. 
Aber ihre Zufammenftimmung mit ihm in Sachen 
und Ausdrücen muß unftreitig das befte Licht auf 
fehr viele Stellen werfen , die unferm Zeitalter ohne 
dieſe Beyhülfe dunkel und unerklaͤrbar feyn würden. 

Hat irgend ein Schaufpieldichter Natur , Leben 
und Sitten freffend darzuftelen gewußt, fo ift eg 
unftreitig Shatfpeare , der auch in Diefer Gabe, der 
vorzüglichften und fchmwerften des dramatifchen Dichs 
ters, unübertrefflich if. Viele von feinen Darftels 
lungen diefer Art find freylich,, fo individuell fie an 
ſich find, ihrer Anwendbarkeit nach allgemein genug, 
um jedem Zeitalter, jeder Nation verftändlich- und 
intereffant zu feyn. Aber er wäre weniger Meifter 
dieſer Kunft gewefen, wenn er dabey auf Kultur, 
Sitten , und Modengefchmack feines Zeitalter wenis 
ger Nuckfiht genommen hätte. Dieß war vornehm; 
lich in feinen Euftfpielen, und in den aus der englis 
fhen Gefchichte entlehnten Trauerfpielen und biftos 
riſchen Schaufpielen der Sal. In ihnen würde uns 
gemein viel Treffendes für ung verloren gehen, uns 
gemein viel Bedeutendes feinen ißtlebenden Kandess 
leuten, und vollends Ausländern , unbedeutend und 
zwecklos fcheinen , wenn man nicht die Denfmäler 
der Gebräuche und Eitten feine® ZFeitalterg zu Rathe 
ziehen, und aus ihnen die Aufflarungen und Erläus 
terungen fchöpfen wollte, die fie dem aufmerffamen 
Forſcher in Menge darbieten. Whalley bemerkt ſehr 
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richtig, ) daß Sh. feine Befchreibungen,, Bilder und 
Metaphern fehr oft von den zu feiner Zeit berrfchens 
den Sitten, von den damals üblichffen und belieb— 
teften Ergöglichfeiten u. f. f. bernahm. Daher feine 
häufigen Anfpielungen auf Falkenjagd, aufs Bogens 
fchieffen, und dergleichen. 

Auch feine fatirifchen Anfpielungen treffen fehr oft 
berrfchende Mißbräuche feiner Zeit, Won der Art wa⸗ 
von 5. D. die Zweykaͤmpfe, die man damals auf 
foftematifche Regeln zuruͤckgefuͤhrt hatte, welches auch 
Fonfon und Sletcher, wie der eben gedachte Kunfts 
richter umftändlicher zeige, bey mehrern Gelegenheiz 
ten Tächerlich zu machen fuchten. So wird man fich 
mancher Stellen im Sh. erinnern, in welchen er die 
gleichfalls zu feiner Zeit eingeriffene Ziererey bey 
Schwüren und Betheurungen verlacht; andrer, in 
welchem die Auffchneideren zuruͤckgekehrter Reifenden 
ein Ziel feines Spottes iſt; andrer, worin er feichte 
oder geichmacklofe Schriftfteller oder fchlechte, unnas 
türliche Schaufpieler beftraft oder parodirt. Ein grofz 
fer Theil diefer einzelnen Beziehungen ift ohne Zwei⸗ 
fel noch uneroͤrtert; manche werden auch vielleicht 
nie ganz erklärt werden koͤnnen, teil die Zeit ihre 
Spur vertilgt hat; aber alles dag auffuchen , was 
fich von dieſer Are nur irgend auftreiben laßt, und 
dadurch den Werfen dieſes groffen Dichters nicht nur 
mehr Licht, fondern felbft mehr Eindruck und Ber 
deutung geben, ift unftreitig eine fehr verdienſtvolle 
Bemuͤhung. 

‚Und dieſer Bemuͤhung haben ſich daher die beſten 
Ausleger unſers Dichters deſto williger unterzogen, 
%) Enquiry into the Learning of Sb. p. 25. : 
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je mehr fie das Verdienſt derfelben erkannten, und 
je mehr fie zur Uebernehmung derfelben fähig waren, 
Denn diefe Fähigkeit ſetzt freylich groffen literarifchen 
Fleiß, ausharrende Geduld, und nicht geringe Selbſt⸗ 
verleugnung voraus. Sie mußten fich entfchlieffen, 
faum lesbare Bücher zu lefen , und fich begnügen, 
oft nur eine oder andere einzelne Aufklärung aus eis 
nem ganzen Buche zu erbeuten. Diejenigen Heraus⸗ 
geber Shatfpeare’s, die den meiften Gefhmad bes 
faffen, und fich durch eigne Geiftesarbeiten am be; 
rühmteften gemacht haben , Pope, Warburton, 
und Dr. Johnſon, tbaren gerade am tenigften im 
Stande, ihrem Dichter diefen Dienft zuleiften, And⸗ 
re hingegen, die mehr Wortkritik, ältere englifche 
Sprachfunde und Alterthumsliebe befaffen, Theo» 
bald, Zanmer, Steevens und Malone waren das 
zu defto gefchickter. Mit ihnen vereinten ſich fo mans 
che andre fchäßbare Fiteratoren , die gelegentlich, oder 
in befondern fritifhen Schriften, dergleichen Unter⸗ 
ſuchungen anftellten, und die ich in. einem der fols 
genden Abfchnitte noch befonderd nennen und charak; 
terifiren werde. Hier gedenfe ich nur der Erläuteruns 
gen der Miftreß Senor aus den Novellen und Chros 
nicken, ) der oben fehon angeführten Fritifchen Nos 
ten des Dr. Grey, des fo oft in diefem Abfchnitte 
gedachten , und an Bemerfungen und Aufflarungen 
Diefer Art fo reichhaltigen Verſuchs von Farmer, 
und der vornehmlich zu Diefer Abficht von Hawkins *) 
) Shakfpeare Illuftrated; or the Novels and Hiftorices , on 


vun the Plays of Sb. are founded; &c. Lond. 1753. 
. Vols. gvo. 


* The Origin of the Englifh Drama, illuſtrated in its va- 
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und Nichols *) veranftalteten Sammlungen alter 
englifcher Echaufpiele. 

Keiner aber hat um das, was man fhaffpearifche 
Siteratur nennen kann, wenigftens von Eeiten des 
Fleiffeß und des unermüdeten Forſchens, mehr Vers 
dienft, als der im Jahr 1781. verftorbene Edward 
Capell; ein Mann, der die legten fieben und dreyf 
fig Jahre feines Lebens ganz dem Studium Ddiefer 
kiteratur widmete, Schon im Jahr 1768 gab er eine 
faubre , unten genauer anzuführende, Ausgabe uns 
ſers Dichfers in zehn Dftaubanden heraus, in mwels 
cher möglichfte Korreftheit des Terteß, und DVergleis 
hung deffelben mit den älteften Abdrücken fein vorz 
nehmſtes Augenmerf war, In der sEinleitung der; 
felben, die viel Merfivurdiges enthält, und deren ich 
fhon in meinen Fritifchen Anhangen mehrmals er; 
wähnt hatte, verfprach er einen weitläuftigen Kom⸗ 
mentar, der Noten, DBarianten , ein Gloffarium, 
furz einen vollftändigen Apparatus zum Shakfpeas 
re, enthalten follte. Ein Theil dieſes Kommentarg 
folte Shaffpeare’s Schule heiffen , und lauter Augs 
züge derjenigen Bücher enthalten , die in der Rückficht 
feine Schule heiſſen fünnen, weil fie wahrfcheinlich 
die Quellen waren , aus welchen er feine meifte Kennt 
niß in der Mythologie und alten Gefchichte, feine Fas 
bel, die Subjeckte feiner bifforifchen Stüce , und 
ſelbſt viele anfcheinende Eigenthuͤmlichkeiten ſei⸗ 

rious Species - - by Specimens from our earlieſt Writers 

-- by Tho Hawkins, M. A. Oxford, 1773. 3 Vols, gvo 


%) Six Old Plays, on which Shakfpeare founded his Meafure 
for Meafure ; Comedy of Errors ; Taming the Shrew 5 
King John 5; K. Henry IV, and K, Henry V; K, Leat‘ 
Lond. 1779. 2. vols. $ve. 
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ner Sprache und Schreibart , fehöpfte. Um diefe Mas 
terialien zu fammeln, hatte ſich Capell die Mühe 
nicht verdrieffen.laffen,, faft-alle engliſche Schaufpiele, 
Die zu Sh.’s Zeit, oder doc) Furz hernach, in Druck 
- erfchienen waren, die Chronicken feiner Zeitgenoffen , 
oder derer, die nicht lange vor ihm lebten, viele da— 
malige Driginaldichter und Ueberfeger , eine Menge 
fleine Schriften, Novellen und Maͤhrchen, Furz al 
les durdyzulefen, was fich nur irgend auftreiben, 1005 
von fid) nur irgend vermuthen ließ, daß Sh. es ge⸗ 
kannt habe, oder daß ſich daraus irgend etwas zu 
ſeiner Erlaͤuterung hernehmen lieſſe. Von feinen No⸗ 
ten und Varianten ließ er im Jahr 1774. den erſten 
Band in Großquart abdrucken, der auch zugleich ein. 
allgemeines Blofferium enthielt. Vermuthlich aber 
lag e8 an dem wenigen Abfag dicfes auf des Vers 
faffers Koften gewagten, und freylich nur für weni⸗ 
ge und fritifche Lefer intereffanten Unternehmen , 
daß es mit. der weitern Förderung deffelben fehr langs 
fan gieng; und erft nad) feinem Tode im Jahr 1783. 
erfchienen auch die beyden übrigen Bande, deren legs 
ter nun Shakſpeare's Schule enthalt. *) Man ers 
ſtaunt über die unermüdete, eiferne Geduld, mit wels 
cher Lapell die hier gelieferten Materialien zuſammen 
trug; und man darf nur das gleich Anfangs gelies 
*) Der ganze Titel dieies dritten Bandes iſt: The School of 

Shakfpeare, or, Authentic Extradts from divers Englifb 

Books, that werein Print in that Author’s Time , eviden- 

tly fhewing, from whence his feveral Fables were taken 

and fome Parcel of his Dialogue : alfo, further Extradts 

from the ſame, or like Books, which or contribute to a 


‘ duc Underftanding of his Writings, or give Light to the 
Hiftory ofhis Life, or to the Dramatic Hiftory of his Time. 
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ferte Verzeichniß von alten, groffentheils vergeffenen, 
und an fich der DVergeffenheit würdigen , faft von 
Niemand mehr gelefenen Büchern durchlaufen, um 
über diefe Geduld noch mehr zu erflaunen. Dr. 
Tohnfon fagte von ihm, er habe ein feben an Shat, 
fpeare’n verfchtwendet ; aber fein Urtheil war ohne 
Zweifel zu hart; denn ganz unnuß war diefe Ver— 
ſchwendung doch nicht; fünftige Forfcher und Aus; 
leger finden bier fo viel vorgearbeitet, daß fie fich 
eine Mühe erfparen koͤnnen, deren fie fich doch nicht 
ganz hatten überheben dürfen. Weniger begreiflich 
und weniger ruhmlich für Capell ware freylich die 
Anefdote, welche die Verfaſſer des Moxthly Review *) 
von ihm anführen, daß er namlich jedes Schaufpiel 
unfers Dichters wenigftens zehnmal mit eigner Hand 
abgefchrieben habe ; ein Eifer , feßen fie hinzu, der 
faft der Emfigfeit Duns Skotus gleich fommt, der 
mit der Aaufferfien Anftrengung ein altes Manuffript 
abfchrieb, und bey der legten Seite farb. Gröffern 
Werth würde freylih Lapell’s Arbeit haben, wenn 
fie nicht rohe, fondern verarbeitete Materialien lies 
ferte, wenn er uns: nicht fowol feine Forſchungen 
felbft, fondern die Nefultate derfelben geliefert, und 
nicht: bloß , in Beziehung "auf feine Ausgabe , die 
Stellen nachgemwiefen hätte, zu deren Erläuterung 
die von ihm gemachten Excerpte dienen koͤnnen. Aber 
auch fo, wie fie da ift, bat fein Fleiß immer noch 
fein Berdienft , und kann dem Scharffinn und eignen 
Nachdenken deffem, der die Zuſammenhaltung anftek 
fen will , defto mehr Reis und Ermunterung geben: 
Auch find nun diefe der Länge nach * Aus⸗ 
*) Vol. LXIX. p. 483. 
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zuͤge noch weit authentifcher, als es bloffe Berufung 
auf fie geweſen wäre. Und für diefe ihre Glanbwuͤr⸗ 
digfeit forgte der gewiffenhafte Mann dadurch noch 
mehr, daß er alle die Bücher, die er auszog, fo, 
wie feine Papiere ſelbſt, noch vor feinem Tode in die 
Bibliothek des Trinity ; Kolegium zu Cambridge gab ; 
fo wie die anfehnliche Sammlung alter Schaufpies 
fe, die fein Freund, der berühmte Barrid gemacht 
hatte, und deren er fich bey diefer Arbeit gleichfalls 
bediente , gegenwärtig im Brittifchen Mufeum bes 
findlich ift. Diele von feinen Erläuterungen haben 
nun freylich, da fie fo fpat erfchienen find, dag Vers 
Dienft der Neuheit nicht mehr, dag fie gehabt hats 
fen, wenn fie vor Dr. Johnſon's und Steeven’s 
neuer Ausgabe unſers Dichters erfchienen waren. 
Denn diefe Herausgeber fowol , und befonderg der 
letztre, als die vielen Kunftrichter, deren Anmerfuns 
gen fie in diefe Ausgabe gefammelt haben, find den 
namlichen Weg der fritifchen Forſchung und Erlaus 
terung eingefchlagen, und mußten daher natürlicher 
Weiſe auf vieles treffen, was Lapell ben feinen Nach⸗ 
ſuchungen zu feinem Zwecke dienlich fand. Unentfchies 
den bleibt es indeß noch, ob alles, worin fie ihm zus 
vorkamen, eigner Fund, oder ob nicht manches, bes 
fonder8 die Berichtigung der Lefearten ſtillſchwei—⸗ 
gend Bon einem Manne entlehnt war , deſſen Bes 
muͤhungen diefe Herausgeber mit einer faft verdäch. 
tigen Kälte erwähnten. Collins, der die VBollens 
dung des Drucks diefes Kommentars nach Capell’s 
Tode beforgte, macht wenigſtens Herrn Steevens 
ſowol in einer befondern Fleinen Schrift, die er gleich 
nah Erfcheinung des von dieſem befonders verauſtal⸗ 
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feten Abdrucks fhaffpearifcher Schaufpiele nach den 
Duarteditionen herausgab, als auch in der Zueigs 
nungsfchrift des Kommentars die harteften Vorwürfe 
über verheimlichte und widerrechtliche Anmaffung 
fremden Eigenthums. 

Uebrigens werde ich auf diefes groffe kritiſche 
BWerf , von dem fich freylich für Lefer des deutſchen 
Shakſpeare's weit weniger Gebrauch machen läßt, 
ald für den , der das Driginal des Dichters ſtu⸗ 
dirt, in der Folge mehr als einmal zurück zu kom⸗ 
men Gelegenheit haben. 


—— 
— — — —— 


III. 


Ueber 
Shakſpear e's 
Genie 
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| Vorlaͤufig muß ich die zu groſſen Erwartungen von 
dem Inhalte dieſes Abſchnitts etwas herabſtimmen, 
deſſen Auffchrift vieleicht bey manchem die Frage vers 
anlaffen fönnte: 
Quid dignum tanto feret hic promiflor hiatu ? 

Shatfpeare’s Genie in feinem ganzen weiten Um⸗ 
fange darftellen, und alles, was ſich darüber fagen 
lieſſe, erſchoͤpfen wollen, hieſſe, nichts geringers un⸗ 
ternehmen, als das Unermeßliche zu meſſen. Wer 
es, beſonders in dieſer Abſicht, unternimmt, uͤber 
Shakſpeare zu ſchreiben, dem geht ed, wie Theo⸗ 
bald zu Anfange feiner Vorrede fich fehr wahr aus⸗ 
drücke, wie dem, der durch einen engen und duns 
keln Eingang in ein groffes, geräumiges und prächz 
tigeß Gebäude tritt. Ein unerwarteter heller Lichts 
glanz ſtrahlt ihm plößlich in die Augenz und faufend 
Schönheiten des Genies und Charafters liegen auf 
einmal um ihn her verbreitet, - Die Ausficht geht zu 


| 
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ſehr ing: Weite ,. um fich mit Einem Bilck überfehen 
zu laſſen; es iſt ein herrliches Gemifch reisender Ges 
genſtaͤnde, die zu manichfaltig ſind, um ſich anderſt, 
als in Einer allgemeinen Bewunderung genieſſen zu 
laſſen; man muß ſie einzeln in Augenſchein nehmen, 


um ihren ganzen Werth, ihre ganze Vortreflichkeit 


gehörig. Ichagen zu lernen. 

Aber ‚dazu. wäre nun freylich ein, "bloß aus dem 
Gefichtspunckte des Geſchmacks gefaßter, Kommentar 
über. alle feine Schaufpiele, und, über deren einzelne 
Stellen nöthig , der feinen. groffen Werth haben fünn» 
te ;.den man aber; hier nicht von. mir erwarten wird, 
Meine Abſicht iſt bloß, das groffe Talent „welches 
dieſer Dichter beſaß, Die groffen Vorzüge feines Geis 
fiesn.Die zufammen genommen fein Genie ausmachen, 
in ein etwas helleres Licht zu ſetzen, und dadurch den 
Ruhm. zu. rechtfertigen „. den ſich Diefer Dichter als 
der groͤßte und einzige, feiner Art, erworben bat. 
Dieß kann vieleicht manchen, Dem diefer Ruhm übers 
trieben: fcheint ‚ ber die Gültigkeit und Gerechtigkeit 
deſſelben belehren; manchen: blinden ‚Bemundrer feis 
ner Sroͤſſe von dem, was er bisher Fieber nachfagte, 
als Duchdachte „«beffer ‚unterrichten ; und , was ich 
vornehmlich wuͤnſche, manchen ‚ der bisher mit: feis 
nen Werfen, nur: Hüchtig und obenhin befannt:ift, zur 
aufmerffamern; Leſung, zum genauern. Studium der 
felben ermuntern. Solch ein Leſer wird: daun die Bes 
weiſe deſſen/ was hier geſagt wird, in dieſen Werfen 
felbft. überall. antreffen, und weit oͤfter, als er viel; 
leicht glaubt, das Vergnuͤgen haben, Votzuͤge und 
Schoͤnheiten „die hier nur allgemein angezeigt werden 
koͤnnen und auſſer ihnen gewiß ‚noch manche andre, 
darin zu entdecken. 
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Schon aus dem, was im vorhergehenden Abſchnit⸗ 
te von dem geringen Maaß der erworbenen und ges 
lehrten Kenntniffe unſers Dichterß gefagt und erwies 
fen iſt, erhellt ein Verdienft deffelben, das hier zuerft 
in Betrachtung kommt: feine Originalität. Je we⸗ 
niger fremden Anthrils in der Maffe feiner Erkennt-⸗ 
niß und feiner Geiftesfähigfeiten überhaupt war, und 
je tweniger diefer fremde Antheil das ausmachte, oder 
zu dem beytrug , was eigentlich fein Benie heiffen 
kann, und was ihn am berrlichften auszeichnet; des 
ſto groͤſſer und vielbefaffender, aber auch defto eigen, 
thümlicher war dieſes fein Genie 5; defto mehr war er 
Original. „Verdiente jemals ein Dichter diefen Nas 
men, fagt Dope, fo war e8 Shakſpeare. Selbſt 
Somer fchöpfte feine Kunſt nicht fo unmittelbar aus 
den Quellen der Natur; fie mar ſchon durch ägyptis 
fhe Röhren und Kanale geleitet, und fam zu ihm 
nicht ohne-Beymifchung von einer Gelchrfamfeit, oder 
von.der Manier und dem Muſter derer, die vor ihm 
gemefen waren. Shakſpeare's Poefie war reine Bes 
geifterungz; er iſt nicht fowohl Nachahmer, als Werks 
zeug der Natur; und man muß eigentlich nicht fagen, 
er rede von ihr. und durch fie, fondern vielmehr, fie 
rede durch ihn. „ — Je mehr man mit dem Zuftaude 
der Kiteratur und des Geſchmacks in feinem Zeitalter , 
und vornehmlich mit der Damaligen Befchaffenheit der 
englifchen Bühne und Schaufpiele befannt wird, dez 
ſto mehr wird man hievon überzeugt, Eben fo aber , 
wie Sh. bey mehrern gelehrten Kenntniffen vermuth, 
lich. als Genie minder groß geworden wäre; fo würde 
ſich auch fein Talent gewiß nicht fo frey, fo einzig , 
fo aufferordentlich gezeige Haben, wenn Geſchmack 
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und Dichtfunft und Bühne damals ſchon einen hös 
bern Grad der Bolfommenheit erreicht gehabt hat 
ten. Geringere Vorzüge der Megelmäßigfeit , der 
Korrektheit, der forgfältigern Ausfeilung hätte er dann 
vieleicht in Höherm Grade befeffen ; und man fann auf 
ihn anwenden, was Zoraz von Lucil fagt: 
— — — ille, 

Si foret hoc noftrum fato dilatus in ævum, 

Detereret fibi multa, recideret omne, qued ultra 

Perfetum traheretur, et in verfu faciendo 

Sepe caput fcaberet , vivos et roderet ungues, 


Aber eben diefe Feile hätte dann vieleicht auch 
mande von jenen groffen und überfchmenglichen 
Schönheiten weggetilgt , die wir ist fo fehr an ihm 
bewundern. in fchägbarer englifcher Runftrichter , 
der diefe Bemerfung , daß ein dichtrifches Driginalgez 
nie fih in einem fruͤhern und weniger aufgeflärten 
Zeitalter immer mit der gröften Stärfe zeigt, mie 
überhaupt die Materie vom Driginalgenie, mit vie 
lem Scharffinn ausgeführt hat, *) giebt folgende Urs 
fachen davon als die vornehmften an: das Alterthum 
eines ſolchen Zeitalters felbft , und der Anfchein von 
Neuheit in denen Gegenftänden , die das Genie be; 
handelt und darſtellt; die Einfachheit und Einförmig; 
kit der Sitten , die foldy einem Zeitalter eigen iff, 
die in demfelben herrfchende gröffere Muffe und Ruhe 
und unfchuldigere Art von Ergößungen ; die Freys 
heit von den Regeln und dem Zwange der Rritif, und 


) An Eilay on Original Genius, and its various Modes of 
Exertion in Philofophy and the fine Arts, particularly in 
Patıy; by William Duf, M. 4. 2d. Edit, Lond. 1767. 
379 p, 260, M. 
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‘der Mangel an folchen Kenntniffen, die man aus Buͤ⸗ 


chern fchöpft. In dem Grade war dag Zeitalter uns 
ſers Dichters freylich nicht von Auffläarung und Kul⸗ 
tur entfernt, mwiedag Zeitalter Zomersund Oſſian's; 
auch kann man den Sitten deffelben feine durchganz 
gige Einfachheit und Einförmigfeit, und noch weni; 


‚ger dem damaligen Gefchmacd eine völlige Unver⸗ 


dorbenheit beylegen. - Aber mit unferm Zeitalter 
verglichen , bleibe doch die Entfernung in Anfehung 
der Sitten immer noch groß genug; und in Rückfichet 
auf den Geſchmack, wird auch der eifrigfte Bewund— 


“rer unferd Dichters ihn nicht ganz von der Theilneh— 


mung an den Entartungen defjelben freyfprechen Fön, 
nen; ob man gleich ihm auf der andern Seite feine 
groffe Ueberlegenpeit felbft in dem, was edler, grofs 
fer Gefchmack heiffen kann, deſto mehr zugeftehen 
wird, je mehr man ihn mit feinen Zeifgenofien vers 
gleicht. Und eben diefe VBergleichung fegt auch die 
Driginalitat feines Genies in ein noch helleres Licht. 
Man erftaunt dann um fo mehr, daß Sh. in ſolch eis 
nem Zeitalter daB alles fchon in fich vereinigte, wo⸗ 
von er fo wenig auffer fich fand, wovon er den grös 
fien Theil ganz aus fich ſelbſt fchöpfen mußte; und 
daß er felbft ige noch, unabhangig von feinem Zeitals. 
ter , folch ein Dichter, folh ein unterhaltender und 
lehrreicher Schriftfteller für unfre Zeiten, bey aller ih⸗— 
rer Kultur und Aufflärung it; daß.er damals ſchon 
fo viele treffende Züge der menfchlichen Natur, gleichs 
fam mit Seherblick, auffand und wahrnahm, die fich 
in dem Fortgange der Kultur. erfi einzeln, erſt als 
mählig, dem Auge fpaterer Beobachter EM dar⸗ 
boten und entwickelten. 


1 
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Erfindungsgabe iſt eins von den vornehmſten 
Merkmalen des Genies; und man weiß, daß manche 
ſie ſogar als das einzige angeſehen haben. Wer aber, 
der unſern Dichter auch nur von weitem kennt, wird 
ihm dieſe Gabe, wird ihm ſchoͤpferiſchen Geiſt abſpre⸗ 
chen? Nur muß man nicht glauben, daß Erfindung 
bes Stofs und der Begebenheiten das einzige oder 
auch nur das gröfte Werf des dichtrifchen Genieg fey. 
In der Behandlungsart eines vorgefundnen ſelbſt 
von andern ſchon bearbeiteten Stofs zeigt fich die Erz 
findungsfraft des Genies nicht minder, und oft noch 
sühmlicher , thätig. Und dann bedenfe man, wie 
Sb. foldy einen Stof behandelte ; wie wenig fremden 
Antheils in feinen Schauſpielen zurück blieb ; wie fait 
alles darin neu und fein eigen wurde. Shakſpea⸗ 
re’s meifte Fabeln, fagt Berard , *) wurden von 
ihm ſchon von andern erzahlt, vorgefunden. Aber 
wenn die Phantafie ftarf genug ift, Ecenen, Figus 
ven, Charaftere, Fabeln, oder Schönheiten irgend 
einer Art, ohne diefe Beyhuͤlfe des Gedächtniffes zu 
erfinden ; fo ift ung. der Mangel diefer Beyhuͤlfe fo 
wenig unangenehm, daß wir vielmehr dann, wenn 
Gedaͤchtniß und Urtheilsfraft nur bloß fo viel thaten, 
daß fie die Phantafie in Stand fegten, Dinge fo dars 
zuftellen , mie fie feyn fonnten,, dag Genie für fo viel 
gröffer , für fo viel.originaler halten, weil es feiner 
weitern Beyhuͤlfe bedurfte. Abweichungen von der 
MWirklichfeit der Dinge , die in Wiffenfchaften tadel: 
haft, und mit ihrem eigentlichen Zweck unvertraglich 
feyn würden, fragen in den Künjten zur gröffern 
Bolltommenbeit bey, 

*) Ellay on Genius, p. 363. 
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Nirgend aber erfcheint Shakſpeare's Erfindungss 
gabe fo glänzend, als da, wo er ſich über die wirk— 
fiche Welt in die idealifche hinaufſchwingt; nirgend 
erfcheint er ſelbſt fo ganz ald Dichter. Da, vo er 
die Gefchichte oder Fabel feiner Stücke vorfand, ſetz⸗ 
te. er freylich oft wenig, oder nichts hinzu, fand fie 
an fich fehon feinem Zwecke und der dramatifchen Wirs 
fung angemeffen, und erhöhte diefe Wirkung nur durch 
feine Behandlungsart. Dann aber, wenn er ganz 
erfand, wenn er übernatürliche oder idealifche Wefen 
einführte, ließ er feiner Einbildungsfraft deſto freyern 
Lauf. Dann glich fein Verfahren ganz dem herrlichen 
Gemählde des Schöpfergeiftes in feinem Sommer; 
nachtstraum : 

Des Dichters Aug’, in fhönem Wahnmig rollend, 
Bligt von der Erde zum Olymp, vom Himmel 
Zur Erd; und, wie die Phantafie Gedanfen 
Von unbekannten Dingen ausgebiert, 
So bilder fie fein Kiel, und giebt dem füft’gen Unding 
Berbindung, Ort und Zeit, und einen Namen. 

Eben in diefem Schaufpiel und in dem Sturm 
findet man die auffallendften Bemweife von feinem vor⸗ 
züglich groffen Dichtungsvermögen. In ihnen gehört 
der größte Theil der Handlung felbft, und beſonders 
alles eigentlich dichtrifche , alles idealifche, feiner Ers 
findungsfraft ; befonders ber Charakter Ralibans , 
der äufferft original ift. Und wie viel ganz eigenthuͤm⸗ 
liches und neues hat fein Ariel! Seine Feen, Hexen 
und Gefpenfter find freylich nicht urfprüngliche Ges 
fchöpfe feiner Phantafle; aber wie viel durchaus neues 
und originales in der Ark, wie er fie reden und hans 
deln lage! 

Und 
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Und dann welch ein Reichthum von Neuheit und 
Eigenheit in feinen poetifchen Bildern ! Auch da, wo 
fie nicht ganz an ihrer Stelle find, wo fie fich mit 
Lage und Gemüthszuftand weniger zu vertragen feheis 
nen, haben fie doch faft alle, für fich betrachtet, uns 
gemein viel poetifches Verdienſt. Eben dag gilt von 
feinen Befchreibungen , in denen er am wenigſten als 
Kopift fremder Eindrücke und Empfindungen , fons 
dern immer als geiftvoler Mahler der Natur erfcheint; 
von den Gefinnungen, die er feinen Perfonen giebt, 
und wodurch er fie mit einer fo treffenden ‚Eigenthüm; 
lichfeit auszeichnet ; und von der unnachahmlichen 
Stärfe feines Teidenfchaftlihen Ausdrucfs, *) 


Selbſt in der Wildheit und Negelofigfeit feiner 
Phantaſie liegt ein charafteriftifches Merfmal von der 
Gröffe feines Genie , welches fich aber freylich nur 
dann geltend machen läßt, wenn man feine übrigen 
Vorzüge immer dabey in Gedanfen hat. Denn, daß 
ohne diefe, bloffe fhaffpearifche Wildheit und Regel⸗ 
Iofigfeie Fein ächtes Gepräge des groffen Genies ſey, 
zeige fich an fo manchen unglücklichen Nachahmern ſei⸗ 
ner höchft einfeitig verffandnen, und fo ganz verfehls 
ten Manier nur gar zu deutlich. Nur vermöge feiner 
innern Gröffe und Ueberlegenheit fonnte und mußte 
er fich über den Zwang fo mancher geringerer Rück 
fihten hinaus fegen, fonnte und mußte er fich felbft 
fo ungleidy werden. Nur das Groffe und Aufferor 
dentliche befchäftigte feine ganze Seele; und ein hos 
*) Man fehe hierüber verfchiedne gute Bemerfungen, mit ſchick⸗ 

lichen Benfpielen unfers Dich ers erläutert in W. Dufs Cri- | 

tical Obfervations on the Writings of the moft celebrated 

Original Geniufes in Petry ; ( Lond, 1770. 8, ) p. 127. I 
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her Grad der Erhabenheit ift, mie Longin ſchon 
bemerkt hat, mit Auswahl und Genauigfeit unver⸗ 
teäglich. Shakfipeare’s dichtrifcher Charafter zeichnet 
fich in der That durch nichts fo fehr aus, als eben 
durch eine gewiffe wilde und phantaſiereiche Darftels 
lungsart jedes Gegenftandes, »Beym Homer und 
Oßian, fagt Duff, bricht diefe Eigenfchaft meiſtens 
nur in plöglichen und einzelnen Bligen hervor ; im 
Shakſpeare aber ift fie Eine fortlodernde Flamme, 
die vornehmlich in feinem Sturm, feinem Sommers 
nachtstraum, Romeo und Julie, Mafberh und Ham⸗ 
let mit ausnehmenden lange leuchtet.» 
Witz und Laune pflegen zwar gemeiniglich als 
Beftandtheile :des Genies angefehen. zu werden; fie 
find e8 aber nicht immer , wenigftens nicht immer 
im vorzüglichen Maaſſe. Beyde find freylich Wir⸗ 
kungen und Aeuſſerungen der Phantaſie; aber mehr 
der umher ſchweifenden, umher haſchenden Phanta⸗ 
fie; und ein Genie iſt daher nicht allemal ein wißiz 
ger Kopf, fo, wie ein wißiger Kopf nicht immer Ge⸗ 
nie heiſſen kann. Bey dem allem aber find Genie und. 
Witz nicht unverträglich mit einander ; davon ift Fein 
Dichter fo fehr Beweis, als Shatfpeare, in dem 
beyde fat in gleichem Maaſſe verbunden waren. Nur 
allzuoft find auch die Aeufferungen beyder einander 
fo nahe gebracht , oder vielmehr Genie und Wig 
wirkten bey ihm nur allguoft in fo gemeinfchaftlicher 
Stärke, daß der feinere. Geſchmack mindern. Einfluß 
des leßtern für gröffere Vollfommenheit halten würs 
de. Aber höchft aufferordentlich bleibe es immer, daß 
Shatfpeare, wie Dope fid) ausdrückt, eben fo fehr 
Meifter des Lächerlichen, als des Groſſen in der menfchs 
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lichen Natur war; eben ſo ſehr Meiſter uͤber unſre 
kleinſten Schwaͤchen, als uͤber unfer zaͤrtlichſtes und 
edelſtes Gefuͤhl; eben ſo ſehr Herr uͤber unſre leich⸗ 
teſten und froͤhlichſten Eindruͤcken, als uͤber unſre 
ftärfften Ruͤhrungen. — Und wer kann feinen Fal— 
ſtaff und Jaques kennen, ohne ihn fuͤr einen der 
erſten Meiſter der Laune in Charakter, Gefinnung, 
Handlung und Ausdruc zu halten ? Aus ihm. haben 
faſt alle poetifihe und vhetorifche KRunftrichter ‚der 
Engländer. die.beften und. kreffendften Beyfpiele des 
Witzes und der. Laune entlehnt; und die Werke feis 
nes- Dichters. find an folchen Beyfpielen ergiebiger. 
Urtheilskraft und Scharffinn , die dem. Schwuns 
ge des Genies feine gehörige Richtung geben , und 
ihn. oft, wenn feine Kuͤhnheit über die Graͤnzen der 
Natur und. Wahrheit hinaus eilt, hemmen und- zw 
rückhalten muͤſſen, wird man Dielleicht einem Dichter 
nicht fo- willig zugeftcehen , deffen Einbildungsfraft 
einen fo, fühnen , ungewohnten Flug zu nehmen ges 
wohnt war; Aber wer feine weife Vertheilung der 
einzelnen Umftande jeder. dramatifchen Handlung , 
die vortrefliche Haltung: in feinen Charaktern, die 
finfenweife DVerftarfung der Leidenfchaft und ihrer 
Wirfungen in feinen Trauerfpielen, und fo manche 
andre herrliche Aeufferungen feines Beobachtungsgei— 
fies und feiner Menſchenkenntniß in Erwägung sieht, 
der wird, auch diefe Geiftesfahigfeiten in ihm. zu erken⸗ 
nen und zu beivundern , öftern Anlaß finden. KShat+ 
fpeare’s Urtheilsfraft , fagt Gerard, ) war nicht aus⸗ 
gebildet genug, um ihn in, Stand zu feßen,, überall 
unfchickliche Subjekte, unnatürliche und ummawnbbees 
*) Effay on: Genius, p. I. Se&. IV. p. 74. 
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liche Vorfaͤlle, gezwungne und geſchraubte Ausdruͤcke 
zu vermeiden, oder die Regelmaͤßigkeit und Einfach⸗ 
heit wahrzunehmen, die am beſten der Natur des 
dramatiſchen Gedichts angemeſſen iſt; aber in Beob⸗ 
achtung der Eigenthuͤmlichkeit der Charaktere, in Be⸗ 
merkung der ſchicklichen Ausdruͤcke und der natuͤrli⸗ 
chen Wirkungen der verſchiednen Leidenſchaften, und 
in vielen andern Stuͤcken, verraͤth er eine ſo ausneh⸗ 
mende Genauigkeit der Urtheilskraft, daß wir uns 
dadurch genoͤthigt ſehen, ſeine Maͤngel vielmehr dem 
ſchlechten Geſchmack derer, fuͤr die er ſchrieb, als 
irgend einem Mangel ſeiner Einſicht und ſeines Ber, 
ftandeg, zusufchreiben. 
Und eben diefem verderbten Geſchmack feines Zeitz 
alters ift auch das Gefchmacklofe in manchen Scenen 
dieſes groffen Dichters, in manchen Gefprächen und 
Reden feiner dramatifchen Perfonen, hauptfächlich 
beyzumeffen. Im Ganzen genommen hob fih Shak⸗ 
fpeare, wie ſchon bemerkt ift, weit über den Geſichts⸗ 
greiß feiner Zeitgenoffen, der Echriftfteller ſowohl, 
als des Publikums, hinaus; oder vielmehr, ermuß, 
te feine Zeitgenoffen durch die Gewalt feines Genies 
zu fi) empor zu ziehen, ihren Geift zu ungewohnten 
Gegenftanden, und ihr Herz zu aufferordentlich flars 
Een und edeln Empfindungen zu erheben. Aber um 
dieß zu bewirken , um ihres theilnehmenden Beyfalls 
maͤchtig zu werden , mußte er fich auch) oft zu ihnen 
berablaffen und dem herrfchenden Zeitgefchmack nachz 
geben. Wie verderbt und verwöhnt aber diefir Zeits 
gefchmacf war, ift fehon oben bemerft worden, wo 
der literarifche Zuftand des fhaffpearifchen Zeitalters 
gefchildert wurde. Wortſpiele, Wißeleyen und kin; 
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diſche Spielmerfe waren ein berrfchender Charakter 
der damaligen Schreibart, König Jakob J. wurde, 
wie Dr. Grey *) bemerft, von manchen als ‚ein Fuͤrſt 
von geoffer Gelehrfamkeit bervundert ; aber er fuchte 
auch diefe Gelehrfamfeit in feinen Reden fo fehr zu _ 
zeigen, daß ihm andre den Borwurf der Pedanterey 
gemacht haben. Und Bondomar war fo dreift, ihm 
ins Geficht zw fagen , er fpreche Latein wie ein Pes 
dant, er felbft hingegen fpreche es mie ein feiner 
Mann. Wer begreift aber nicht, daß das Benfpiel 
eines Königs ‚ der felbft Schriftfteller war, und dag 
Mufter feiner unnaturlichen witzelnden Schreibart, 
auf feine Nation fehr mächtig twirfen mußte. Und 
diefe nachtheilige Wirkung ift auch in den Schriften 
der damaligen Zeit nur allzu fichtbar. Bifchof Ans 
Drews, der gelehrtefte Praͤlat dieſes Zeitalterd, hat 
in allen feinen Predigten , Die er vor dem König 
hielt, eine Menge folcher Wortfpiele, Von mehrern 
Benfpielen, die Dr. Grey daraus anführt, gebe ich 
meinen Lefern nur folgendes zur Probe, welches aus 
einer Weihnachtspredigt über 1. Timoth. VI, 1. ge⸗ 
nommen ift, ‚die fo anfangt: 

„Daß bier ertwähnte Geheimniß ift dag Geheim⸗ 
„niß dieſes Feftes ; und dieß Feft ift das Feſt diefes 
Geheimnißes; denn fo, wie an diefem Feſte Gott 
„geoffenbart wurde im Fleifch „ fo wird dadurch, 
daß es ein groffes Geheimniß ift, auch dieß Feſt 
„ein groſſes Feſt. Und dadurch) , daß es ein gott 
„feliges Geheimniß, ift, follte e8 auch ein goftfeliges 
Feſt werden ; daß es groß iſt, dafür ſtehen wir ; 
„und daß es gottfelig feyn werde, das hoffen wir; 
ꝝ*) Notes on Shakfpeare, Vol. I. Pre£ p, VII. 
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wollte Sort, es wuͤrde ſo gottſelig als groß und 
„fo Unftreitig das eine, ald dag andreiy — 
ern fich indeß der Geſchmack des Dichters nicht 
bloß in der feinen und ſorgfaͤltigen Auswahl des 
Schönen und Schicklichen, in Vermeidung alles Ars 
ſtoͤßigen, Unverträglichen uud Unndtürlichen ſon⸗ 
dern auch in dem richtigen Gefuͤhl des Wahren und 
Guten, in der gepruͤften moraliſchen Wuͤrdigung der 
Handlungen und Gefinnungen, und in einer innigen 
Wärme bey Schilderung und Darftellung leidenfchaftz 
licher Gefühle, mwirffam beweist ; fo wird man doch 
wol Anftand nehmen, über einen Dichter‘, der alle 
dieſe Eigenſchaften in ſo hohem Grade beſaß, das 
harte Urtheil zu fallen, daß er geſchmacklos geweſen 
ſey. Selbſt die groſſe Bewunderung , die dieſer 
Dichter in einem geſchmackvollen Zeitalter, und von 
Maͤnnern, denen Jedermann den feinſten Geſchmack 
zugeſteht, genoſfen hat, und noch genießt, widerlegt 
dieß Urtheil. Nur muß nicht ein verwoͤhnter, einfeis 
tiger , bis zum eigenfinnigften Ecfel verfeinerter, und 
nach willkuͤhrlichen Regeln , oder gar nach grundlo— 
fen Vorurtheilen gefinnnter Geſchmack den Entſchei⸗ 
ſpeare's Geſchmack pruͤfen und beurtheilen will. 
Auerkannter iſt das Verdienſt feines groſſen Beob⸗ 
achtungsgeiſtes, und feiner tief geſchoͤpften Mens 
fchenfenntniß, Ein Verdienft , welches um ſo viel 
beivundernsmwürdiger wird , je mehr man dabey dag 
geringe Maag feiner Kultur, den eingefchränften 
Gefichtstreis feiner fruͤhern Erziehung , und felbft 
feines fpätern Lebens‘, und den geringen Grad der 
philofophifchen Anfflärung feines Zeitalter , in Des 
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trachtung zieht; Durch ein ganz eignes Talent, wel: 
ches , wie Popefehr richtig anmerft ‚zwifchen Scharf; 
finn und glüdlichem Zufall das Mittel haͤlt trift er 
allemal den rechten Punkt, um welchen fid) die Star; 
fe jedes Beweifes dreht , oder von dem das Gewicht 
jedes Beweggrundes abhaͤngt. Die ift, ſetzt er bins 
zu hoͤchſt erffaunenswürdig , bey einem Manne von 
keiner Erziehung oder Erfahrung in jenen groffen und 
öffentlichen Scenen des Lebens, die gemeiniglich der 
Gegenftand feines Nachdenfens waren; fo, daß es 
fcheint, er babe die Welt anfchaulich gefannt , er 
babe die menfchlihe Natur mit Einem Blicke durch- 
fchaut, und er fey der einzige Schriftfteller,, der zu 
einer ganz neuen Meymung Grund giebt, daß nams 
lich der Philofoph, und felbft der Weltmann , eben 
fo wol, al® der Dichter, fonne geboren werden. 
»E8 giebt, fagt Dr. Johnſon , in der Vorrede 
feiner Ausgabe, die überhaupt viele fiharffinnige Bes 
merfungen über das Genie unfers Dichters enthält, 
es giebt eine gewiſſe Wachſamkeit der Beobachtung 
und der ſcharfſichtigſten Genauigkeit, die ſich nicht 
durch Buͤcher oder Vorſchriften erlangen laͤßt; und 
dieſe iſt die Quelle faſt aller urſpruͤnglichen und eigen⸗ 
thuͤmlichen Vortreflichkeit. Shakſpeare muß das 
menſchliche Geſchlecht mit einem Scharfſinn beobach⸗ 
tet haben, der im hoͤchſten Grade wißbegierig und 
en war. Andre Schriftfteller entlehnen ihre 

iraftere von ihren Vorgängern, und ändern fie 
nach den zufälligen Beftimmungen gegenmärtiger 

ab die Einfleidung ift etwas verfchieden, der 

wer ſelbſt aber bleibt der nämliche, Unſer Dichs 
ter —** mußte beydes auf Materie und Form 
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bedacht feyn ; denn, die Charaftere Chaucer’s aus⸗ 
genommen, dem er doch meiner Meynung nach nicht 
viel zu danfen hatte, gab es damals feine englifche, 
und vieleicht auch wenig auslaͤndiſche Schriftfteller , 
die das menfchliche Leben mit feinen wahren, ächten 
Sarben darfellten. Der Streit über die urfprüngliche 
Gutartigfeit oder Bösartigfeit des Menfchen war da; 
mals noch nicht rege geworden, Die Spefulation 
hatte noch feine Verſuche gemacht die Seele zu anas 
Ipfiren ,.den Leidenfchaften big zu ihren Quellen nachs 
zuſpuͤren, die erften Keime der Tugend und des La 
ſters zu entwickeln, oder in den Tiefen des Herzens 
nach den Triebfedern des Berhalteng zu forfchen, Als 
le die Unterfuchungen , die feit der Zeit, da Mens 
fchenfenntniß ein Modeftudium wurde, zumeilen mit 
dem feinften Scharffinn , oft aber auch mit unnüger 
Spisfindigfeit angeftele find, waren damals noch 
nicht angefielt. Die Mährchen, mit welchen fich die 
Kindheit der Literafur begnügte, fielten bloß die 
Dberfläche und den auffern Anfchein der Handlun 
gen dar, erzählten die Vorfälle, ohne die Urfachen 
zu berühren, und waren für Leute abgefaßt, die mehr 
Gefallen am Wunderbaren, als am Wahren battem 
Man ftudirte damals den Menfchen noch nicht im 
Studierzimmer ; wer die Welt zu fennen wuͤnſchte, 
fab fich genoͤthigt, ſich unter ihre Gefchäfte und Ers 
gößungen zu mifchen, und da feine eignen Bemerkun⸗ 
gen zu fammeln. » | | 
„Boyle, führt ex fort, freute fich feiner vorneh⸗ 
men Geburt, meil fie feine Wißbegierde beguͤnſtigte, 
und ihm den Zugang zur Weltfenntniß leichter mach» 


te. Shakſpeare konnte ſich dieſes Vortheils nicht ruͤh 
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men; er kam als duͤrftiger Fremdling nach London, 
und lebte eine Zeitlang in einer ſehr niedrigen Sphäs 
re. Diele Werke des Genies und der Gelehrſamkeit 
find in Lagen des Lebens entftanden , die für Nach; 
denfen und Unterfuchung wenig günftig zu feyn ſchei⸗ 
nen; fo viele, daß man bey ihrer Erwägung geneigt 
wird zu glauben, man fehe Muth und Beharrlichkeie 
über alle äuffere Einwirfung Meifter werden , und 
Beyhuͤlfe und Hinderniß vor ihrer Macht verfchwins 
den. Shakſpeare's Genie ließ fi durch das Ger 
wicht der Dürftigfeit nicht niederdrücken, noch durch 
den eingefchränften Umgang begraͤnzen, zu welchen 
dürftige Leute unvermeidlich verdammt find; die druͤ⸗ 
ckenden Befchwerden feines niedern Standes wurden 
von feinem hohen Geifte abgefchüttelt, wie Thautro⸗ 
pfen von der Mähne eines Löwen.» 

»Db er gleicd) fo viele Schwierigfeiten zu beftreis 
ten, und fo wenig Hulfe, fie. zu befiegen , hatte; fo 
mußte er fi) doch die genauefte Kenntniß von vie 
lerlen Lebensarten, und von fo mancherley Gattuns 
gen natürlicher Anlagen zu erwerben; wußte fie Durch 
die feinften Schattierungen auszuzeichnen, und fie 
durch fchickliche Verbindungen in vollen Lichte dar; 
zuftellen. In diefem Stüde hatte er feinen vor fich, 
den er nachahmen fonnte, und ift doch darin von 
allen: nachfolgenden Schriftftelern nachgeahnıt wor⸗ 
den. Es ift aber immer noch) die Frage , ob fich von 
allen feinen Nachfolgern mehr Grundfaße theoretis 
fcher Menfchenfenntniß , oder mehr Regeln praftis 
fcher Klugheit fammeln laffen, als er allein feinen 
Landsleuten gegeben hat.» 

»Auch war feine Aufmerkfamfeit nicht bloß auf 
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menfchliche Handlungen eingefchranft. "Er war zu⸗ 
gleich ein genauer Beobachter der leblofen Schöpfung. 
Seine Befchreibungen haben allemal etwas ganz Eis 
genthuͤmliches, welches von der Betrachtung der Dins 
ge, wie fie wirklich eriftiren, bergenommen iſt. Es 
verdient bemerkt zu werden, daß die alteften Dichter 
mancher Nationen ihren Ruhm immerfort behaup; 
ten, und daß die folgenden Generationen des Witzes, 
nach einer kurzen Berühmtheit, in Vergeffenbeit ger 
rathen. Jene mußten allemal ihre Gedanfen und 
Belchreibungen unmittelbar aus eigner Kenntniß hers 
nehmen; die Aehnlichkeit ift daher treffend , ihre Bes 
fchreibungen werden durch den Augenfchein beſtaͤtigt, 
und ihre Gedanfen und Gefinnungen von jeder Bruft 
ald wahr anerfannt. Diejenigen hingegen, die fich 
durch) ihren Ruhm zu gleichen Bemühungen auffos 
dern laffen; Fopiren zum Theil diefe ihre Vorganger, 
und zum Theil die Natur, bis die Schriften Eines 
Zeitalter fo viel Anfehen’erhalten, daß fie einem ans 
dern Zeitalter eben fo viel, als die Natur , gelten; 
und die Nachahmung , die immer ein wenig abweicht, 
wird zuletzt ein Werk des Eigenfinns und des Zur 
falls. Leben oder Natur mag Shakſpeare's Gegen: 
ftand ſeyn; fo zeigt er Alfemal, daß er mit eignen 
Augen gefehen hat ; er’ liefert dag Bild, das er er; 
biele, nicht durch die Zwifchenfunft eine® fremden 
Organs geſchwaͤcht oder verzerrt; der Ungelehrte fühle, 
daß feine Darftelungen richtig ,. und‘ der Kenner 
ſieht, daß fie vollſtaͤndig find. „ — 

Eine umftändliche ‘Erörterung dieſes Verdienſtes 
unſers Dichterd, und eine genaue Zergliederung ſei⸗ 
ner dramatifchen Charaktere , iſt bier um fo weniger 
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meine Abſicht, da ich den Lefer , der ſich darüber naͤ⸗ 
ber, und aus einzelnen Beyfpielen zu unterrichten 
wünfcht, auf die Arbeit eines fehr ſchaͤtzbaren Schrift⸗ 
ſtellers, Hrn. Kichardfon’s, veriveifen kann, der 
diefe Zergliederung der vornehmften fhaffpearifchen 
Eharaftere mit vorzuͤglichem Scharffinn, und nicht 
gemeiner Einficht indie Erfahrungffeelenfünde ange 
ſtellt hat. *) Nur einige allgemeinere Bemerkungen 
engliſcher Kunſtrichter, welche dieſen ſo groſſen und 
bleibenden Werth ſeiner Schauſpiele — erde 
gen bier ihre Stelle finden, ! 

GSeine Charaftere, ſagt Pope ſind — fehr Na 
tur ſelbſt, daß es eine Art von Beleidigung iſt, fie, 
mit einem zu entlegnen Namen, Kopien derſelben zu 
nennen. Bey andern Dichtern haben die Characktere 
eine beſtaͤndige Aehnlichkeit mit einander; ein Be⸗ 
weis, daß fie biefelben von einander erhielten, und 
einerley Bild blos vervielfaͤltigten jedes Gemaͤhlde 
iſt / ‚gleich einem falſchen Regenbogen, bloß der Wie 
Derfchein eines Wiederſcheins. Beym Shakfpeare 
Hingegen iſt jeder eingelne Character eben fo fehrein 
Individuum, als er es in der wirflichen Welt iſt; 
es iſt bey ihm eben ſo unmoͤglich, wie hier, zwey 
einander völlig gleiche zu finden; und diejenigen, 
die wegen ihrer Aehnlichkeit oder Verwandſchaft in 
irgend einem Betracht noch fo fehr Zwillingscha⸗ 
racktere zu fenn fiheinen, wird man bey genauerer 


#) A philofophical Analyfıs and Illuftration of fome of Shak- 
" Sheare's remarkable Characters, by W. Richardfon, Efq. 
„"Lond. 1773: 12. ind Deutfche uͤberſ. Leipz. 1775. 8. — 
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Bergleihung merklich verfchieden finden. Man neh⸗ 
me nun noch zu diefer Wahrheit und Mannigfaltigs 
feit der Characktere , ihre Bewunderungsmwürdige Benz 
bebaltung, die durchaus in feinen Schaufpielen fo 
groß iſt, daß ich glaube, man hatte, wenn auch 
alle Reden ohne die Namen der redenden Perfonen 
gedruckt wären „ fie dennoch mit Gewißheit jeder Pers 
fon richtig gutheilen können. „— 

» Welche Zeichnungen der Natur! fagt Theobald ; 
welche Mannigfaltigkeit von Driginalen! und wie vers 
fhieden von einander! Wie hat er fie aus dem veis 
chen Vorrath feiner aufferft ergiebigen Phantafie zu 
fleiden gewußt, ohne fie zu Affen der Mode zu mas 
ben, oder fremden Puß für fie zu erborgen! — — 
Wenn andre Dichter mehr als einen Gecken oder 
Narren ſchildern, fo findet fich in ihnen eben die 
Hehnlichkeit, wie in den Zeichnungen jenes Mah⸗ 
lers, der nur eine Roſe ſchoͤn zu mahlen wußte; eg 
find lauter jüngere Brüder der namlichen Familie , 
Die alle einerley Wappen führen ; Shakfpeare’s Nars 
ren und Gede hingegen ftammen alle aus verfchieds 
nen Haufern ber ; fie find mit einander nicht naher 
verwandt, als e8 ein Menfch mit dem andern iſt; 
find Arten Einer Gattung, aber in ihren Zügen und 
Bildungen fo verfchieden , als wir Menſchen e8 find. » 

Und von diefem groffen Talent unferd Dichters, 
das er als Menfchenbeobachter und Naturmabhler in 
der ausnehmendſten Vollkommenheit befaß, leitet 
Dr. Johnfon mit Recht feinen groffen Ruhm , und 
‚die fortwahrende Dauer deffelben , ber. » Nichts, 
fagt er, kann vielen, und fann lange gefallen, als 
richtige Darftelung allgemein verbreiteter Natur, 
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Beſondere Sitten fönnen nur wenigen befannt feyn ; 
und folglich koͤnnen auch nur wenige davon urtheis 
len, in mie weit fie treffend nachgeahme find. Die 
ungeregelmäßigen Verbindungen phantafiereicher Er; 
findung werden vielleicht eine kurze Zeit durch die 
Neuheit gefallen, der wir aus berrfchender Gättis 
gung im Lebensgenuß alle nachjagen; aber dag Ver; 
gnügen plöglicher Verwunderung erfchöpft fich doch 
gar bald, und die Seele findet nirgend bleibende 
Ruhe, als auf der Grundfefte der Wahrheit. „, 

» Shaffpeare ift vorzüglich vor allen , wenigſtens 
vor allen neuern Schriftftellern, der Dichter der Naz 
fur; der Dichter, der feinen Lefern einen getreuen 
Spiegel der Sitten und des Lebens vorhält, eine 
Characktere find nicht durch die Gebräuche befondrer 
Derter und Gegenden modificirt, die fonft nirgend 
in der Welt üblich waͤren; nicht durch die Eigens 
thümlichkeiten der Lebensart oder des Gewerbes, die 
nur auf wenig Leute wirfen können; noch durch die 
Zufälligfeiten vorubergehender Moden oder vergang; 
licher Meynungen. Sie find achte Geburten der all— 
gemeinen Menfchheit , wie fie die Welt immer auf: 
fielen, und die Beobachtung allezeit auffinden wird, 
Seine Perfonen handeln und reden nach dem Eins 
fluß jener allgemeinen Leidenſchaften und Grundfage, 
wovon alle Gemüther regiert werden, und wodurch 
das ganze Enftem des Lebens in Bewegung erhalten 
wird. In den Werfen andrer Dichter ift ein Cha⸗ 
rakter nur allzuoft ein Individuum; beym Shat; 
fpeare iſt er gemeiniglich eine Art. 

»Und eben diefer mweitre Umfang feines Plans ges 
währe dem Lefer fo viel Unterricht, Eben dadurch 
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ſind ſeine Schauſpiele voll von praktiſchen Axiomen 
und häuslicher Lebensweisheit geworden. Man ſag⸗ 
fe von sEuripides , jeder Vers ſey eine Lebensregel; 
und von Shakfpeave fann man fagen, daß ſich aus 
feinen Werfen ein Syſtem bürgerlicher und häuslicher 
Klugheit fammeln laßt. Seine größte Stärfe aber 
zeigt fich nicht in dem Glanz einzelner Stellen, ſon⸗ 
dern in der Durchführung feiner Fabel, und in dem 
Gange feines Dialogs ; und wer ihn durch ausge⸗ 
fuchte fchöne Stellen zu empfehlen fucht, dem wird 
dag eben fo wenig gelingen, als dem Pedanten beym 
Zierotles , der fein Haus gern an Dann bringen 
wollte, und einen Stein davon. zur Probe in der 
Tafıhe herum trug. » | 

„Man Fann fich® nicht leicht vorftelen, wie groß 
Sh. in der Anwendung feiner Gedanfen aufs mwirk, 
liche Leben ift, wenn man ihn nicht mit andern Schrifts 
ftellern vergleicht, Von den Deflamationgfchulen der 
Alten pflegte man zu fagen, je mehr man fie befuz 
che, defto unbrauchbarer werde man für Welt und 
Umgang , weil man nichts da vorfand,, was man irz 
gendivo anders wieder zu finden hoffen fonnte. Eben 
diefe Bemerfung laßt fih auf jedes andre, nur nicht 
auf Shakſpeare's Theater anwenden. Gemeiniglich 
ift fonft die Bühne voll von nie gefehenen Charaftes 
ren, die mit einander in einer nie gehörten - Sprache 
von Dingen reden, die im menfchlichen Umgange 
niemals vorfommen. Der Dialog Sh.’s hingegen 
wird oft fo augenfcheinlich durch die augenblickliche 
Veranlaßung beftimmt, und auf. eine fo leichte und 
einfache Art durchgeführt, daß er faum auf dag Vers 
Dienft der Dichtung Anfpruch zu machen, fondern 


’ 
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durch fleißige Auswahl aus dem gemeinen Umgange 
und aus gewoͤhnlichen Verſaͤllen aufgeleſen zu ſeyn 
ſcheint. „ — — 

s So. vielbefaffende und allgemeine Characktere lief 
fen ſich nicht leicht abftechend und getreu genug bey⸗ 
behalten ; und doch hielt vielleicht noch nie ein Dichz 
ter feine Perfonen fo von einander gefondert. Sch 
will nicht. mit Pope behaupten, daß fich aus jeder 
Rede die. redende Perfon fogleich errathen läßt; denn 
es giebt manche Reden in-feinen Schaufpielen , die 
gar, nichts .charafteriftifches. haben ; wenn aber viel 
leicht, einige darunter nicht gleich gut für jede Perfon 
paffen, ſo wird man Doch fchwerlich eine finden, 
die, fi) auf eine fchickliche Art von ihrem ißigen Eis 
genthumer auf einen andern übertragen lieffe. Die 
Wahl ift richtig, wenyg Grund zur Wahl da ift. „ 

> Andre dramatifche Dichter vermögen bloß durch 
übertriebene und uberladene. Characktere, durch fas 
belhafte und beyipiellofe Trefflichkeit oder Verderbt— 
beit Aufmerkfamfeit zu erregen; fo, wie die Verfaß 
fer der. alten Nittererzahlung den Lefer durch einen 
Kiefen und einen Zwerg in Othem zu erhalten wußs 
ten und ‚wer nun feine Erwartungen in menfchliz 
chen: Dingen auf das Schaufpiel oder auf das Maͤhr⸗ 
chen gründen wollte, wiirde in beyden Fallen hinterz 
gangen werden. Shakſpeare bat feine Helden ; 
feine Scenen find bloß unter Menfchen vertheilt, welz 
che handeln und. reden, wie der Lefer glaubt , daß 
er felbft bey ähnlicher Gelegenheit würde gehandelt 
oder, geredet haben; felbit da, wo die handelnden 
MWefen übernaturlich find, berrfcht im Dialog doch 
allemal die Sprache des gewöhnlichen Lebens. An: 
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dre Schriftfieller verkleiden die naturlichften Leidens 
fchaften, und die gewöhnlichen Vorfälle ; fo daß 
einer, der fie in der Erzählung oder in dem Schaus 
fpiele dargeftellt fieht, fie in der Welt nicht wieder 
erkennt; Shakſpeare weiß: das Entlegene nahe zu 
- Bringen, und dad Wunderbare geläufig zu machen. 
Der Borfall, den er ung darſtellt, wird fich nicht 
eräugnen; wenn dag aber möglich wäre, fo wuͤr⸗ 
den feine Wirkungen wahrfcheinlich die nämlichen ſeyn, 
die er ihm beygelegt hat ; und man kann von ihm 
fagen, daß er die menfchliche Natur uns nicht nur 
fo gezeigt hat, mie fie in wirklichen Erfoderniffen 
handelt, fondern auch fo, wie fie fich bey einer Pro; 
be eriveifen würde, auf die fie fich nicht ftellen laßt. „ 

„Dieß ift alfo Shakfpeare’s Verdienſt, daß fein 
Scaufpiel ein Spiegel des Lebens iſt; daß einer, 
deffen Eimbildungsfraft fich in das Labyrinth von 
Phantomen verirrt hat, in welches andre Schrift: 
fteller ihn hinein führten, bier von feinen ſchwaͤrme⸗ 
rifchen Efftafen geheilt werden fann, wenn er menſch⸗ 
liche Gefinnungen in menf&hliche Sprache eingeFleidet 
liest; in Scenen, nad welchen ein Einfiedler die 
Weitbegebenheiten fhagen, und aus welchen ein 
Heichtvater den Fortgang der Leidenfchäften vorher 
fogen fann. » 

„Seine Anhänglichfeit an die allgemeine Natur hat 
ihn dem Tadel derer Kunftrichfer ausgefegt, die ih 
ze Urtheile nach eingefchranften Grundſaͤtzen abfaf 
fen. Dennis und Rhymer glauben , feine Römer 
feyn nicht Römer genug; und Voltaire findet feine 
Könige nicht genug koͤniglich. Dennis findet es am 
ftößig, daß Menenius, , ein roͤmiſcher Senator, den 
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Poſſenreiſſer ſpielt; und Voltaire haͤlt vielleicht den 
Wolſtand fuͤr beleidigt, wenn der Daͤniſche Uſurpator 
als ein Trunkenbold vorgeſtellt wird. Aber Shak⸗ 
ſpeare macht die Natur inimer dem Zufall uͤberlegen; 
amd wenn er nur den weſentlichen Charakter beybe⸗ 
haͤlt ſo bekuͤmmert er fich nicht viel um zufaͤllige 
hinzukommende Nebenumſtaͤnde. Sein Suͤbjekt vers 
langt Roͤmer oder Könige ; aber er denkt bloß an 
Menſchen Er wußte, daB Rom, gleich jeder anz 
derw Stadt „ Leute vom allerley Schlage hatte y und 
wenn er einen Poffenteiffer brauchte, fo fuchte er mit 
ten im Senat das auf, was er ganz gewiß mitten 
im Senat gefunden hätte. Er wollte einen Ufurpas 
tor und Mörder nicht bloß haſſenswuͤrdig, fondern 
auch weraͤchtlich darftellen ; er fügte daher die Voͤlle⸗ 
ven zu feinen übrigen Untugenden hinzu , weil er 
wol wußte, daß Koͤnige ſo gut, mie andre’ Leute, 
den Wein lieben ; und’ daß der Wein auch an Könis 
gen ſeine natürliche Staͤrke beweist, Nur Fleine Geis 
fter erlauben ſich dergleichen kleine Neckereyen; ein 
Dichter uͤberſteht den zufaͤlligen Unterfchied des Lanz 
des und des Ranges, wie ein Mahler y’ dem die Fi⸗ 
gur ſelbſt genügt ‚ und d Ya — vernach⸗ 
laͤßigt. · 

Nach dieſem allen —* — AR von kaum noch et⸗ 
was von dem’groffen Werthe hinu⸗ zu ſetzen, den 
Shakſpeares Schauſpiele duch von Seiten des mo⸗ 
ralifchen non Haben.’ Diefen Unterricht: aber 
ertheilter\, feinem Berufe" gemäß, als dramatiſcher 
Dichter , das heißt ‚- Durch: Handlung und lebendige 
Darftellung , in der wir die Tugend liebenswürdig , 
das Lafter haſſenswerth, und Die Thorheit laͤcherlich 
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finden; nicht Durch handlungsleere moraljſche Tira⸗ 
den und allgemeine Betrachtungen, die ſo mancher 
Dichter und Leſer fuͤr die wahre und einzige Art poe⸗ 
tiſcher Belehrung haͤlt, Und doch fehlt es auch in 
den Schauſpielen unſers Dichters an ſolchen Stellen 
nicht. z nur. daß er ſie immer mit der: Handlung und 
individualen Lage der Perfonz: derer fie. in den Mund 
legt, aufs innigſte zu verflechten weiß. Wer Luſt hat, 
ſich davon einzeln und aufreinmal und nicht lieber 
auf eine eindringlichere Art durch Leſung den Scham 
ſpiele ſelbſt, zu uͤberfuͤhren, der leſe die moraliſche 
Chreſtomathie, die Miſtreß Griffith aus unſerm Dich⸗ 
ter geſammelt hat. ) Und wirklich laͤßt ſich, wie Dr. 
Johnſon bemerkt, aus feinen Schauſpielen ein Sp 
ſtem geſellſchaftlicher Pflichten) ausheben; deun wer 
vernuͤnftig denkt, muß moraliſch denlen. 
Schon die, bisher bemerkten Vorzuͤge ſeines Genie's, 
und vornehmlich ſeine ſo tiefe Menſchenkenntniß und 
aͤuſſerſt treffeude Darſtellung der menſchlichen Matur, 
find Beweiſes genug, daß Shakſpeare auch in Kennt 
niß, Entwickelung und Darſtellung der Leidenſchaf⸗ 
ten, und in den. wirkſamſten Mitteln’ zur Erregung 
und Lenkung derſelben ein vorzuͤglich groſſer Meiſter 
war. Mit dem groͤßten Recht ertheilt ihm hierin Lord 
Kaimes **) vor allen andern Schriftſtellern den Bor; 
zug. „Es iſt, ſagt en ſchwer zu entſcheiden in 
welchem Stuͤcke er vortreflicher ſey, ob in der Ge; 
fchicklichkeit „jede, Leidenſchaft nach dem Eigenthuͤmli, 
chen des Charakters zu bilden, die Geſinnungen zu 
=) The Morality of Shakfpeare'sı Drama illuſtrated; by Mrs, 


Griffith; Lond. 1775. $r.,;8vo; 
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£reffen „die, aus den. verfhiednen Tönen. der Leiden, 
(haft entſpringen, oder jede: Gefinnung ‚ia den ihe 
eignen Ausdruck zu Eleiden., Er hintergeht ſeine Lefer 
nicht mit ‚allgemeinen Deflamationen , :noch- mit der 
falfchen Münze nichtsbedeutender Worte, mit der die 
meiften Sfribenten bezahlen. . Seine Gefinnungen find, 
mit der, geöfiten Richtigfeit „dem eigenthuͤmlichen 
Charakter. und. den Umftanden der redenden Perfon 
angemeflenz; und nicht weniger vollfommen iſt die Ue⸗ 
bereinſtimmung zwifchen feinen Gefinuungen und feis 
nem Ausdruck. Daß dieſes Lob keine Vergröfferung 
iſt, muß jeder Leſer von Geſchmack fuͤhlen, der den 
Shatſpeare mit andern Schriftſtellern, in Stellen 
vom aͤhnlicher Art, versleicht. » 


Dieſer Vot zug unſers Dichters, ‚vor den meiſten an⸗ 
dern zeigt ſich beſonders in der Art, wie er Leiden⸗ 
ſchaften behandelt und darſtellt. Wer mit ſeinen Schau⸗ 
ſpielen irgend befaune iſt, ‚wird folgende Bemerkung 
Rıchardfon’s ſehr treffend finden ; *) » Man verwech⸗ 
fele oft den Dichter, ‘der die keidenſchaften nachabnn, 
mit dem „Det fie bloß .befchreibt. | ‚Shakfpeare, ahmt 
nach; Corneille beſchreibt. Dichter vom zweyten 
Range moͤgen vielleicht nicht weniger, als die vom 
erſten Range, die ſchoͤnſten Dichtungen erfinden y die 
reizendften Bilder ausmahlen ‚ aufferft intreffante Si⸗ 
fuationen darftelen, ihre Subjekte auf die ſchicklichſte 
Art bearbeiten ; ; ihr Versbau ift vielleicht wohlklin⸗ 
gend, und ihre Charaktere vornehmlich. ſi ud vielleicht 
mit Einficht angelegt, haben. ‚nichts Bi iberfi nniges, 
nichts von ‚der, Mißhelligkoit anperir olicher — 
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ſaͤtze. Allein der Zweck der dramatifchen Poeſſe fodert 
nicht bloß‘, daß man die Charaktere richtig anlege, 
und mit-den Umftänden gehörig verbinde , fondern 
auch, daß man jede Leidenfchaft natürlich ausdruͤcke 
Unftreitigiift ein groffer Unterfchied unter der Befchreis 
bung der Aufwallungen, des Widerftandes und der 
Ungeduld einer’ heftigen Leidenfchaft, wenn fie derje⸗ 
nige der fie fühle, oderder fie an andern iwahrninime, 
befchreibt, und zwifchen ihrer wirklichen Nachahmung 
und Darfiellung,. Nie aber kann diefe Nachahmung 
volfommen werden, wenn nicht der Dichter gewiſſer⸗ 
maſſen ſelbſt die Perfon wird, die er vorſtellt, wenn 
er nicht ganzihren Charafter und ihre Sitten ans 
nimmt, fic nicht ganz in ihre Lage verfeßt: Das 
Gemebe feiner Seele muß ausnehmend fein und zart, 
müß jedes Gefühle empfaͤnglich, und leicht von jes 
dem Eindrucke bewegt. fon. Auffer diefer Feinheit 
des Gefühle muß er auch eine vorzügliche Wärme 
und Leichtigkeit der Einbildungskraft beſitzen, um ſich 
gleichſam von ſich ſelbſt zu entfernen, feinen gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtand zu vergeffen und, ohne Ruͤckſicht 
auf Äuffere Umftände, die dramatiſche Handlung ganz 
zu fühlen, die er erfindet, Gleich den Bekennern des 
Heidenthums, muß er Goͤtzen dienen, die ein Merk 
feiner eignen Hände find, und vor den Dämonen feis 
net eignen ‚Schöpfung zittern, Nichte giebt einen 
flärfern Beweis von der thaͤtigen, biegſamen Natur 
der Seele , und von der erſtaunlichen Schnelligkeit 
ihrer Berdegungen , als diefe dem Scheine nadh uns 
begreiflichen und unbertraͤglichen Aeuſſerungen ihrer 
Kraft. „ — Dryden faßt dieß Talent Shakfpeare's 
in dem kurzen, aber vielbefaſſenden Lobſpruch zuſam⸗ 
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‚men: „Wenn er etwas -befchreibt, fo ſieht man es 
nicht allein; man fuͤhlt es auh. >”) 

Was bey den fo mächtigen leidenfchaftlichen Wins 
fungen der :fhaffpearifchen Schaufpiele: am meiſten 
wahres. und groffes Genie verräth , ift der geringe 
Aufwand von Anftrengung , den ihn diefe Wirfungen 
zu Foften fcheinen. Wir bewundern ‚die Kraft deſto 
mehr, die mit weniger, faum bemerfter Mühe viel 
außrichtet ; und dieß ift bey dieſem Dichter allemal 
der Fall. „Man fieht, fagt Dope, durchaus feine 
Arbeit, Feine Anftrengung bey ihm, die Reidenfchafs 
gen zu erregen ; feine Zuruftung , ung die Wirfung 
im Voraus errathen gu laffen, Feine Anlage, die das 
hin zu leiten fcheint ; fondern das Herz ſchwillt, die 
Thränen brechen aus, wo es Zeit dazu iſt; wir er⸗ 
ftaunen in dem Augenblich; da wir weinen; und fins 
den bod) beym weitern Nachdenken Die Leidenfchaft fo 
wahr, fo gerecht, daß wie erfiaunen würden, wenn 
wie-nicht geweint, und un in eben dem. Augenblicke 
gemeint hätten, » eh — 
Auch in den Lidenſchaften, die Sh ———— 
herrſcht die größte Mannichfaltigkeit. Der Reichs 
thum und die Füle feiner Empfindungen war nicht 
minder groß, als der weite Umfang und das uners 
fchöpflihe Maaß feiner Phantaſie. Wie unzählbar 
find die Triebfedern feiner dramatifchen Handlungen ! 
und wie-zahlreich und fein die Abftufungen der Ges 
müthsbemwegungen feiner handelnden Perfonen! Bey 
den meiften Schaufpieldichtern ift Liebe faft die einzige 
Zriebfeder , die alles in Bewegung fegtz; und felbf 


) Bepfpiele diefer Art findet man aus unferm Dichter in Duf’s 
britieal Obfervations &c. ©, 153 ff. gefammelk,, 
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Bie uͤbrigen wirkenden Leidenſchaften· find gemeiniglich 
dieſer untergeorbnet, oder durch ſien erweckt und ver⸗ 
anlage. Wie ſehr unſer Dichter die Staͤtke dieſer 
keidenſchaft kannte, wie vortreflich er ihre mannich⸗ 
faltigen Aeuſſerungen gu’ benutzen wußte, wie ſehr er 
Meiſter ihres wahrſten Ausdrucks waͤr, dabon giebt 
es uͤberall in ſeinen Stuͤcken Beweiſe genug; und ich 
trinnere hier den Leſer nur an ſeine Julie, an Feine 
Desdemona, Ophelia, und Imogen. "Aber Liebe 
iſt nicht der einzige Angel, um Die fich alles in feinen 
Schaufpielen dreht. Shatfpeare mußte, daß jede 
andre Leidenſchaft, nachdem fie gehörig gelenkt wird, 
oder ausſchweift, glückliche oder unglückliche Schiefs 
ſale, erfreuliche oder leidenvolle Faraitenpch ne 
ken kann. Br 
Blsher Haben wir Shatfbeire n Sberhdupt ars Ge⸗ 
nie betrachtet; itzt noch einiges uͤber die befondre Rich⸗ 
tung: feines Geiſtes, Über den Wirkungskreis, den 
er ſich wählte, über ihn, als dramatiſches Genie, 
Wenn vorzüglicher Hang zur ſinnlichen Darſtellung, 
gar Individualiſtrung der Gegenſtaͤnde, jur lebhaften 
Wirkung auf Phantaſie und Gefühl durch Sinnlich⸗ 
keit und Wohlklang der Rede, wenn die hauptſaͤch⸗ 
lich) das dichtrifche Genie überhaupt charakterifirt; fü 
ift es noch im höhern Grade der unterfcheidende Chas 
tafter des dramatifchen. Dem Scyaufpieldichter wird 
alles Handlung , alles lebendige Darftellung ; fein 
Geift verwandelt alles, was er fich denft, was er 
empfindet, in Scene und Spiel. Jede Begebenheit, 
die er erzähle liest, vergegenmärtige ſich feiner Eins 
dildungekraft aufs lebhaftefte, und er fühle Trieb und 
Beſtreben in ſich, fie andern wieder aufs lebhafteſte 
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gu vergegenwaͤrtigen. Augneiner einzigen Begeben⸗ 
beit, die ihm ihrer Wichtigkeit, oder. Reichhaltigkeit 
wegen auffält, entwickelt, fein ‚Genie eine, Reihe von 
Umftänden , die theild dieſe Begebenheit veranlaßten, 
theils fie bewirften , theils aus ihr folgten z’und- fo 
entſteht die Handlung feines Schaufpiel®.- "Aus eins 
zelnen Reden und Aeufferungen der Perfonen, die Theil 
an der Begebenheit nahmen, entwickelt fein Genie die 
ganze eigenthuͤmliche Art jeder Perfon , zu denfen und 
zu reden; und ſo entfteht fein Dramatifcher Dialog. 
Selbſt aus Fleinen unbedeutenden Vorfallen weiß er 
für fein Schaufpiel Vortheil zu ziehen ; ſelbſt aus ge 
tingen, vorübergehenden Zügen des Charafterd Neu; 
heit und Wahrheit feiner Nachahmung zu ſchoͤpfen. 
And wenn je einem Dichter dieſes Talent, dieſe Wens 
dung des Genies eigen , wenn je ein Schriftfteller 
für die Gattung, die er wählte, ganz gemacht und 
geftimme war ; fo mar es Shakfpeare. Wie fehr das 
Drama fein angeffammtes , fein eigenthümliches Ge 
Biete geweſen ſeh / beweist ſelbſt der Erfolg feiner Vers 
frche, zuweilen in das Gebiete ber lyriſchen oder der 
erzähfenden Poefie überzugeben , in denen er weit mins 
‚der uͤcklich, als in der dräimatifchen mat. 

Naur muß man fein dramatiſches Verdienft vor allen 
‚Dingen aus dem rechten Gkfihtapunckte beurtheilen ; 
"muß nicht den rohen‘, ungeditdeten Zuftand dergeſ⸗ 
ſen, in welchem er die Schaublihne feiner Nation vor⸗ 
fand; nicht den Mangel an Keuntniſſen und Huͤlfs⸗ 
‚mitteln, die ihn auf dieſer Loufbahn hätten leiten, koͤn⸗ 
nen, Er war der erſte, der feiner Nation eigentliche 
Schauſpiele gab, da fie vorher weder eigentliche 
Trauerſpiele noch Luſtſpiele gehabt Hatte. Nach viel 
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weniger hatte man die Kunſt des Dichters, durch jes 
ne zu ruͤhren, und durch dieſe zu ergoͤben, * — 
tie und Regeln zurückgeführt, 


Nichts iſt daher widerfi inniger, ais der — 
des Derftoffes wider die Regeln der dramatifchen 
Doefie, den man unſerm Dichter nur gar zu oft , aber 
immer aus Misverftand feiner Lage, und aug falfcher 
Beurtheilung und Anwendung diefer Regeln ſelbſt, 
gemacht hat. Doppelt widerfinnig wird vollends Diez 
fer Vorwurf, wenn man dabey die ariftotelifchen 
Regeln , die Vorſchriften des griechifchen Theaters, 
im Auge hat. *) Ihn nach diefen Regeln beurtheilen 
wollen, ift, mie fchon Pope-erinnert , gerade fo viel 
als Jemand nach Geſetzen des einen Landes richten, 
der unter, den Grfegen eines andern Landes lebte und 
handelte. Shakſpeare ‚ feßt. er hinzu, fehrieb für 
das Volk; und ſchrieb anfänglich ohne. Schuß und 
Ermunterung der Groffen , und folglich ohne die Abs 
ſicht, ihnen zu gefalten ; ohne Beyftand und Rath 
ber Gelehrten, ohne den Vortheil, unter, ihnen erzo⸗ 
‚gen und befannt zu ſeyn; ohne die Kenntniß der be⸗ 
ſten Muſter, der Alten, die ihn zur Nach eiferung 
derſelben haͤtte beleben koͤnnen; kurz ohne, die min⸗ 
deſte Hinſicht auf Ruhm, und auf das, was Dich⸗ 
fer Unſterblichkeit neynen; lauter VRuͤckſi ichten, die 
entweder einzeln, oder insgeſamt, die Eitelfeit Ind 


). Man Iefe hierüber die teeftichen Bemerkungen, eines unge, 
nannten, aber nicht zu verkennenden, dentichen Schriftftels 
‚ ters in einem mit fo'viel Licht als Märme gefehriebnen Aufs 
faße Shakſpeare, dem imepten der fliegenden Blätter 
Von Deuiſcher Art und Kunſt, Hamburg , 1773. 8, 
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rer Schriftſteller RR: ‚oder toren u 9% 
fpornt haben; *) ° 

Widerfinnig und — iR. — auch die 
Anwendung der ariſtoteliſchen Lehre pon ben drey 
Einheiten auf Shakſpeare's dramatiſches Verfah— 
ren. *) Wider die Vorwuͤrfe, welche man ihm von 
dieſer Seite gemacht hat, vertheidigt ihn Dr. John⸗ 
ſon in ſeiner Vorrede umſtaͤndlich, und nimmt gleich 
Anfangs die hiſtoriſchen Schauſpiele aus, deren be⸗ 
ſondre Einrichtung ich bey andrer Gelegenheit naͤher 
erörtern werde. „In dieſen durften nur die Abwech⸗ 
feluugen der Handlung auf eine verſtaͤndliche Art vor⸗ 
bereitet werden, Die, Vorfälle felbft mannichfaltig und 
rührend , und die Charaktere getreu beybehalten, na⸗ 
tuͤtlich, und abftechend feyn. Keine. andre Einheit 
war bier der Zweck; nnd: folglich muß man bier auch 
feine andre fuchen. » .. ; 

„In feinen übrigen Schaufpielen bat er bie Ein⸗ | 
beit der Handlung genau genug beobachtet, Frey⸗ 
lich bat er. feinen regelmäßig. gefchürgten und regels 
mäßig aufgelösten Knoten; er bemüht fih nicht, feis 
nen Plan bloß in der. Abficht.zu verbergen ‚. um ihn 
zu verrathen; denn dieß.ift felten der Lauf wirklicher 
Begebenheiten ; und Sh. ift der Dichter ber Natur. 
Aber fein Plan hat gemeiniglich das, was Ariftoteles 
fodert, Anfang, Mittel und Ende ;. Eine Begebens 
») Sehr unbedeutend , und wirklich fehr kurſoriſch iſt die vers 

meynte Widerlegimg dieſes Urtheils in den Curfory Remarks 
‚ au Tragedy, on Shakfpeare,, &c. Londi 1774. 8. p. 35. fl- 
” Die befte Erörterung diefer Lehre, uud manche auf unfern 

Dichter anmwendbare Bemerkungen , findet man in Seffing’s 

Bamb. Dramaturgie, &t. XLVE Vergl. auch die eben 

angef. Schrift. von Deutfiher Art und Runſt, ©. 104. ff 
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heit iſt mie der andern verkettet / und der Schluß folgt 
daraus auf die leichteſte Art. Vielleicht giebt? es in 
feinen Schauſpielen einige Vorfälle, die er hätte ſpa⸗ 
ten koͤnnen; fo , wie e8 bey andern Dichtern viel Ge⸗ 
redes giebt‘, das bloß die Zeit auf der Buͤhne aus⸗ 
fuͤllt; aber Die Haupthandlüng thut dabeh immer als 
mählige Fortfchrifte , und das Ende des Sqaupieis 
if das Ende der Erwartung. 4 
Auf die Einheiten der Zeit und des Orts hat er 
nicht geachtet; und vielleicht wird eine naͤhere Erwaͤ⸗ 
gung der Grundſaͤtze, wotauf fie beruhen, ihren Werth 
verringern , ‚ und ihnen die Bewunderung entjtehen , 
die fie ſeit Corneille's Zeit fo allgemein erhalten Has 
ben; wenn man findet , daß fie dem Dichfer mehr 
Mühe, als dem Zufchauer Vergnügen mächen. y' 
“Die Nothmendigfeit ; die Einheiten der Zeit und 
des Orts zu beobachten, entfpringt aus der vermeyn⸗ 
fen Nothwendigkeit, das Schauſpiel glaublich zu ma⸗ 
chen. Die Kunſtrichter halten es fuͤr unmoͤglich, daß 
ſich eine Handlung von ganzen Monaten oder Jahren 
‘fo vorſtellen laſſe, als ob fie in drey Stunden vot⸗ 
gienge; oder daß der Zuſchauer glauben könne, er 
ſitze im Schauſpielhauſe, indeß Geſandten zwiſchen 
‚entfernten Hoͤfen ab und zu reiſen, indeß Kriegs⸗ 
heere aufgebracht und Staͤdte belagert werden, indeß 
zein Verbannter fein Vaterland berlaͤßt und: wieder⸗ 
kehrt, oder bis derjenige, den fie ſich um ſeine Ge⸗ 
liebte bewerben ſahen, den fruͤhzeitigen Tod "feines 
Sohns beweint. Unſer Geiſt empört fich geden of⸗ 
fenbare unwaͤhrheit; und die Dichtung vetliet ihre 
Kraft, wenn ſie von der Mon IA mit der, wirkli⸗ 
chen Welt abgeht. ker o Ur 12,2 PER 
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Aus der engen Einſchraͤnkung der Zeit‘ entſteht 
—— auch die Begtänjung des Orts. Wenn 
Ber Zufchauer weiß, daß er den erften Aufzug in Ale 
Fandrien fah, fo kann er nicht annehmen, daß er den 
Folgenden in Rom ſehe, in einer Ferne, die er ſelbſt 
"den Drachen der Medea in fo kurzer Zeit nicht 
Hätte erreichen können. Er weiß gewiß ; daß er den 
Ort nicht verändert hat; und er weiß, daß fich der 
Dre niche ſelbſt verändern fan; daß auß einem Haufe 
fein offnes Feld, daß aug heben nicht Perfepolis 
erben fahtt, » 

» Dieß ift die triumphirende Sprache, womit ein 
Kunftrichter über die Armſeligkeit eines tinregelmaßi, 
gen Dichters frohlocket , und gemeiniglich ohne Wi⸗ 
derrede und Zurechtweiſung frohlockt. Es iſt daher 
Zeit, ihm, von Shakſpeare's Anſehn und Beyſpiel 
unterſtuͤtzt, zu fagen, daß er einen Satz als unſtrei— 
tigen Grundfas annimnit, den ſchon waͤhtend deſſen 
daß ihn fein Mund ausſpricht, fein Verſtand fuͤr falſch 
erflären muß. Es iſt falſch, daß man irgend eine 
Borftellung für Wirklichkeit nehmen follte, daß irgend 
eine dramatifche Fabel, ihrer materiellen Beſchaffen⸗ 
heit nach, jemals glaublich geweſen, oder auch nur 
auf einen Augenblick je wirklich geglaubt worden iſt. 
„Bey dem Einmurfe, daß es unmöglich fey, die 
eine Stunde in Alerandrien, und die naͤchſtfolgende 
zn Kom zujubringen , febt man voraus, daß der Zus 
ſchauer bey Eröffnung des Schaufpielg, wirklich glau⸗ 
be, in Alexandrien zu ſeyn; daß er glaube, fein Gang 
ins Schaufpielhauß fey eine Neife nach Aegypten ges 
toefen , und er lebe in den Zeiten des Antonius und 
der Kleopatra. Wer das fich einbilden kann, der 


124 Ueber Shakfpeare’s, Genie. 
kann ſich auch leicht mehr einbilden. Wer die, Buͤh⸗ 
ne das eine Mal für den Pallaft der Prolemäer halten 
fann, ‚der fann fie auch leicht nach einer halben Stun⸗ 
de für dag Vorgebürge Aktium halten, Wenn es eins 
mal Taͤuſchung giebt, ſo hat Taͤuſchung feine Graͤu⸗ 
zen. Wenn ſich der Zuſchauer einmal uͤberreden laͤßt, 
ſeine alten Bekannten ſeyn Alexander und Caͤſar, ein 
mit „Kerzen erleuchtetet Saal. ſey das pharſaliſche 
Schlachtfeld, oder dag Ufer des Granifug: fo iſt er 
über alle Vernunft und: Wahrheit hinaus, und kann 
dann leicht von der Höhe empyräifcher Poefie auf die 
Beichränfungen von irrdifcher Art mit ‚Verachtung 
niederblicken. . Man ſieht nicht, warum ein fo efftas 
tiſch ſchwaͤrmender Geiſt die Stunden zählen, oder 
warum eine Stunde nicht ein Jahrhundert in der Fie⸗ 
berhitze ſolcher Koͤpfe werden ſollte, die aus der Buͤh⸗ 
ne ein, Schlachtfeld machen können. „ Re 
» Im Grunde aber bleiben die Zufchauer doch, im⸗ 
mer bey Sinnen, und wiſſen vom erfien Aufjuge big 
sum letzten, daß die Bühne nichts weiter als Bühne 
ift, und daf die Schaufpieler bloß Schaufpieler find, 
Man kommt, um eine gewiſſe Anzahl von Verſen 
mit dazu pafienden Gebehrden, und auf eine fhöne, 
tohlflingende Art, recitiren zu hören. Die Verfe 
beziehen fich -auf irgend eine Handlung ; und; eine 
Handlung muß an irgend einem Orte vorgehen; aber 
die verſchiednen Handlungen, die zu einer vollſtaͤndi⸗ 
gen Begebenheit gehoͤren, koͤnnen an ſehr von einan⸗ 
der entlegnen Oertern vorgehen; und warum waͤre 
es ungereimt, anzunehmen, daß dieſer Platz zuerſt 
Athen, und, hernach Sicilien vorſtelle, wovon man 
doch immer weiß, er ſey weder Sicilien noch Athen, 
ſondern eine heutige Schaubühne. » 
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„Eben fo , wie fich der Dre durch Vorausfetzung 
annehmen laͤßt, kann auch die Zeit ausgedehnt wer⸗ 
den. Die Zeit, welche die Fabel fodert, verfließt 
groͤßtentheils zwiſchen den Akten; denn von dem 
Sheile der Handlung, der vorgeftellt wird, ift die 
wirkliche und die poetiſche Dauer die naͤmliche· Wenn 
man im erſten Aufzuge ſich in Nom zum Kriege mit 
dem Mithridat ruͤſtet; fo laͤßt ſich der Ausgang des 
Krieges in der —* ohne ungereimtheit in 
Vontus vorſtellen. Wir wiſſen, daß hier weder Krieg 
noch Kriegsrüftung iſt; wir wiſſen/ "daß wir weder 
in Rom noch in Pontus find ; daß wir weder den 
Mithtidat noch Lufull vor ung haben, Dis Schau⸗ 
fpiel ſtellt fortruͤckende Nachahmungeit fortruůckender 
Handlungen dar; und warum kann nicht die zwehte 
Nachahmung eine Handlung darftelfen , die ſich Jah— 
ve lang nach der erfien zutrug, wenn fie Dergeftalt 

mit iht verbunden ift, daß ſonſt nichts als die Zeit 
ſie von einander ſcheidet ? Die Zeit bequemt ſich un⸗ 
ter allen Dingen in der Welt am Teichteften nach 
der Phantaſie; ein Verlauf ganzer Jahre laͤßt ſich 
eben ſo leicht denfen, als ein Verlauf von Stun⸗ 
den IH Gedanfen ziehen wir gar Teiche die Zeit 

Handlungen ins Kurze; 'und cklauben folg⸗ 
lich gern, daß man ſie ins Kurze siehe, E wenn wir 
bloß ihre Nachahmung * 

Aber, wird man fragen, wie aahen denn dag 
Schaufpiel , wenn «8 feinen Glauben finbet? Es 
m alfen den Glauben ‚ der einem Schauſpiele ge⸗ 

Es finder, fo Bald es ruͤhrend und eindring⸗ 
lich iſt, eben den Glauben‘, wie das Gemhide ei⸗ 
nes wirklichen Originals; indem es dem Zuſchauer 
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Das vorſtellt, was er ſelbſt fühlen würde, wenn er 
das thäte oder litte, maß hier als gethan oder „ges 
litten erdichtet iſt. Was unferm Herzen dabey aufs 
fälle , if nieht Der Gedanke, daB Die Uebel , bie wir 
por ung fehen „wirkliche Uebel find, ſondern daß es 
Webel ind, Die uns bereint (ib treffen tnnen. ı Sf 
dabey irgend, eine Taufchung,, ſo beſteht fie. nicht da⸗ 
rin, daß wir Die Schauſpieler, ſondern daß wir ung 
felbft auf einen Augenblick für unglüclich halten ; 
ir bedauren aber mehr die Möglichkeit des Unglücks, 


x 


als mir, die, Gegenwart ‚deffelben vorausſetzen; „mie 


= — “ 


eine Mutfer, über ihren Säugling meint... wenn fie 
daran dentt daß der Tod ihn ihr entreiſſen koͤnne. 
Das Vergnuͤgen des Trauerfpield entfprings eben 
daraus, daß mir wiffen , es ift erdichtet hielten wir 
Mord und Verraͤtherey für wirklich, ſo wuͤrden ſie 
ung nicht ‚mehr gefallen. a... —A 

Nachahmungen bringen ‚Schmerz ‚oder Vergnuͤ⸗ 
gen ‚hervor „„ nicht weil man ſie fuͤr Wirklichkeiten 
nimmt, ſondern weil fie Wirllichteiten in; die Seele 
bringen. | Wenn ‚Die Einbildungsfraft durch, ein Lands 
fehaftgagmahlde angefriſcht wird, ‚fo glaubt man wicht 
son den Bäumen, daß fe, ung ‚Chatten-dehen 
noch ‚von den Quellen » daß fie und mit ‚Kühlung 
lahen; ſondern mir bedenken, welch ein Vergnügen 
es ung machen würde , ‚menu solche Quellen ung zur 
Seite ſpielten, und ſolche Walder über „ung her 
ſchwebten· Unfte Seele wird. bewegt, wenn wir die 
Geſchichte Heinrichs V. Jeſen; Niemand ‚aber nimmt 
fein Buch fuͤr das Feld bey; Agincourt. Eine dra⸗ 
matiſche Vorſtellung iſt ein recitirtes Buch, mit Mer 
benumſtaͤnden, welche deſſen Wirlung verſtaͤrken oder 
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verringem, Ein aus dem gemeinen Leben gefchöpftes 
Luſtſpiel iſt oft wirkſamer auf der Bühne, als beym 
bloſſen Leſen; das heroiſche Trauerſpiel iſt dort immer 
weniger wirkſam. Die Laune des Petrucchio laͤßt 
ſich durch Grimaſſe ‚erhöhen, ; aber welche Stimme 
oder welche Gebehrde darf hoffen/ dem Selbſtge⸗ 
ſpraͤche Cato s mehr Staͤrke oder Wuͤrde zu ertheilen? 

XEin Schauſpiel, das man liest, ruͤhrt die Seele 
eben‘ fo ſehr als ein Schaufpiel, nda8 aufgeführt 
wird, Es iſt folglich klar, daß man: ‚die Handlung 
nicht für wirklich halt; und es folgt daraus, daß 
man ; en den Yufzügen eine längere oder fürzere 
Zeit ver ieſſen laffen darf ‚ und daß der Zuhörer eines 
Schaufpiels "auf den Zeitraum oder die Dauer eben 
fo wenig Ahr haben wird, als der Lefer"einer Er; 
zählung „nor welchen im: Einer Stunde das ganze 
Leben eines Helden, oder die Staatsveraͤnderungen 
eines ganzen Reichs voruͤbergehen koͤnnen 
0b Shakſpeare die Einheiten kannte und fie 
vorſetzlich verwarf, oder ob er ſie aus gluͤcklicher Un⸗ 
wiſſenheit nicht beobachtete, iſt, meiner Meynung 
nach/ unmoͤglich, zu entfcheiden, und unnuͤtz zu uns 
terfuchen. Wir fönnen mit Grunde vermuthen , daß 
es ihm, als er anfieng ‚berühmt zu werden, an Rath 
und Etinnerung der Gelehrten und Kunftrichter nicht 
‚gefehlei habe, und daß er zuletzt einem Verfahren mit 
Fleiß treu blieb, welches er anfänglich nur durch 
Zufall wůhlte. Da die Fabel weiter kein weſentli⸗ 
ches Erforderniß hat y als Einheit" der Handlung; 
und da die Einheiten der Zeit und des Orts offen; 
barsauf falſchen Vorausſetzungen beruhen den Um⸗ 
fang des Schauſpiels beſchranken, und dadurch feis 
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ne Matinichfaltigkeit verminidern’z' fo ift es/ glaub 
ich, nicht fehr zu bedauern , daß er fie nicht gefahnt, 
oder nicht beobachtet hat; und wenn nach ihm ein 
zweyter Dichter: feiner Art aufſtuͤnde, ſo wuͤrd“ ich 
ihm fein groſſes Verbrechen daraus machen’, dag 
fein erfter Aufzug in Venedig, und der zweyte in 
Cypern Tpielte.  Dergleichen Verletzungen bloß will⸗ 
$ührlicher Regeln: waren dem vielbefaffenden Genie 

Shakſpeare's gemaͤß, und dergleichen: Tadel’ fchickt 
es * die duͤrftige und geringfügige Kritik — s 


— Non aͤſque adeo permiſcuit imis — 
Longus fumma dies, ut non, fi voce Metelli 


_ Serventür teges i malint a Czfare tolli, . 
i« 


| „Wenn ich aber fo geringfchäßig von —— 
Regeln rede, ſo darf ich freylich nicht vergeſſen, wie 
viel Witz und Gelehrſamkeit man gegen mich aufbrin⸗ 
gen kann. Vor dem Anſehen ſolcher Richter fürchte 
ich freylich nicht beſtehen zu koͤnnen. Richt, als ob 
ich Die gegenmartige Unterſuchung für eine von denen 
bielte ‚die fich. durch bloſſes Anfehen entſcheiden 
laſſen; fondern weil ſichs vermuthen laßt, dag man 
dieſe Vorſchriften nicht fo. leicht. würde angenom⸗ 
men haben ‚wenn man dazu nicht beffere Gruͤnde 
hatte , als ich saufzufinden im. Stande: gemefen bin. 
Das Nefultat meiner -Unterfuchungen, wohey es las 
cherlich feyn wurde, mit Unpartheylichkeit groß in 
thun, iſt dieſes, daß die Einheiten der. Zeitrund des 
Orts feine wefentliche Erfoderniffe eines guten Schau⸗ 
fpiels find, daß fie zwar gumeilen etwas zum Bers 
gnuͤgen beytragen fünnen , aber doch: immer den :hös 
bern Schönheiten der Mannichfaltigkeit und. des Uns 
terrichtg 
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terrichts aufzuopfern find; und daß ein mit genauer - 
Beobachtung Fritifcher Kegeln gefchriebenes Schaufpiel 
als ein mühfam gearbeitetes Kunftffück , als dag Pros 
duft einer überflüßigen und ruhmfüchtigen Kunft ans 
zufehen iſt, wodurch man mehr zeigt, was moglich, 
als mag nothwendig ift. » / 

„ Wer ohne Beeinträchtigung aller übrigen Schöns 
heiten alle Einheiten unverlegt beobachten kann, der 
verdient eben fo viel Lob , wie der Baumeiſter, der 
alle Saulenordnungen der Baufunft an einer Citas 
delle anzubringen weiß, ohne dadurch ihrer Stärfe 
den mindeften Abbruch zu thun. Die Hauptvollfoms 
menbeit einer Citadelle aber ift, den Feind abzuhal; 
ten; und die Hauptfchönheiten eines Schaufpield bez 
ſtehen in Nachahmung der Natur, und im Unterricht 
des Lebens. „ 


> Bielleicht wird dag, maß ich hier nicht als Bes 
hauptung, fondern als unmaßgeblihe Mennung, 
niedergefchrieben babe , DBeranlaffung geben , die 
Grundſaͤtze des Schaufpield® aufs neue zu unterfus 
chen. Ich erfchrecke beynahe über meine eigne Vers 
wegenheit; und, wenn ich an den Ruhm und bie 
Staͤrke derer denke, welche die ‚gegenfeitige Meys 
nung behaupten, fo möcht’ ich faft in ehrerbietigem 
Etilfchweigen danieder finfen; fo, wie Aeneag die 
Verteidigung Troja’ aufgab , als er den Neptun 
die Maner erfchuttern, und Juno an der Spiße der 
Delagerer fah. » | 

„Wen meine Gründe nicht bewegen fünnen, 
Shatfpeare’s Verftand und Einficht zu billigen, der 
wird leicht feiner Unwiſſenheit einige Nachfiche wis 

J 
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derfahren laffen , wenn er feine Lebensumftände in 
Erwägung zieht. » | 

„Man muß die Arbeiten jedes Schriftftellers , 
wenn man fie richtig beurtheilen will, mit dem Zus 
ſtande des Zeitalterd, in welchem er lebte , und mit 
feiner eignen perfönlichen, mehr oder minder günfkis 
gen, Lage vergleichen ; und wenn gleich für den Les 
fer ein Buch nicht fchlechter noch beffer durch die 
Umſtaͤnde des Berfaffers wird , fo haben doch menſch⸗ 
liche Werfe allemal ein ſtillſchweigendes Verhältnig 
zu menfchlichen Fähigkeiten ; und die Unterfuchung , 
wie weit einer in feinen Entwürfen geben, oder wie 
hoch fih fein angebornes Talent ſchwingen kann, 
ift weit würdiger und erheblicher, als die Frage , 
welcher Rang irgend einem 'befondern Werfe gebührt. 
Die Neugier ift daher allemal eben fo gefchäftig, die 
MWerfzeuge ausfindig zu machen, ald das Gebäude 
ſelbſt in Augenfchein zu nehmen ; zu wiſſen, wie viel 
den urfprünglichen Kräften, und wie viel zufälliger 
und fremder Hülfe beyzumeffen fey. Die Palläfte 
in Peru und Merifo waren unftreitig fehlechte und 
unbequeme Wohnungen, wenn man fie mit den 
Schlöffern europäifcher Monarchen verglich ; aber 
wer fonnte umhin, fie mit Erftaunen zu betrachten , 
wenn er bedachte, daß fie ohne Zuthun des Eifeng 
aufgeführte waren? „ 

» Die englifche Nation fampfte noch zur Zeit Spaß; 
fpeare’s, fich von der Barbaren loßzumachen. Ita⸗ 
liend Sprachfunde war unter Heinrich8 VIII. Regie: 
rung nach England verpflanzt worden ; und die ge; 
Iehrten Sprachen war mit glücklichem Erfolg von 
Lilly, Linacre und More; von Pole, Cheke und 
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Bardiner; und in der Folge von Smith, Clerk, 
Saddon und Afcham; getrieben. Griechifch wurde 
ist den Knaben in den vornehmften Schulen beyges 
bracht; und wer Geſchmack mit Gelehrfamfeit vers 
band , las mit groffem Fleiß die italienifchen und pas 
nifchen Dichter. Aber die Literatur war bloß noch 
im Defiß der eigentlichen Gelehrten, oder der Bors 
nebmern beyderley Gefchlehts. Der groffe Haufe 
war roh und finfter; und lefen und ſchreiben fonnen, 
war ein Vorzug, den man noch feiner Seltenheit we⸗ 
gen fchäßte. „ 

3» Nationen haben eben fo, wie einzelne Menfchen, 
ihre Kindheit. Ein Volk, dag eben erſt zur gelehrten 
Wißbegierde erwacht, und mit der wahren Belchafz 
fenheit der Dinge noch nicht befannt ift, weiß nicht 
von dem zu urtheilen, was nur. ald Nehnlichfeit defs 
felben ihm dargelegt wird. Alles, was vom gewoͤhn⸗ 
fichen Schein abgeht, ift dem gemeinen Manne im; 
mer eben fo willkommen, wie Kindern die Leichtz 
glaubigfeit ; und in einem durch Wiffenfchaften noch 
nicht aufgeflärten Lande ift dag ganze Wolf gemeiner 
Mann. Das Studium derer, die damals Volksge—⸗ 
lehrſamkeit trieben , verfiel auf lauter Abentheuer, 
Hiefen , Drachen und Bezauberungen. Der Tod 
Arthurs war ihr Lieblingsbuch. 

„Ein Geift, der ſich an den üppigen Wundern der 
Fiktion gemweidet hat, findet an der ungewuͤrzten 
Wahrheit feinen Geſchmack. Ein Schanfpiel, web 
ches bloß die gewöhnlichen Vorfälle des Lebens nach» 
ahmte, würde auf die Bewunderer des Palmerin 
und Buy von Warwick menig Eindruck gemacht 
haben. Wer für Zufchauer diefer Ark ſchrieb, ſah fich 
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genöthigt, fich nach feltfamen Vorfaͤllen und fabel 
haften Begebenheiten umzuſehen; und eben die Ins 
glaublichfeit, die der reifern Einficht anftößig iſt, 
war die vornehmfte Empfehlung einer Schrift für die 
ungefchickte Neubegierde. » 

„Unſers Dichters Plane find gemeiniglich aus Erz 
zählungen entlehnt ; und es laßt fich mit Recht vers 
muthen, daß er die gangbarften wählte, die von vies 
len gelefen , und von noch mehrern erzählt wurden. 
Denn feine Zufchauer hatten ihm nicht durch alle 
Verwickelungen des Schaufpiels folgen koͤnnen, wenn 
fie nicht den Faden der Gefchichte in Handen gehabt 
hätten. » 

„Eben die Gefchichten, die mir ige nur in ältern 
Schriftftellern finden , waren zu feiner Zeit jedem 
befannt und geläufig. Die Fabel in Wie es euch 
gefällt , von der man glaubt, er habe fie aus Chau⸗ 
cev’s Bamelyn genommen‘, war eine fleine Bros 
fchüre der damaligen Zeiten; und der ältere Cibber 
erinnerte ſich noch des Mährchens von Hamlet in 

fchlichter englifcher Profe, anftatt daß es die Kunſt⸗ 
richter ige im Saro Grammatikus aufzufuchen 
haben. » 

„» Seine englifchen Gefchichten nahm. er aus eng⸗ 
lifchen Chronifen und englifchen Balladen; und da 
die alten Schriftfteller feinen Kandesleuten durch Ues 
berfeßungen befannt gemacht wurden ſo lieferten 
ihm diefe neue Subjefte. Er ſpann einige Lebensbe⸗ 
fhreibungen Plutarch's im Schaufpiele aus, nachs 
dem fie von North waren überfegt worden. » 
„Sowol feine hiftorifchen als fabelhaften Plane 
find immer mit Umfländen und Vorfaͤllen uͤberla⸗ 
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den, wodurch die Aufmerffamfeit eines rohen Volks 
ſich weit leichter feffeln ließ, als durch Gefinnungen 
oder Raifonnement; und das Wunderbare hat alles 
mal, felbft über diejenigen ‚, die e8 verachten, fo vie 
le Gewalt, daß Jedermann ſich bey Shatfpeare’s 
Trauerfpielen weit ftärfer intereßirt findet, als bey 
den Trauerfpielen irgend eines andern Dichters. Ans 
dre gefallen uns durch einzelne Reden; er hingegen 
macht uns immer um den Ausgang befümmert, und 
bat vielleicht alle, auffer dem Homer, in Erreichung 
des höchften fchriftftellerifchen Zwecks übertroffen, ins 
dem er raftlofe und nie geftillte Neugierde erregt, 
und: den, der fein Schaufpiel liegt, nöthigt, e8 gang 
Durchzulefen. „ 

» Das Gepränge und Geräufch , woran feine Schauz 
fpiele fo reich find, ift aus eben diefer Duelle herzu— 
leiten. Je mehr die Erfenntniß wächst, defto mehr 
geht das Wolgefallen vom Auge zum Obrüber, und 
fehrt dann wieder, je mehr fie abnimmt, vom Ohr 
zum Auge zurück. Die Zufchauer, für die er feine 
Schaufpiele fchrieb , waren geubter im Pomp und 
feyerlichen Aufzügen, als in der poetifchen Sprache, 
und bedurften vielleicht einiger fichtbaren und auffak 
Ienden Begebenheiten, als Kommentar des. Dialogs, 
Er wußte, wodurch er am meiften gefallen fonnte ; 
und fein Verfahren mag nun der Natur gemäßer 
feyn , oder fein Beyfpiel zu mächtig auf die englifche 
Nation gewirkt haben; genug, man findet noch ims 
mer, daß auf ihrer Bühne fowol etwas gethan ale 
‚gefagt werden muß; und handlungslofe Deflamation 
wird fehr gleichgültig angehört, fie mag noch fo mus 
fifalifch und ſchoͤn, noch fo leidenfchaftlich und erhas 
ben feyn.» 
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Voltaire wundert ſich daruͤber, daß die Ausſchwei⸗ 
fungen unſers Dichters von einer Nation geduldet 
werden, die das Trauerſpiel Cato geſehen hat. Man 
kann ihm aber darauf antworten, daß Addiſon die 
Sprache der Dichter, und Shakſpeare die Sprache 
der Menſchen ſpricht. Im Cato finden wir unzaͤh⸗ 
lige Schönheiten, um derentwillen wir ſeinen Verfaſ—⸗ 
ſer lieb gewinnen; aber wir finden nichts, was uns 
mit menſchlichen Empfindungen und menſchlichen 
Handlungen bekannt macht. Wir betrachten ſein 
Trauerſpiel als die edelſte Geburt, aus der Verbin⸗ 
dung des Geſchmacks mit der Gelehrſamkeit erzeugt; 
Othello hingegen iſt die geſundeſte und kraftvollſte 
Frucht der vom Genie geſchwaͤngerten Beobachtung 
gabe. Cato giebt ung eine glanzende Darftellung 
fünftlicher und erdichteter Sitten , und trägt richtis 
ge und edle Gefinnungen in leichten, erhabnen und 
harmonifihen Ausdrucken vor; aber feine Hoffnungen 
und Beforgniffe feßen das Herz in feine Bewegung ; 
wir nennen den Namen Lato, aber wir denken an 
Addiſon. 

„Das Werk eines korrekten und regelmäßigen 
Schriftſtellers gleicht einem Garten, der ſorgfaͤltig 
angelegt, und fleißig angebauet iſt, in dem Schatten 
kuͤhlen, und Blumen duften. Shakſpeare's Arbeit 
iſt ein Wald, worin Eichen ihre Aeſte ausbreiten, 
und Tannen ſich in die Wolken erheben, wo hie und 
da Strauchwerk und Unkraut hervorſchießt, und zu⸗ 
weilen Myrten und Roſen aufblühen „der das Auge 
mit ehrwürdiger Pracht füllt, und die Seele mit 

endlofer Mannigfaltigkeit ergoͤtzt. Audre Dichter zer 
sen uns Sammlungen foftbarer Seltenheiten, muͤh⸗ 
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fam ausgearbeitet, fünftlich geformt, geglättet und 
ſchimmernd. Shakſpeare öffnet und eine Grube, 
die Gold und Edelfteine in unerfchöpflicher Fülle ent, 
hält, wenn gleich mit Verfruftungen umgeben, durch 
Schlacken entftellt, und mit einer Maffe fchlechterer 
Mineralien vermengt.» — — | 

Ben Lefern, denen die Unterfuchung über Shak⸗ 
fpeare’s Genie wichtig ift, darf ich mich mol über 
die Länge diefer eingeruͤckten Stelle nicht entfchuls 
digen , da fie fo manche richtige Bemerfung enthalt , 
die zur Fefiftellung des rechten Gefichtspunfts bey⸗ 
tragen fann, aus welchem man unfern Dichter und 
fein Genie zu betrachten und zu beurtheilen hat. In⸗ 
deß bin ich weit entfernt, Dr. Jobnfon’s bier vor⸗ 
getragne Meynung über die dramatifche Taͤuſchung 
zu der meinigen zu machen, ob ich mich gleich hier 
in die umſtaͤndliche Pruͤfung derſelben nicht einlaſſen 
kann. ) Denn die Wirkung eines Schauſpiels und 
ſeiner Vorſtellung auf der Buͤhne waͤre doch in der 
That ſehr unbedeutend, wenn gar keine Taͤuſchung 
des Zuſchauers, gar keine Vergeſſenheit feiner aufs 
fern Lage während der Vorſtellung möglich , und 
wenn der Unterfchied zwiſchen Erzählung und Dra; 
ma, zwifchen Leſung und Vorſtellung eines Schau⸗ 
ſpiels ſo gar geringe waͤre. — Hier iſt die Gattung 
von der Wichtigkeit und Schwierigkeit und Koſtbar⸗ 
keit, daß alle Mühe und aller Aufwand vergebens 
wäre, wenn fie weiter nichts, als folche Wirkungen 
hervorbringen wollte , Die durch eine leichtere und 
*) Einige gute ‚ obgleich nicht durchgehende wahre , Erinnerun⸗ 
„gen dawider findet man im Monthly Review von 17655 


Vol. XXIII. p. 298. ſq.; und minder erhebliche in den Eun- 
fory Remarks &c. p. 3. 19. 
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weniger Anſtalten erfodernde Gattung eben fo wohl 
zu erhalten wären, Ein Bund Stroh aufzuheben ; 
muß man feine Mafchinen in Bewegung feßen ; mag 
ich mit dem Fuſſe umftoffen fann, muß ich nicht mit 
einer Mine fprengen wollen; ich muß feinen Schei⸗ 
terhaufen anzuͤnden, um eine Mücke zu verbrennen. — 
Wozu die ſaure Arbeit der dramatiſchen Form ? wo⸗ 
zu ein Theater erbauet, Männer und Weiber verklei— 
det, Gedächtniffe gemartert , die ganze Stadt auf 
Einen Maß geladen ? wenn ich mit meinem Werke, 
und mit der Aufführung deffelben , weiter nichte her⸗ 
vorbringen will, als einige von den Regungen, die 
eine gute Erzaͤhlung, von Jedem zu Hauſe in ſei⸗ 
nem Winkel geleſen, ungefaͤhr auch hervorbringen 
wuͤrde. „ *) 

£eid ift mirs um Shakſpeare's gute Sache ‚ bag 
Dr. Johnfon fie in der angeführten Stelle zum Theil 
mit Gründen vertheidigt hat, die zu viel bemeifen , 
und die bey genauerer Prüfung nicht überall Stich 
halten würden. Was er zuleßt von dem Zuftande feis 
nes Zeitalterg, feiner Nation und Bühne, fagt, dient 
eher zum Zweck, und ift bey dem Gefchrey über uns 
ſers Dichters Regelloſigkeit fo oft und fo ganz aug 
Der Acht gelaffen worden, dag man eg nicht oft, 
nicht laut genug wiederholen fann. Dag ſchlimmſte 
iſt, daß man uͤber ſeine Vernachlaͤßigung der Einhei⸗ 
ten der Zeit und des Orts, die doch, wie bekannt, 
keine weſentliche, ſondern bloß zufaͤllige und unter⸗ 
geordnete Vollkommenheiten eines Schauſpiels ſind, 
daß man daruͤber ſeine Beobachtung derjenigen Ein⸗ 
s- in der Zamb. Dramaturgie, ©t. LXXIX. 
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heit, die die einzige mefentliche ift , aus der Acht ges 
laffen bat; ich meyne , der Einheit der Handlung. 
So fehr hat man das Berdienft Shaffpeare’s, diefe 
Einheit beobachtet zu haben, überfehen, daß e8 dies 
len äufferft paradox feheinen wird, ihm dieß Verdienſt 
beygelegt zu fehen. Einheit der Handlung ? wird 
man rufen; da, wo der Vorfälle und Nebenvorfälle 
fein Ende ift? mo die Auftritte fo buntſcheckig mit eins 
ander wechfeln ? mo vom Ernfihaften zum Luftigen , 
und von diefem zu jenem fo unerwartet hinüber ges 
fprungen wird? Aber, wer fo fprechen kann, der hat 
unfern Dichter vieleicht gelefen , aber nie ſtudiert. 
Ihm hätte fonft die Stätigfeit unmöglich entgehen 
fünnen, mit welcher Sh. feinen einmal ing Auge ge 
faßten Hauptzweck ſich und dem Lefer immerfort ges 
genwärtig erhält; die bewundernswuͤrdige Gefchichs 
lichkeit, fein Subjeft von allen Seiten zu zeigen, in 
alle Lagen zu feßen, in mannichfaltige Geftalten zu 
fleiden, und ed doch nie ganz aus den Händen zu laß 
fen. Nur muß man fich vorher über das einverftes 
ben , was man Haupthandlung nennt, und diefer 
nicht zu eingefchränfte,, der dramatifchen Vollkom⸗ 
menheit nachtheilige Graͤnzen feßen. Was ein deuts 
fcher Kunſtrichter, der die innigfte Befanntfchaft mit 
unferm Dichter fchon durch diefe Bemerkungen vers 
rathen würde, wenn der ganze Auffaß, worin fie vor— 
fonımen , nicht durchgängig davon zeugte, über dies 
fen Umftand fagt, ift fo ganz mit dem, was mir darz 
über einleuchtet, zufammenftimmend , daß ich feine - 
Worte hieher fegen muß: » Wenn beym Sophofles 
fagt er, das Eine einer Handlung herifibt ; fo ars 
beitet Shakſpeare auf das Ganze eines sEräugniß 
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ſes, einer Begebenheit. Wenn bey jenem sEin Ton 
der Charaktere herrſcht; fo Herrfchen bey diefem alle 
Charaftere, Stände und Lebensarten, fo viel nur 
fahig und nöthig find, den Hauptklang feines Cons 
gerts zu bilden, Wenn in jenem Eine fingende feis 
ne Sprache, wie in einem hoͤhern Aether, tönt; fo 
fpricht diefer die Sprache aller Alter, Menſchen und 
Menfchenarten , ift Dolmerfcher der Natur in allen 
ihren Zungen; — und auf fo verfihiedenen Wegen 
beyde Vertraute Einer Gottheit! — Und wenn jener 
Griechen vorftellt und lehrt und rührt und bildet; fo 
lehrt , ruͤhrt und bildet Sh. nordiſche Menſchen! — 
Mir ift, wenn ich ihn lefe, Theater, Akteur, Rous 
liffe verfchwunden ! Lauter einzelne, im Sturm der 
Zeiten wehende Blätter aus dem Buch der Begebens 
heiten , der Borfehung, der Welt! — einzelne Ge, 
präge der Bölfer, Stände, Seelen! die alle die ver; 
fchiedenartigften und abgetrennteft s handelnden Mas 
fhinen, alle — was mir in der Hand des. Weltfchös 
pferg find — unwiſſende, blinde Werkzeuge zum Gan, 
sen Eines theatralifchen Bildes, Einer Gröffe haben; 
den Begebenbeit , die nur der Dichter überfchauet. 
Wer kann fich einen gröffern Dichter der nordifchen 
Menfchheit, und in dem Zeitalter! denken? „ *) 

Aus dem Gefchmark dieſes Zeitalterd, aus dem ro⸗ 
ben Zuftande der damaligen Bühne, aus dem Mans 
gel an ung gewöhnlicher Scheidung der Schauſpiel— 
gattungen, und felbft aus dem fo aufferft lebhaften, 
fo viel befaffenden Genie unfer8 Dichters , laßt fich 
auch die Miſchung des Tragifchen und Komifchen 
in feinen Scaufpielen erflären., wenn gleich nicht 
) Don deutfcher Art und Kunft, ©. 92. 
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überall rechtfertigen. Ach will auch über diefen fo 
oft gerügten Punkt die Gedanfen einiger Kunftrichs 
ter von entfchiedner Einficht mittheilen; und bemerfe 
nur vorläufig, daß man auf beyden Seiten zu meit 
ju gehen fiheint , ſowohl, wenn man dem Dichter 
aus diefer Mifchung fchlechthin ein Verbrechen macht, 
und ihrentwegen feine gröffern, überwiegenden Vor 
jüge verfennt, ald wenn man fie ihm ſchlechthin zue 
Vollkommenheit anrechnet , und diefe Manier darum 
für die befte Hält, weilfie die Manier des beften Schau, 
fpieldichterg war , der doch gewiß durch fie allein 
nicht diefen hohen Rang in den Augen Achter Kenner 
erhalten Hätte. 

» Shatfpeare’s Schanfpiele , fagt Dr. Johnſon, 
find im firengen und kritiſchen Berftande weder 
Trauerfpiele noch Luftfpiele, fondern Werfe von gang 
eigner Art. Sie ftelen die wahre Befchoffenheit der 
irrdifchen Natur dar, in welchem Gutes und Böfes, 
Freude und Leid, mit unendlicher Mannichfaltigkeit 
Des Berhältniffes,, und in unzählichen Verknuͤpfungs⸗ 
arten, vermifcht if. Sie zeigen ung den Lauf der 
Melt, in welcher der Verluſt deg einen der Gewinn 
des andern iſt; in welcher zu gleicher Zeit der Froͤh⸗ 
lihe zum Weine läuft, und der Traurende feinen 
Freund begräbt ; in welcher die Bösartigfeit des eis 
nen zumeilen durch die Luftigfeit des andern vernich- 
tet, und viel Unheil und viel Wohlthätiges ohne Vor—⸗ 
faß gerhan und verhindert wird, „ | 

„Aus diefem Chaos vermifchter Abfichten und Zus 
faͤligkeiten wählten die alten Dichter , nach den Ges 
fegen , welche die Gewohnheit eingeführt hatte, bald 
die Lafter , bald die Thorheiten der Menfchen ; bald 
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die wichtigen Veraͤndrungen des Lebens , und bald 
deffen unbedeutendere Vorfälle; bald die Schreckniffe 
des Ungluͤcks, und bald die Freuden des Glücks. 
So entitanden die beyden Arten dramatifher Nach⸗ 
ahmung , die unter den Namen der Tragödie und 
Komödie befannt find; Werke, ‚deren Zweck es ift, 
verfchiedne Abfichten durch entgegenftehende Mittel zu 
befördern , und die man für fo wenig mit einander 
verwandt anſah, daß ich mich Feines griechifchen oder 
römifchen Dichters erinnere, der fich in beyden vers, 
fucht hätte. „ *) 

„» Shaffpeare bat die Fihigkeit, Lachen und Wei⸗ 
nen zu erregen, nicht nur in Einer Seele, ſondern 
auch in Einem Werfe vereinigt. Faſt alle feine Schaus 
fpiele find zwifchen ernfthaften und luftigen Perfonen 
vertheilt; und bringen , in den auf einander folgens 
den Ausmwickelungen des Stofs, zumeilen Ernft und 
Betruͤbniß, zumeilen Luftigkeit und Lachen hervor. » 

» Daß dieß Verfahren den Regeln der Kritif zumis 
ber ſey, wird man leicht einräumen ; aber von der 
Kritif findet noch immer Appelation an. die Natur 
ſtatt. Der Zweck jeder Schreibart if, zu unterrichz 
ten; der Zweck der Poeſie, durch Wohlgefallen zu 
unterrichten. Daß das vermifchte Schaufpiel allen 
den Unterricht des Trauerfpiels oder des Luftfpiels ers 
*) Non diefer , gewiß nicht unerbeblihen Bemerkung möch 
. ten fih wohl wenig Ausnahmen finden, wenigſtens nicht in 

Anfehung der berühinteften Schaufpieldichter der Alten. Frey, 

lich verfertigten Aeſchylus und Huripides auch fatprifche 

Schauſpiele; aber diefe näherten fich in Betracht der Perfos 

nen wenigftens mehr der tragifchen ald Fomifchen Manier. 


Suidas führt indef vom Philoftratus aus Lemnos an, 
er habe 44 Trauerfpiele und 14 Lufifpiele gefchrieben. 
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theilen koͤnne, ſteht nicht zu leugnen, weil es beyde 
in den Abwechſelungen ſeiner Darſtellung begreift, 
und ſich mehr, als eins von beyden, dem wirklichen 
Leben nähert, indem es zeigt, wie groſſe Beranftals 
tungen und geringe Unternehmungen einander beförz 
dern oder begegnen fünnen,, und wie das Hohe und 
dag Niedre in dem allgemeinen Weltfoftem durch uns 
vermeidliche Verkettung gemeinfchaftlich wirft. » 
„Uber, fagt man, durch diefen Wechfel der Sc 
nen werden die Leidenfchaften in ihrem Fortgang uns 
terbrochen ; und der Hauptbegebenheit , die dann 
nicht in gehöriger Stufenfolge Durch vorbereitende Um⸗ 
ftände herbeygeführt wird, fehlt es zulegt an der 
Kraft zu rühren, welche doch die Bolfommenheit der 
dramatifchen Dichtfunft ausmacht. Diefe Gründe 
find fo fcheinbar, daß fie felbft von denen für wahr 
angenommen waren, die durch tägliche Erfahrung 
fühlen, daß fie falfc) find. Die Abmwerhfelungen ge 
mifchter Scenen verfehlen felten ihres Zwecks, gleis 
che Abmechfelungen der Leidenfchaft hervor zu brin, 
gen. Bloffe Dichtung kann nicht fo ftarf rühren, 
daß fich die Aufmerffamfeit nicht leicht von Einem 
Gegenftande auf den andern ziehen lieffe, und wenn 
man: gleich zugeben muß, daß zumeilen angenehme 
Schwermuth von unwillfommner Luftigfeit unterbros 
chen wird ; fo muß man dod) auch bedenken, daß die 
Schwermuth oft nicht angenehm ift, und daß dag, 
was Störung für den Einen ift, für den andern Ev 
feichterung feyn kann; daß verſchiedne Zufchauer auch) 
verſchiedne Gemuͤthsſtimmung haben ; und daß übers 
haupt alles Vergnügen in der Abwechfelung beftehe. » 
» Die Schaufpieler,, Die in ihrer Ausgabe die Schau; 


142 Ueber Shaffpeare’s Genie. 

fpiele unfers Dichterd in Komödien, Zifforien und 
Tragsdien eintheilten, fcheinen diefe drey Gattungen 
durch Feine fehr genaue oder beftimmte Begriffe un, 
terfihieden zu haben. » *) 

„Eine Handlung , die für die Hauptperfonen einen 
glücklichen Ausgang nahm, fie mochte nun in ihren 
Zwifchenvorfälen noch fo ernfthaft oder unglücklich 
feyn, machte ihrer Meynung nach eine Komödie aus, 
Diefer Begriff von einer Komödie erhielt ſich lange 
unter den Engländern , und man fchrieb Schaufpiele, 
‚ die, bey Veranderung der Kataftrophe, heute Tras 
gödien, und morgen Komödien waren, » 

» Die Tragödie war in den damaligen Zeiten fein 
Gedicht, das überhaupt mehr Würde oder Erhabens 
beit, als die Komödie, hatte; fie foderte bloß einen 
unglücklichen Ausgang, womit die gemeine Kritif deg 
damaligen Zeitalters zufrieden war, ihr übriger Vers 
lauf mochte auch noch fo viel Fröhliches haben, » 

» Daß hiftorifche Schaufpiel war eine Reihe von 
Handlungen in Feiner andern ale chronologifchen Fol 
ge, unabhängig von jeder andern, und ohne die ges 
ringfte Abſicht, den Ausgang einzuleiten oder gehös 
rig anzuordnen. Es ift nicht immer fehr genau vom 
Zrauerfpiel unterfchieden. Es giebt nicht viel mehr 
Einheit der Handlung in dem Trauerfpiel Antonius 
und Aleopatra, als in dem hiftorifhen Schaufpiele 
Richard I. Aber eine Hiftorie ließ fich mehrere 
Schaufpiele hindurch fortfegen ; und da es feinen 
Plan hatte, fo hatte e8 auch Feine Gränzen. „ 

*) Man vergleiche über die Unzuldnglichfeit diefer Cintheilung 


— fliegenden Blätter von deutſcher Art und Runſt, 
III. 
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„in allen diefen verfchiednen Schaufpielgattungen 
ift Shaffpeare’s Behandlungsart die nämliche; eine 
Abwechſelung von Ernft und Luftigfeit, wodurch das 
Gemäth bald gerührt, bald wieder aufgeheitert wird, 
Was aber aucd) feine Abficht feyn mochte, entweder 
zu erheitern oder niederzufchlagen, oder die Gefchichs. 
te, ohne Heftigfeit und flarfe Rührung , auf dem 
Wege eines leichten und gewöhnlichen Dialogs durch. 
zuführen; fo verfehlt er die Erreichung feiner Abfiche 
niemalg, indem er ung immer in feiner Gewalt hat, 
wir mögen lachen oder weinen, oder mit ruhiger Erz 
mwartung, ruhig ohne Gleichguͤltigkeit, ſtill figen. » 

„ Sobald man Shatfpeare’s Plan gehörig einfieht, 
verſchwinden faft alle Kritifen Rhymer's oder Voltai⸗ 
res. Das Schaufpiel, Yamlet, eröffnet fich ohne 
Unfchicklichfeie mit zwey Schildwachen; Jago bruͤllt 
vor Brabantio's Fenſter, ohne dem Plan des Stücks 
Eintrag zu thun, wenn gleich in Ausdrücen , die 
das Ohr heutiger Zufchauer nicht mohl vertragen 
faun ; der Charafter des Polonius ift paffend und 
fehrreich ; und den Todtengrabern felbft Fann man 
mit Benfall zuhören. » 

Shakſpeare fam zur dramatifchen Poeſie mit off 
nem, freyem Blick indie Welt. Die Regeln der Als 
ten waren nur noch wenigen befannt ; dag Publikum 
hatte noch feinen feften Geſchmack; er hatte feinen 
Vorgänger , der berühmt genug gewefen wäre, ihn 
zur Nachahmung zu nöthigen; noch Kunflrichter , 
Die Anfeben genug gehabt hätten, feinen Ausfhmeis 
fungen Einhalt zu thun; er folgte daher feiner natürs 
lichen Neigung, und diefe beftimmte ihn, wie Rhy: 
mer bemerft hat, für dag Luftfpiel, Im Trauerfpiele 
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fchreibt er oft mit groffem Anfchein von Mühe und 
Anftvengung, was am Ende doch mit wenigem Gluͤck 
geſchrieben iſt; aber in ſeinen komiſchen Scenen ſcheint 
er das ohne alle Muͤhe hervorzubringen, was ſich 
durch Feine Mühe beſſer machen laßt. Im Trauers 
fpiele ftrebt er immer nach irgend einer Beranlaffung, 
Eomifch zu feyn; aber im Luftfpiele fcheint ev ganz rus 
big zu feyn, oder feiner Bhantafie freyen Lauf zu lafs 
fen, weil e8 feinem natürlihen Hange am gemäffe 
ften war. In feinen tragifchen Scenen fehlt immer 
etwas; aber fein Luftfpiel übertrift oft Wunſch und 
Erwartung. Sein Luftfpiel ‚gefalt durch Gedanken 
und Sprache, und fein Trauerfpiel größtentheils durch 
Begebenheit und Handlung. Sein Trauerfpiel fcheint 
Kunft , fein Luſtſpiel Inftinft zu feyn. „ 

„Die Stärfe feiner komiſchen Scenen hat wenig 
durch die DVerändrungen verloren , die anderthalb 
Jahrhunderte in den Sitten oder Ausdrücken bemirft 
haben. Da feine Perfonen nach Grundfügen han, 
deln , die aus Achter Leidenfchaft entfpringen, und 
fehr wenig durch befondre Formen modificirt find; 
fo laſſen fich ihre Freuden und ihre Bekümmerniffe 
allen Zeiten und Dertern mittheilen. Sie find natürs 
lich; und folglich dauerhaft. Die zufälligen Eigenz 
thümlichfeiten perfönlicher Denkungsart find bloß ein 
Ieichter Anftrich dee Oberfläche, der nur eine fleine 
Weile glänzt und gefällt, bald aber fich in eine blaffe 
Farbe verliert, die Feine Spuren mehr von dem 005 
rigen Glanze behält ; aber die Charafterifirungen 
wahrer Leidenfchaft find die Farben der Natur; fie 
durchdringen die ganze Maffe, und koͤnnen nur mit 
dem Körper untergehen, der fie an fich tragt. Die 

zufallis 
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zufälligen Verknüpfungen beterogener Befchaffenheis 
ten werden durch eben den Zufall, der fie vereinte, 
wieder jerſtoͤrt; aber die gleichförmige Einfachheit urs 
fprünglicher Befchaffenheiten erlaubt feinen Zuwachs, 
und leidet Feine Abnahme, Der Sand, den die eine 
Fluth aufhäuft, wird von der andern wieder wegges 
fpült ; der Fels hingegen bleibt immerfort an feiner 
Stelle. Der Strom der Zeit, welcher beftändig an die 
gerftörbaren Gebäude andrer Dichter anfchlägt, fließt 
Shatfpeare’s Zelfenfchloß unverfehrend vorbep.., — 

Der legte Theil diefer angeführten Stelle, den ich, 
weil er fo wahr als fchön ift, nicht übergehen mochs 
te, hat ung von dem eigentlichen Punkte der Unter⸗ 
ſuchung ein wenig feitab gefuͤhrt. Es iſt Zeit, wies 
der einzulenfen. Die Rede war von der Miſchung 
des Komifchen mit dem Tragifchen in den Shaffpeaz 
rischen Stuͤcken. Der Grund, womit De. Johnfon 
dieſe Mifchung- zu rechtfertigen ſucht, die ähnliche 
Mifhung und Abmwechfelung fröhlicher und traurigen 
Begebenheiten in der wirklihen Welt, deren Nachs 
bildung die Schaubühne ift, muß wohl fehr auffalz 
lend feyn, da mehrere Kunftrichter darauf gerathen 
find, und ihn vornehmlich zum Behuf diefer Gattung 
geltend zu machen gefucht haben, Auch Cepe de Ve⸗ 
ga entfchuldigt fein: ähnliches Verfahren damit, 102 
durch er den fpanifchen Nationalgeſchmack zu befries 
digen fuchte. .» Daß diefe Abmwechfelung fehr anges 
Fnehm iſt, ſagt er, lehrt uns dıe Natür ſelbſt durch 
»ihr Beyſpiel; und ſie entlehnt von dieſer Mannich⸗ 
„faltigkeit einen Theil ihrer Schönheit, *) 


*) Que aqueita variedad, deleyta,mueho; . ; 
Buen exemplo nos da naturaleza , 
Que por tal variedad tiene belleza. 
Arte Nuevo de ‚hazer -Comedias; 
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So auch Herr Wieland, der in feinen treflichen 
Agathon” eine Apologie unfers Dichters eingeſchal— 
tet hat, die ich hier dem Lefer nicht vorenthalten darf: 
»Man tadelt, fagt er, an Shakfpeare — dem 
jenigen. unter allen Dichtern feit Homer , der bie 
Menfchen, vom Könige bie zum Bettler, und vom 
Julius Caͤſar bis zu Jak Falftaff, am beften gefannt, 
und mit einer Art von unbegreiflicher Intuition durch 
und durch gefehen hat — daß feine Stüde feinen, 
oder doch. nur einen fehr fehlerhaften, unregelmäßis 
gen, und ſchlecht ausgefonnenen Plan haben ;: bag 
Komiſches und: Tragifches darin auf die ſeltſamſte Art 
durch, einander geworfen iſt, und oft eben diefelbe 
Perſon, die ung durch die rührende Sprache der Na— 
tur Thraͤnen in die Augen gelockt hat, in wenigen 
Augenblicken darauf ung durch irgend einen feltfamen 
Einfall oder barocifhen Ausdruck ihrer Empfindun; 
gen, wo nicht zu lachen macht, doc) dergeftalt abs 
fühle, daß es ihm hernach fehr ſchwer wird , und 
wieder in die Faffung zu fegen, worin er ung haben 
möchte. - Man tadelt das, und denkt nicht daran, 
daß feine Stücke eben darin natürliche ——— 
des menſchlichen Lebens ſind. „ 

„Das Leben der meiſten Menſchen, ab. — wenn 
wir es fagen. dürfen — der Lebenslauf der groffen 
Stagtskörper felbft , in fo fern wir fie als eben fo 
viel moralifche Weſen befrachten , gleicht den Haupt 
und Staafsaftionen im alten Gothifchen Gefchmacke 
in fo vielen: Punkten, dag man beynahe auf die Ge 
banfen formen möchte, die Erfinder dieſer letztern 
wären Flüger gemwefen, ald man gemeiniglich denft, 
und hätten, wofern fie nicht gar die heimliche Abs 
*) II, Ch. ©. 192. der erften Ausg. 


Ueber Shaffpeare’s Genie, 147 


ficht gehabt „das menfchliche Leben lächerlich zu mas 
chen ‚ wenigſtens die Natur eben fo gefreu nachabs 
men wollen, als die Griechen fich8 augelegen feyn 
lieffen „ fie zw verfehönerm Um ist nichts von der 
zufälligen Nehnlichfeit zu ſagen, daß in diefen Ctüs 
fen, fo wie im Leben, die wichtigften Nollen fehe 
oft gerade durch die fchlechteften Akteurs gefpiele wer; 
den; was kann ähnlicher feyn, als es beyde Arten 
der, Hauptzund Staatsaftionen einander in der Ans 
lage ‚in der Abtheilung und Difpofition der Scene, 
im Knoten und in dev Entwickelung zu ſeyn pfle 
gen? Wie felten fragen die Urheber der einen und 
der andern fich felbfi, warum fie diefes oder jenes 
gerade fd, und nicht anders, gemacht haben? Wie 
oft überrafchem fie uns durch" Begebenheiten ‚. zu der 
nen wir nicht im mindeften vorbereitet waren? Wie 
oft fehen wir Perfonen fommen und wieder abtreten, 
ohne daß fich begreifen laßt, warum fie kamen, oder 
warum fie wieder verfchtwinden ? Wie viel wird in 
beyden dem Zufall uberlaffen? Wie oft fehen wir die 
größten Wirfungen durch die armfeligften Urfachen 
hervorgebracht ? Wie oft das Ernfthafte und Wich, 
tige mit einer leichtfinnigen Ark, und das Nichtsbes 
deutende mie lächerlicher Gravität behandelt ! Und 
wenn in beyden endlich alles fo Fläglich  vertworren 
und durch einander gefchlungen iſt, daß man an der 
Möglichkeit der Entwickelung zu verzweifeln anfängt; 
wie glücklich fehen wir durch irgend einen unter Blitz 
und Donner aus papiernen Wolfen herabfpringens 
Den Gott , oder duch einen: frifchen Degenhieb, 
den Knoten auf einmal, zwar nicht aufgelöfer , aber 
doch aufgeſchnitten; welches in fo fern auf Eins hin, 
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ausläuft, daß auf die eine oder die andre Art dag 
Stuͤck ein Ende hat, und die Zufchauer Flatfchen 
oder zifchen Fönnen, wie fie wollen, oder— dürfen. » 
Leßing, der diefe Stelle in das neun und fechss 
zigfte Stücf feiner Dramaturgie einrückte , in wels 
chen er über diefe gemifchten Schaufpiele redet, macht 
dabey im folgenden fiebzigften Stüce einige fehr 
fcharffinnige Bemerfungen , ob gleich in demfelben 
mehr. der dramatifche Kunftrichter, als der Weltbeobs 
achter fpricht , und jener freylich manches anftößig 
finden mußte, was diefem höchft gelaufig , und 
daher leicht verzeihlich war. Diefe Bemerfungen 
find folgende: 
„Wenn in diefer DVergleihung des groffen und 
Fleinen, des urfprünglichen und nachgebildeten, bes 
roifchen Poffenfpiels die fatirifche Kaune ‚nicht zu fehe 
vorfäche ; fo würde man fie für die beſte Schußs 
fchrift des komiſch tragifchen , oder tragifch komi⸗ 
fchen Drama, (Mifchfpiel habe ich e8 einmal auf ir⸗ 
gend einem Titel genannt gefunden, ) für die geflif 
fentlichfte Ausführung des Gedanfens beym Kope 
halten dürfen. Aber zugleich würde fie auch die Wis 
derlegung deffelben feyn. Denn fie würde zeigen , 
daß eben das Beyfpiel der Natur, welches die Bers 
bindung des feyerlichen Ernſtes mit der poffenhaften 
£uftigfeit rechtfertigen fol, eben fo gut jedes Dramas 
tifche Ungeheuer, das weder Plan, noch Verbindung, 
noch Menfchenverftand hat , rechtfertigen koͤnne. Die 
Nachahmung der Natur müßte folglich entweder gar 
fein Grundfaß der Kunft fenn; oder, wenn fie eg 
doch bliebe, würde durch ihn die Kunſt, Kunſt zu 
feyn aufhören ; wenigfiens Feine höhere Kunft feyn, 
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als etwa die Kunft, die bunten Adern des Marmors 
in Gips nachzuahmen, Ihr Zug mag gerathen, wie 
er will; der feltfanfte kann fo feltfam nicht feyn, daß 
er nicht natürlich fcheinen Fönnte ; bloß und allein der 
fcheint e8 nicht, bey welchem fich zu viel Symmes 
frie, zu viel Ebenmaaf und Verhältniß , zu viel von 
dem zeiget, maß in jeder-andern Kunft die Kunft 
ausmacht; der künftlichfle-in diefem Verſtande iſt 
hier der ſchlechteſte und der wildeſte der befte.» 
—Als Kritikus dürfte unſer Verfaſſer ganz anders 
ſprechen Was er bier fo ſinnreich aufſtutzen zu mol 
len ſcheint, wuͤrde er ohne Zweifel als eine Mißge⸗ 
burt des barbariſchen Geſchmacks verdammen, mes 
nigſtens als die erſten Verſuche der unter ungeſchlach⸗ 
ten Voͤlkern wieder auflebenden Kunſt vorſtellen, an 
deren Form irgend ein Zuſammenfluß gewiſſer aufs 
ferlicher Urfachen , oder das Ungefähr, den meiften, 
Vernunft und Ueberlegung aber den wenigften, auch 
wol ganz und gar feinen Antheil hatte. Er würde 
fchmwerlich fagen, „daß die erften Erfinder des Miſch⸗ 
»ſpiels (da das Wort einmal da iſt, warum ſoll 
„ich es nicht brauchen ?) die Natur eben fo getreu 
„nachahmen wollen, al® die Griechen fich angelegen 
„feyn laffen, fie zu verfchönern. » 

» Die Wörter getreu und verfihönert, von ber 
Nachahmung und der Natur, ald dem Gegenftande 
der Nachahmung, gebraucht , find vielen Mißdeutuns 
gen unterworfen. Es giebt Leute, die von feiner Nas 
tur wiſſen wollen, mwelche man zu getreu nachahmen 
fönne ; felbft , was ung in der Natur mißfalle, ges 
falle in der getreuen Nachahmung , vermöge der Nachs 
ahmung. Es giebt andre, welche die Verſchoͤnerung 
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der Natur für eine Gride halten ; eine Natur, die 
ſchoͤner ſeyn wolle als die Natur, fey eben darum 
nicht Natur, Beyde erklären fih fuͤt Verehrer der 
einzigen Nafur, fo mie fie iſt; jene finden in ihr nichte 
zu vermeiden, diefe nichts hinzuzuſetzen. Jenen alfo 
müßte nothivendig dag gothifche Miſchſpiel gefallen ; 
fo wie diefe Mühe haben würden, an den Meiſterſtuͤ⸗ 
ken der Alten Gefhmad gu finden. » 

„Wenn diefeg nun aber nicht erfolgte? Wenn je⸗ 
ne, ſo groſſe Bewunderer ſie auch von der gemeinſten 
und alltaͤglichſten Natur ſind, ſich dennoch wider die 
Vermiſchung des Poſſenhaften und Intereſſanten er— 
klaͤrten? Wenn dieſe, fo ungeheuer fie auch alles fins 
den, mas beffer und fchöner feyn will, als die Nas 
tur , dennody day ganze griechifche Theater , ohne 
den geringften Anftoß von diefer Seite, durchwan— 
delten ? Wie wollten wir diefen a er⸗ 
klaͤren ? „ 

. ir würden nothwendig zuruͤckkommen, und 
das, was mir von beyden Gattungen behauptet, 
piderrufen müßen. Aber wie müßten wir widerrus 
fen, ohne ung in neue Schwierigfeiten zu verwickeln? 
Die Vergleichung einer folchen Haupt» und Staats 
aftıon , über deren Güte wir ftreiten, mit dem menſch⸗ 
lichen Leben, mit dem gemeinen. kaufe der Welt, iſt 
doch fo richtig! » 

„Ich will einige Gedanken herwerfen, die, wenn 
fie nicht gründlich genug find, doch gruͤndlichere vers 
anlaffen fünnen. — Der Hauptgedanfe ift diefer : 
es ift wahr, und auc) nicht wahr, daß die Fomifche 
Tragoͤdie, gothifcher Erfindung, die Natur getreu 
nachahmt. Sie ahmt fie nur in Einer Hälfte getren 
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nach, und vernachläßigt die andre Hälfte gänzlich; 
fie ahmt die Natur der Erfcheinungen nad), ohne im 
geringften auf die Natur unfrer Empfindungen und 
GSeelenfräfte dabey zu achten. » 

„In der Natur ift alles mit allem verbunden ; als 
les durchfreugt ſich; alled wechſelt mit allem; alles 
verändert fich eines in das andre. Aber dieſer 
unendlichen Mannichfaltigkeit iſt ſie nur ein Schaus _ 
ſpiel fuͤr einen unendlichen Geiſt. Um endliche Gei— 
ſter an dem Genuſſe deſſelben Antheil nehmen zu laß 
fen, mußten diefe das Vermögen erhalten, ihr Schrans 
fen zu geben, die fie nicht hat; das Vermögen , abs 
zufondern, und ihre Aufmerffamfeit nach Gutdünfen 
lenken zu fünnen. » 

„Dieſes Vermögen üben mir in allen Augenblicken 
des Lebens; ohne daffelbe würde es für ung gar fein 
Leben geben; wir würden vor allzu verfihiebnen Ems 
findungen nichts empfinden; wir würden ein beftäns 
diger Raub des gegenwärtigen Eindruces feyn; wir 
würden träumen ‚ ohne zu miffen, was wir träumten. „ 

»Die Beftimmung der Kunft ift, ung in dem Reis 
che des Schönen diefer Abfonderung zu Überheben, 
ung die Firirung unfrer Aufmerkfamfeit zu erleichtern, 
Alles , was wir in der Natur von einem Gegenftans 
de, oder der Verbindung verfchiedner Gegenftände , 
es ſey der Zeit oder dem Raume nad), in unfern 
Gedanken abfondern , oder abfondern zu koͤnnen wüns 
fchen, fondert fie wirflich ab, und gewährt ung dies 
fen Gegenftand,, oder diefe Verbindung verſchiedner 
Gegenftände,, fo lauter und bündig, ald es nur ims 
mer die Empfindung die fie erregen ſellen ver⸗ 
fiattet, » 
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» Wenn wir Zeugen von einer wichtigen und rüßs 
renden Begebenheit find, und eine andre von nich⸗ 
tigem Belange laͤuft queer ein; ſo ſuchen wir der Zer⸗ 
ſtreuung, die dieſe uns droht, moͤglichſt auszuwei⸗ 
chen. Wir abſtrahiren von ihr; und es muß uns 
nothwendig eckeln, in der Kunſt das wieder zu fin⸗ 
ben, was wir aus der Natur wegwünfchten. ,, 

» Nur, menn eben diefelbe Begebenheit in ihrem 
Fortgange ale Schattirungen des Intereſſe annimmt, 
und eine nicht bloß auf die andre folgt , fondern fo 
nothwendig aus der andern entfpringt ; menn der 
Ernft das Lachen, die Traurigkeit die Freude, oder 
umgekehrt, fo unmittelbar erzeugt, daß ung Die Abs 
firaftion des einen oder des andern unmöglich faͤllt; 
nur alsdann verlangen wir fie auch in der Kunft 
nicht 5; und die Kunſt weiß aus Diefer Unmöglicyfeit 
ſelbſt Vortheil zu ziehen. „ — Ä 

Nach alleın diefem muß nun freplih Shakfpeare 
dor dem Nichterftuhl der dramatifchen Kritik über feis 
ne Mifchung des Komifchen mit dem Tragifchen , 
mehr entfchuldigt, ats völlig gerechtfertigt werden ; 
wenn man anderd ed verantwortlich finden kann, 
biefen Dichter vor ein Forum zu ziehen, vor welches 
er eigentlich nicht gehört. Denn wie fonnte er, bey 
ſo wenigen Huͤlfskenntniſſen, bey völliger Unfunde in 
der feinern Dramatifchen Kunſt, als Dichter für ſolch 
ein Publifum, wie fonnte er da über die Abſond⸗ 
rungen und Verfeinerungen ber nachahmenden Dicht; 
funft nachdenfen ; oder wenn fie. ihm auch von ſelbſt 
aufgefallen waͤren, wie konnt er es rathſam finden, 
dieſer Ginficht in feinen Schaufpielen zu folgen, ohne 
quf den Beyfall feiner Zeitgenoffen gänzlich Berzicht 
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zu thun? Dazu fommt noch, daß feine Uebergänge 
vom Ernfthaften zum Komifchen nicht überall fo rafch 
und gewaltfam find , als feine Tadler gemeiniglich 
vorgeben , und als fie manche Nachahmer dieſes nicht 
fo gang nahahmungswürdigen Beyſpiels ſich erlaus 
ben ; und daß diefe Mifchung fehr oft gerade der noths 
wendige, von felbft entfpringende Uebergang ‚, jenes 
Berlaufen der dunfeln Farben in heitre ift, dem gef 
fing am Schluß der angeführten Stelle nicht bloß 
Entfhuldigung , fondern felbft Rechtfertigung , anges 
deihen laßt. 

Ich komme nun auf die Schreibart unfers Dichs 
ters, über die fich felbft für feine deutſchen Kefer viel 
fagen ließ , wenn dieſe gleich diejenigen Eigenheiten, 
Schönheiten und Mängel derfelben , die mit feiner 
Urfprache innig verwebt find, nicht völlig empfinden 
und beurtheilen fönnen, Auch hier muß ihm die Rück; 
ſicht auf fein Zeitalter und den damals berrfchenden 
Geſchmack in der Schreibart zu Gute fommen, wos 
von ſchon oben verſchiednes bemerft if. Und bey dies 
fer NRückficht gewinnt unftreitig unfee Dichter mehr, 
als er verliert ; auch von diefer Seite zeigt fich Die 
Ueberlegenheit feines Genies im hellſten Glanze. 
Denn, ungeachtet des Unnatürlichen und Fehlerhafs 
ten, was ihm von diefem Zeitalter, von dieſem herr— 
fehenden Geſchmack, anhangt, eilte er doch beyden 
mit unglaublichem Fluge vor, und war auch hierin 
der Einzige von allen. Bon feiner Seite fonnte ihn 
vielleicht Dr. Johnfon fo treffend beurtheilen, ale 
von diefer ; er, ber das Studium der englifchen 
Sprache zum Studium feines Lebens gemacht hatte, 
und deffen Kritik über fchriftfteDerifche Werke am meis 
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fien Achtung und Aufmerffamfeit verdient, fo bald 
von dem Werth oder Unwerth ihrer Sprache und 
Schreibart die Kede if. Ich will ihn alfo für mich 
reden laſſen: 

»Giebt es, tie ich wirklich dafuͤr halte, bey jeder 
Nation einen Styl, der nie veraltet, eine gemiffe 
Art von Phrafeologie, die mit der Analogie und mit 
den Grundfägen jeder befondern Sprache fo zufams 
mentreffend,, und ihr fo ganz eigenthümlich ift, daß 
fie einmal feftgefeßt und unverändert bleibt; fo muß 
man diefen Styl wohl nur im gewöhnlichen Umgans 
ge, und bey denen fuchen, die nur fprechen , um vers 
fanden zu werden, ohne Ehrgeig und abfichtliche 
Schönheit. Die feinern Stände nehmen immer mos 
bifche Neuerungen an; und die Gelehrten gehen von 
der eingeführten Sprechart in der Hoffnung ab, ek 
was beſſers zu finden. oder aufzubringen, Leute, die 
fich zu unterfcheiden wuͤnſchen, verlaffen den groffen 
Saufen anch da, wo der groffe Haufe Recht hat. Es 
giebt aber eine Sprache des Umgangs über die Grobs 
beit hinaus, und unter der DBerfeinerung , in wel— 
cher Eigenthümliche zu fuchen iſt, und in welcher 
diefer Dichter feinen komiſchen Dialog fcheint gefams 
melt zu haben, Er ift daher dem Dhre des gegen 
mwärtigen Zeitalter angenehmer, als irgend ein gleich 
alter Schriftfteller, und verdient, auch auffer feinen 
übrigen groffen Schönheiten, als einer von den ori 
ginalen Meiftern der englifchen Sprache ſtudirt zu 
werden. » 

„Man muß indeß diefe Bemerfungen nicht ale 
folche anfehen , die ohne alle Ausnahme zuträfen , 
fondern nur als folche, die allgemein und in den meis 
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ſten Fallen wahr find. Shatfpeare’s vertraulicher 
Dialog ift, im Ganzen genommen, flieffend und 
flar, aber nicht ganz ohne Rauhigkeit und Schwies 
rigfeit, fo, mie eine Gegend vorzüglich fruchtbar 
ſeyn kann, wenn fie gleich eingelne unfruchtbare Slecfe 
hat. Man lobt das Natürliche feiner Characktere, 
wenn gleich ihre Gefinnungen zuweilen geswungen, 
und ihre Handlungen unwahrſcheinlich find ; fo , wie 
die Erde im Ganzen fugelförmig ‚und doch ihre 
Dberflache mit Auswüchfen und Unebenheit bedeckt 
iſt.— — 

„Ihm gebührt der Ruhm, wenn ihn anders Spen⸗ 
ſer nicht mit ihm theilen muß, zuerſt entdeckt zu 
haben, welch einer ſanften Weichheit und Harmonie 
die engliſche Sprache faͤhig iſt. Er hat Stellen, viel⸗ 
leicht auch zuweilen ganze Scenen, die alle Feinheit 
Rowe's im Ausdruck, ohne ſeine zu ſchlaffe Weich⸗ 
lichkeit, haben. Er ſucht freylich die meiſte Zeit, 
durch die Staͤrke und Lebhaftigkeit ſeines Dialogs 
zu frappiren; aber nie gelingt ihm dieſe Abſicht befs 
ſer, als wenn er durch ſanften Ausdeuck zu ruͤhren 
ſucht. A— 

Sowol von der Vortrefllichkeit feiner Schreibart 
im Ganzen, als von dem bleibenden klaßiſchen Wers 
the derfelben ift felbft der häufige Gebrauch ein Bez 
weiß, den die aefthetifchen Schriftfieller der Englans 
der von feinen Schaufpielen gemacht haben, um £refs 
fende Beyfpiele des Schönen, Wahren, Edlen , Ruͤh⸗ 
renden und Erbabenen in der Schreibart zu geben. 
Auffer der italienifchen giebt es Feine Nation, die 
von den Werfen ihrer fo frühen Dichter , wenn vom 
klaßiſchen Ausdruck die Rede iſt, dieſen Gebrauch 
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machen kann; aber bey der englifchen ift auch Sh. 
der einzige, von Dem er fich machen laßt; denn Spens 
fer’s Sprache ift, mit der feinigen verglichen , ſchon 
ungleich mehr veraltet. Unvermeidlich war es indeß, 
daß auch von den ſhakſpeariſchen Ausdruͤcken, durch 
Abaͤnderung der Sitten, Begriffe und Gegenſtaͤnde, 
manche für das fpatere Zeitalter dunkel und unver 
fiandlich werden mußten; ein Umftand, welcher der 
Wortkritik uber :diefen Dichter ein fo weites Feld 
geöffnet hat. :Und in feinen Luftfpielen war dieß des 
ſto mehr der Fall, je mehr bier die gewöhnliche 
Sprache des Lebens der Borrath mar, mworaug er 
fchöpfte. Se tiefer man aber durch Wortforfchung 
und Kritik in den wahren Sinn feiner Ausdrücke eins 
dringt, defto mehr wird man von ihrer Bedeutfams 
feit und groffen Schicflichfeit zu den Sachen, die 
fie bezeichneten , überführt, und erkennt auch hier 
mit Bewunderung die Gtärfe feiner Darftellungs 
fraft, die aufferdem auch in der unerfchöpflichen Mans 
nichfaltigkeit feiner Echreibart, in ihrem nach Pew 
fon, Stand, Charakter und Lage Aufferft verfchiedes 
nem Anftriche fo fichtbar ift. Auch wird man bey 
feinem Dichter fo wenig Flaches und Allgemeines 
in den Ausdrücken und Bezeichnungen feiner Gegen: 
ftande antreffen. So wie diefe in der Natur , fo iſt 
auch ihre Befcbreibung, felbft ihre bloffe Andeutung 
in She's Styl völlig individuel. Und was fann 
dag wahre dichtrifche Genie unverfennbarer auszeich— 
nen, als eben dieſe, der Dichtfunft fo ganz weſent— 
liche, Eigenfchaft ? 

Für den deutfchen Befer muß ich hier die Erinne 
rung wiederholen, bie ich fchon gleich in der Vorre⸗ 
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de meiner Ueberſetzung machte: daß die meiften Schaus 
fpiele unſers Dichters , felbft die mehrften Scenen 
feiner meiften Luftfpiele in Verſen gefchrieben find, 
Man weiß, daß der Gang des Verſes, ſelbſt der 
Dialogifche Gang deffelben, vor. dem Gange der 
Proſe, felbft der edlern, allemal eine gemiffe Feyer⸗ 
lichfeit und Würde voraus hat, die manchen Auss 
drücken und Wendungen , felbft manchen Bildern 
und Empfindungen den Zugang öffnet, die in der 
Profe nicht wol Statt gefunden hätten. Man fey 
Daher nicht zu voreilig,, unferm Dichter den Vorwurf 
des Unnatürlichen oder Schwülftigen in feiner dias 
logifchen , befonderg tragifchen, Schreibart zu maz 
chen, und vergeffe nicht, daß in der profaifchen Mes 
berfeßung Spuren jenes metrifchen feyerlichern Ton 
zurückbleiben mußten, die hier mehr abftechen muß 
fen, als im Driginal. Sch wünfchte, daß meine mes 
trifche Ueberfeßung Richards des Dritten aud) dem 
deutfchen Leſer, dem die englifhe Sprache fremd ift, 
dag, was ich hier eigentlich fagen will, noch — 
rer und auffallender machen koͤnnte. 
Uebrigens iſt wol die Miſchung profaifcher Sec 
mit den metrifchen feine folche Frucht des. Ungefaͤhrs, 
oder gar der Barbaren, tie fie auf den erften Ans 
blick fcheinen möchte. Vielmehr entdeckt man , bey 
näherer Unterfuchung , eben die Abftufung der Würs 
de und Erheblichfeit in dem Inhalte jeder Scene, die in 
Diefer ihrer verfchiednnen Einfleidung beobachtet ift. Auch 
dieß halte ich nicht für eine Folge des Vorbedachts, 
fondern des äufferft richtigen natürlichen Gefühle. 
Ueber feine Derfifitation felbft will ich nur einige 
Anmerkungen bieber fegen , bie ins Allgemeine der; 
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felben gehen; denn ihre befondre Eigenheiten laſſen 
fich nicht ohne Zugiehung des Driginaltertes aug 
einander feßen. Schon Dennis erfannte ihn für 
den Urheber der englifchen fragifchen Harmonie , und 
des Wolflangs der reimslofen Jamben oder des blank 
verfe überhaupt, dem er oft durch zweyſylbige und 
dreyfilbige Endungen mehr Abmwechfelung zu ge 
ben, auch ihn dadurch von dem beroifchen Gange 
eben dieſes Sylbenmaſſes abftechend , und dialogis 
fcher. zu machen gewußt habe. Und wenn er auch 
nicht Erfinder diefes Vortheils ware, den.man we— 
nigftens fchon in gleichzeitigen Schaufpielen benust 
findet , fo hat ihn doch Feiner fo vortheilhaft zu braws 
chen, und überhaupt feinen Verſen fo viel Mannich⸗ 
faltigfeit und Schicklichfeit zu ertheilen gewußt. Wer 
nur einiges Gefühl für den poetifchen Wolklang hat, 
muß gar bald von der Vortreflichfeit des fhaffpeark 
fchen überzeugt werden, wenn er bemerft, wie ans 
gemeffen der ganze Gang feines Berfes dem. Gedam 
fen ift, wie jener fich mit diefem hebt und fenft ; wie 
fhön und vollendet oft feine poetifchen Perioden, 
im Ganzen fowol, als in ihren Einfchnitten find; 
wie die Empfindung in ihren metrifchen Ausdrud 
mwiedertöne, und wie fehr die Bilder und Befchreis 
bungen durch dag Kolorit der Sprache und Wort 
ftelung gehoben werden. Auch hier wirfte dag all—⸗ 
umfaffende Genie des Dichter ; aber fo ftarf, und 
fo betvundernswürdig, daß e8 einem fchäßbaren eng; 
lifchen Kunſtkenner *) leicht zu verzeihen ift, wenn 
*) Herr Webb, in feinen Remarks on the Beautiek of Poe- 


“try, (Lond. 1762. 8. p. 36. fq. wo man einige Bevſpiele 
herrlicher Verſe aus unferm Dichter bepfammmen findet, - 
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er das, was offenbar die Frucht der in Worte leicht 
ausftrömenden Geiftesfülle und durch Beobachtung 
geübten ‚, treffenden Gefühle war, für die Frucht 
bedächtlicher Sorgfalt und mühfamer Anftrengung 
bielt. | en 
Capell, deffen lebenswierige Fritifche Bemühungen um 
die Erläuterung unfers Dichters, am Schluß des vor; 
hergehenden Abfchnitts angeführt find, hat dem zwey⸗ 
ten Bande feiner Nozes and Various Readinges einen 
eignen Verſuch über Sh.’s Verfififation angehängt, 
unter der Aufichrift: A brief Eſſay on Verfe as of 
Shakfpeare’s Modeling ; its ‚principles, and.it’s Con- 
frudion, Eben der anhaltende, mühfame Fleiß , 
wodurch fich die übrigen: Arbeiten diefes Kunſtrich⸗ 
ters auszeichnen, ift auch in diefem Verſuche fichtz 
bar; es herrfcht aber darin auch die feinen übrigen 
Arbeiten eigne Trockenheit und Sonderbärfeit des 
Vortrags ; und der Geſchmack hat an feinen bloß 
grammatifchen Unterfuchungen äufferft wenig Ans 
theil. Zudem iſt dieſe genauere Zergliederung deg 
fhaffpearifchen Versbaues nur bloß für den Englans 
der, und für die wenigen Deutfchen brauchbar , des 
nen das Driginal auch von diefer Seite merkwuͤr— 
dig ‚:und einer forgfältigen Prüfung werth iſt. Diefe 
werden darin manche profadifche Bemerfungen fin, 
den ‚, die nicht bloß auf die Verſe unfers Dichters ,. 
fondern: auf Das ganze Studium des. mechanifchen: 
Versbaues anwendbar: find, deſſen Werth unter ung: 
Deutſchen ist vielleicht höher ‚als fonft , angefchla:' 
gen wird ‚ feitdem der unfterbliche Heldendichter unf 
rer Nation: 8. nicht für: unnuͤtz oder herablaffend 
hielt , fich mit Unterſuchungen diefer Art zu befchäfs 
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tigen. Hier will ich alfo nur das Vornehmfte ; was 
dieſer Verſuch enthält, Fürzlich anführen. 

Nach einigen allgemeinen Erinnerungen über dag 
Splbenmaaß und den Versbau überhaupt, bemerkt 
Capell die Einmifchung der Trochaen und die neuns 
fache Abänderung der metrifchen Ruhepunfte in den 
fünffüßigen Jamben Yiilton’s und Shakſpeare's, 
und giebt Beyfpiele davon , wobey er jedoch den 
Ruhepunkt des Verſes und de Sinnes nicht genug 
zu unterfcheiden ſcheint; und dann die noch gröffere 
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den weiblichen Ausgang ‚, oder die hinzugefügte eilfs 
te Syibe ‚. oft felbft in der Mitte, oder zu Anfange 
des Verſes, theild durch die abgeandertem Verhälts 
niffe in der Länge und Kürze der Sylben, die bald 
gröffer, bald geringer ift, zu geben gewußt hat: Bey 
diefer Gelegenheit wird das jambifche Sylbenmaaß 
der Alten und Neuern, nach feinen mehrentheils 
überfehenen eigentlichen Beftandtheilen fehr genau zer⸗ 
gliedert. Wenn er hernach die Verfehlungen der gez 
hörigen Eylbenlange, die man in manchen fhaffpea; 
rifchen Verſen, wie ſchon die hier angefuͤhrten zahl⸗ 
reichen Benfpiele zeigen , antrift, für mehr abfichtlich 
als zufällig Halt; fo möchte dieſe Vorausfegung uns 
ferm Dichter wohl gröffere und feinere Sorgfalt beys 
legen , als er, allen Umftanden nach, auf dieſe Res 
gelrichtigfeit gewandt zu haben ſcheint. Eben die 
gilt auch. von den oft mit unterlaufenden ſechsfuͤßi⸗ 
gen Jamben oder Alerandrinern , und einigen dem 
Dialog eingemifchten Iyrifchen Berfen. Dann unters 
fucht unfer Berfaffer die Bersarten der im. Sh. dor⸗ 
kommenden Lieder, und die aufferfi zwangfreye Bes 
| ſchaf⸗ 
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fchaffenheit mancher in den altern englifchen Schaus 
fpielen gewöhnlichen , und auch bey ihm hie und da 
befindlichen Berfe, in denen oft faft alle Spur von 
Sylbenmaaß verfchwindet, und die der Reim nur 
als ſeynſollende Verſe Eentlich macht. Zuletzt zeigt 
er noch die Aehnlichfeit der gewöhnlichen fhaffpeas 
rifchen Jamben mit dem dramatifchen Sylbenmaaße 
der Griechen und Römer ; und darauf folgt ein Ans 
bang von Benfpielen der in dem Verſuche ſelbſt erörs 
terten verfchiednen Fuͤſſe und Eigenheiten diefer Jams 
ben; und ein Verzeichniß von Wörtern, die von Sh. 
entweder verkuͤrzt oder verlängert , oder ungewoͤhn⸗ 
lich betont, oder mit ungewöhnlichen Endungen ges 
braucht find. In der That, man fann Bernachläßis 
gungen und Unregelmäßigkeiten nicht fleißiger und 
methodifcher behandeln ! 


| 


IV. 
Ueber 
Shaffpeares 
Fehler. 





I. 


Aues ausſchlieſſende und unbeſchraͤnkte Lob erregt 
mit Recht den Verdacht der Partheylichkeit und Ue— 
bertreibung ; und nicht ſelten empfiehlt es den ge; 
priefenen Gegenftand eben dadurch weniger, meil es 
unbefchränft und übertrieben if. Dem marmen, 
bingeriffenen Bewunderer verzeiht man es allenfallg, 
wenn er im Taumel feiner Leidenfchaft alles ‚herr 
lich , untadelhaft, unübertrefflich findet; aber von 
dem Ffühlern Unterfucher erwartet man mehr Befon: 
nenheit und Gerechtigfeitslicbe. Hoffentlich haben 
meine Leſer in dem , was ich bisher über Shatfpeas 
re’n gefchrieben babe, meinen Wunfch nicht vers 
fannt, mehr Unterfucher als Bewundrer und Lob; 
tedner zu feyn, wenn eg gleich unmöglich iſt, einen 
Gegenftand , wie der, den ich eben verließ, mie 
Shakfpeare’s Benie ift, ohne Wärme und leidens 
ſchaftliche Aufwallung zu behandeln. Aber ich babe 


Ueber Shakfpeare’s Fehler, 163 


doch zum. öfteren ſchun, wenn gleich meiftens mit 
Milderung und Entfchuldigung , feiner Mangel er 
waͤhnt, und halte es nun für Pflicht, denen, die 
bisher noch nicht, oder nur beyläufig berührt find, eine 
befondre und unpartheyifche Erwägung zu widmen. 

So groß ; fo ungewöhnlich und allgemein die Be 
wunderung. iſt, welche die englifche Nation, mit fo 
vielem Rechte ſtolz auf diefen Dichter , feinen. Talenz 
ten und Vorzuͤgen widerfahren laßt; fo haben doch 
die einſichtvo llſten KRunftrichter derfelben, und felbft 
die, welche am meiften zur Vergröfferung und Vers 
breitung feines Ruhms beytrugen, feine Mängel und 
Fehler anerfannt. 

„Man muß geftehen , fagt Dope ‚, daß fich bey als 
len feinen groffen Schönheiten faft eben fogroffe Mans 
gel finden; und daß er fo, wie er beffer, als jeder 
andre , vieleicht auch ſchlechter, als jeder andre 
Dichter , gefchrieben. hat. Aber , feßt er hinzu, 
ich glaube dieſe Fehler größtentheild aus verfchiednen 
Veranlaffungen und zufälligen Umftänden crflären 
zu fönnen, ohne welche fich fehiverlich denken laßt, 
daß ein fo vielbefaffendes und aufgeflartes Genie 
ihrer auch nur fahig gewefen wäre, Daß fich alle diefe 
Zufälligfeiten zu feinem Nachtheil vereinigten , fcheint 
mir ein in feiner Art faſt eben fo fonderbares Miß⸗ 
geſchick zu ſeyn, als es aufferordentliche® Gluck war , 
daß ſich fo viele verſchiedne, und ſogar widerſtrei⸗ 
tende Talente in einem einzigen Dichter beyſammen 
fanden, » — Pope führt darauf die aus dem Vor⸗ 
Khenden nun ſchon befannten Entfchuldigungen des 
Dichters an, die von dem Gefchmack feiner Zeiten, 
bon dem Zuftande der damaligen Bühne, von feis 
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ner Unkunde kritiſcher Regeln, u. f. f. an 
men find, 

Umftändlicher läßt fih Dr. Johnſon in die Ans 
führung diefer Fehler ein, von denen er fagt » daß 
fie. groß genug wären, um = andre EM zu 
verdunkeln. 

»Sein erſter Fehler, ſagt er, iſt der, dem man 
das meiſte Boͤſe in Schriften und an Menſchen zus 
Schreiben fann. Er opfert die Tugend dem Erfoder; 
niß der Umftande auf, und giebt fich fo viel mehr 
Mühe, zu gefallen, als zu unterrichten , daß er obs 
ne allen moralifchen Zweck zu fchreiben fcheint.: Aug 
feinen Schaufpielen laßt fich freylich ein ganzes Sya 
ſtem gefelliger Pflichten fammeln ; denn wer vernänf; 
tig denkt, muß nothwendig auch moralifch denken ; 
aber feine Lebensregeln und Ariomen entfallen ihm 
nur zufalligerweife ; er mache feine gehörige Abfons 
derung zwifchen dem Guten und Bofen , und bes 
mühe fich nicht immer, an dem Tugendhaften eine 
Mißbilligung des Lafterhaften zu eigen. Er führt 
feine Perfonen ohne Unterfchied durch Recht und Un⸗ 
secht hindurch, Laßt fie am Ende im Stich, ohne 
fih weiter um fie zu fümmern , und überläßt die 
Wirkung ihres Benfpield dem Ungefähr. Dielen 
Fehler kann die Barbaren feines Zeitalters nicht entz 
fchuldigen ; denn es ift allemal des Schriftftellerg 
Pflicht, die Welt zu beffern ; und Gerechtigfeit ift 
eine von Zeit und Drt unabhängige Tugend. „ — 

Aber eben diefe, auch vom Anfehen der Perſon uns 
abhängige, Tugend verbindet mich, den Dichter von 
dieſem Vorwurfe zu retten, der zwar einzelne Sces 
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nen feiner Schaufpiele, aber Fein einziges derfelben 
im Ganzen, treffen kann. Die Gerechtigfeit, deren 
Hintanfeßung ihm Dr. Johnfon vormwirft , kann 
wol feine andre, als die fogenannte poetifche Ge 
rechtigfeit fenn, deren Vorfchriften in eine Poetid! 
gehören, von der unfer Dichter nichts wußte. Sonſt 
aber bat er den richtigen moralifchen Gefichtspunft 
aufferit ſelten verfehlt, fondern vielmehr feine Perfos 
nen und ihre Handlungen auf die meifterhaftefte Art in 
denfelben zu ftellen gewußt. Aber daß ihm feine Mos 
ralen nur entfallen, daß fie nur zufällig eingeftreut, 
daß Tugenden und Lafter nicht von ihm klaßifizirt, 
und Billigung des Guten und Mißbilligung des Bor 
fen nicht in Deflamationen und lange Tiraden diefer 
Perſonen eingefleidet find; darin hat Sh. fo wenig 
gefehle, daß es wielmehr eins feiner größten Verdien⸗ 
fie ausmacht, alles dramatiſch, das ift, durd) Cha- 
rafter und Handlung, dargeftellt zu baben. Auch 
war zs weit zweckmaͤßiger, den Eindruck dieſer Dar⸗ 
ſtellung, ihrer eignen innern Wirkſamkeit zu uͤberlaſ— 
ſen, als durch Nutzanwendung und Schlußlehre den 
Zuſchauer darauf hinzuweiſen, oder vielmehr bins 
weiſen zu wollen, wohin ihn der Verlauf der Hand⸗ 
lung ſelbſt billig längft geführt haben follte, 

„Die Pane, fahrt Dr. Johnſon fort, find oft 
fo nachläßig angelegt, daß man fie mit fehr geringer 
Mühe verbeffern kann, und fo ſorglos ausgeführt, 
daß er nicht immer feinen eignen Endzweck gehörig 
verftanden zu haben fcheint. Er laßt Gelegenheiten 
zum Vergnügen oder Unterricht vorbey, welche der 
Gang feiner Gefchichte ihm gleichfam aufzudringen 
fcheint, und verwirft offenbar Sitnationen , die weit 
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rührender geivefen wären, um berer willen , die leich⸗ 
ter und ergoͤtzender find. » . 

» Auch ſieht man, daß in vielen feiner Stuͤcke der 
leßtere Theil offenbar vernachlaßigt if. Wenn er 
fi) dem Schluffe feines Schaufpield nahe fühlte, 
und den Preis fchon im Auge hatte, fo verkürzte 
er feine Mühe, um den Lohn defto eher zu erha⸗ 
ſchen. Daher erfchlafft er in feiner Anftrengung da ; 
wo er fie am flärkften bemweifen follte ; und feine Ras 
taftrophe wird dann auf eine unwahrfcheinliche Ark 
berbeygeführt , oder auf eine unvollkommene Art 
dargeficlit „ | 

» Er achtete nicht auf den Unterfchied der Zeit und 
bed Orts; fondern legt oft einem Zeitalter, oder eis 
ner Nation, ohne Bedenfen, die Sitten, Berfaffung 
und Denfungsart einer andern bey, und das nicht 
nur auf Koften der Wahrfcheinlichkeit , fondern felbft 
der Möglichkeit, Diefer Fehler hat Pope, mit mehr 
Eifer als Gruͤndlichkeit, feinen vorgeblichen Verfaͤl⸗ 
fihern aufzubürden geſucht. Wir dürfen ung nicht 
wundern, den Hektor den Ariftoteles anführen zu 
hoͤren, wenn mir die Liebe des Thefeus und der 
Hyppolyta mit der gothifchen Diythologie der Feens 
welt verbunden ſehen. Shakfpeare war freylich 
nicht der einzige Uebertreter der Zeitrechnung; denn 
in eben dem Zeitalter hat Sydney , dem «8 doch 
nicht an gelehrten Kenntniffen fehlte, in feiner Ars 
Fadia die Sitten der Schäferwelt und des Ritterwe—⸗ 
ſens mit einander vermengt, die Tage der Unfchuld, 
Ruhe und Sicherheit mit den Tagen der Unrus 
be, Gewaltthätigkeit und abentheusrlicher. Unters 
nebmungen. „ 


Ueber Shaffpeare’s Fehler, 167 


„In feinen fomifchen Scenen ift er felten fehr glück 
lich, wenn fich feine Perfonen in gegenfeitige Scherz 
ze und farfaftifchen Wortwechfeleinlaffen. Ihre Späfz 
fe find gemeiniglich derbe , und ihre Luſtigkeit außs 
gelaffen. Auch haben feine Herren und Damen vom 
Stande nicht viel Feinheit, und find von feinen Ri 
peln oder Poffenreiffern durch ihre beffere Lebensart 
nicht genug unterfchieden. Ob er den wirklichen Ton 
des Umgangs feiner Zeit nachahmte, laßt fich nicht 
leicht entfcheiden. Die Negierung der Königin sElis 
faberh war , der gewöhnlichen Meynung nach, eine 
Zeit der Feyerlichfeit, Förmlichfeit und Zuruͤckhal— 
fung; vielleicht aber waren doch die Nachlaffungen 
von diefer Strenge in Erholungsftunden nicht fehr 
geſchmackvoll. Es muß indeß zu jeder Zeit gewiſſe 
Arten der Fröhlichfeit gegeben haben, die vor ans 
dern etwas voraus hatten ; und ein Schriftfteller 
follte davon billig allemal die Keften wählen, » 

„Im -Trauerfpiele fcheint feine Arbeit im Ganzen 
beftändig fchlechter zu feyn , fo, mie feine Anftren; 
gung gröffer war. Die Ergieffungen der Leidenfchaft, 
welche das Bedürfnig abnöthigt, find meiftentheils 
auffallend und eindringlich ; fo bald er aber feine 
Erfindungskraft aufbietet, oder feine Fahigfeiten ans 
ſtrengt, ift die Frucht diefer Anftvengungen Schwulft , 
Niedrigkeit, Ermüdung und Dunfelheit. „ 

„In der Erzählung affeftirt er einen mißhelligen 
Pomp des Ausdrucks, und ein langmweiliges Ge 
fchleppe der Umfchreibung , und erzählt die Begeben- 
heit: ungulanglich mit vielen Worten, die fich weit 
deutlicher mit wenig Worten hätte vortragen laffen. 
Erzählung ift in der dramatifchen Poeſie von Natur 


168 Ueber Shaffpeare’s Fehler. 


fchon langweilig , meil fie unbelebt und unthätig 
ift, und dem Fortgange der Handlung im Wege 
ſteht; fie follte daher billig immer fchnel fortlaufen 
und durch öftere Unterbrechung belebt werden. Shak⸗ 
fpeare fand, daß fie ihm laftig wurde; und anftatf 
fich diefe Laſt durch Kürze zu erleichtern , bemüht er 
fih , fie durch Würde und Glanz zu heben. „ 

„ Seine Diflamationen oder ausgearbeiteten Ne 
den find gemeiniglich Falt und ſchwach; denn feine 
Kraft war die Kraft der Natur. Went er fi) bes 
mühte, gleich andern fragifchen Dichtern, Anläffe 
zur Erweiterung zu ergreifen, und , anftatt auf das 
zu fehen, mag die Gelegendeit erheifchte, zu zeigen, 
wie viel fein eignes Talent leiften fonnte, fo kommt 
er felten ohne Bedauern oder Unwillen feiner Lefer 
Davon. „» | 

„EB begegnet ihm dann und wann, baf er fich 
in einen unbehufflichen Gedanfen verwickelt, den er 
nicht wol auszudrücken weiß, und doch nicht fahren 
laffen will. Dann ringt er eine Weile mit diefem 
Gedanken, und bleibt er miderfpenftig, fo faßt er 
ihn in den erfien beften Ausdruck, und überlaßt es 
denen , ihn zu entwickeln und aufzuflaren , die mehr 
Muffe darauf zu menden haben. » 

» Nicht als ob überall, wo die Sprache ſchwie⸗ 
rig ift, der Gedanfe fcharffinnig, oder dag Bild im; 
mer groß märe , wo der Vers unbehülflich if. Das 
Verhaͤltniß des Ausdrucks zum Gegenftande wird fehr 
oft von ihm vernachläßige ; und gemeine Gedanfen 
und alltägliche Vorſtellungen täufchen gar oft die 
Erwartung, die durch voltönende Beywoͤrter und 
ſtrotzende Figuren erregt wurde. »- 
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„Allein, die Bewunderer diefes groffen Dichters 
haben dann am meiften Urfache zu klagen, wenn er 
ſich feiner höchften Vollkommenheit am meiften n& 
bert, und ganz darüber aus zu feyn feheint , ihre 
Seele niedersufchlagen , und fie in zärtliche Ruͤh⸗ 
rung durch den Fall der Gröffe, die Gefahr der Uns 
fhuld, oder die Widermwartigfeiten der Liebe zu zer— 
ſchmelzen. Wenn er gerade am vortreflichften ift, 
fo hört er am erſten auf, e8 zu feyn. Er ift nicht 
lange fanft und pathetifch, ohne irgend ein müßiges 
MWortfpiel, oder nichtswuͤrdigen Doppelfinn anzubrins 
gen. Kaum beginnt er ung zu rühren, fo zerſtoͤrt 
er fein eigne® Werk; und Schrecken und Mitleid 
werden kaum in der Seele rege, fo werden fie durch 
plögliche Sroftigfeit wieder gehemmt und vernichtet. „ 

„ Ein Wortfpiel ift unferm Dichter , was ein Irr— 
licht dem Wanderer ift; er folgt ihm auf gut Gluͤck; 
es wird ihn unfehlbar von feinem Wege abfuhren, 
und ihn in Sumpf verfenfen. Es hat eine verderb; 
liche Gewalt über feine Seele, und feine Blenduns 
. gen find untoiderftehlich. Sein Nachdenfen mag auch 
noch fo viel Tieffinn und: Würde haben ; er mag 
Kenntniß erweitern, oder Mitempfindung erhöhen; 
er mag die Aufmerffamfeit mit Situationen unter 
halten , oder fie durch Ungemißheit feffeln ; fo darf 
ihm nur ein Wortfpiel in den Weg fommen, und for 
gleich laßt er fein Werf unvollendet. Ein Wortfpiel 
ift der goldne Apfel, um deßwillen er immer von feis 
ner Laufbahn feitablenft, oder von feiner Höhe herz 
abfinfe. Ein Wortfpiel, fo armfelig und kraftlos 
es auch fenn mochte, machte ihm fo viel Freunde, 
dag er eg gern mit Anfopferung der Vernunft, der 
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Schidlichfeit und Wahrheit, erfaufte. Eine Wort; 
fpielerey mar für ihn die verderblihe Kleopatra ; 
um derentwillen er die Welt verlor, und gern vers 
le. 2. — — 
Scheint es doc) faſt, als wenn hier Shakfpeare’s 
Liebe zur Witzeley, die Dr. Johnſon bier tadelt, 
den Kunftrichter felbft mit der Sucht angefteckt haͤt⸗ 
te, Einen Gedanfen matt und müde zu jagen! Yes 
ner laͤßt fich wol allerdings nicht von diefem Fehler 
frey ſprechen; aber die NRückficht auf den Gefchmack 
feiner Zeit fomme ihm doch auch hier nicht wenig zu 
ftatten. Man erinnere fih an das, was oben, in 
der Abhandlung über feine Gelehrſamkeit, hierüber 
bemerft, und an das Benfpiel, das dort, felbft aus 
einer Predigt dieſes Zeitalterd angeführt if. Auch 
haben wir in dem Kaufmann von Venedig, einen 
offenbaren Beweis, daß Sh. die Armfeligfeit Diefer 
Art des Witzes felbft einfah. Lorenzo fagt dort zum 
Sauncelot , der ihn durch feine Wißelenen ermüdet: 
„Wie doch jeder Narr mit Worten fpielen kann! 
„Ich denfe, e8 kommt in kurzem fo weit, daß Stilk 
» fchweigen die befte Art feyn wird, feinen Wig zu 
„zeigen, und daß man das Reden nur an Papas 
„genen anftandig finden wird. „ — Mehr braucht 
es doc) wol nicht, um dag Urtheil Dr. Johnfon’s 
zu einfeitig und zu hart zu finden , und wenigſtens 
den guten Geſchmack unfers Dichter zu retten, 
dem man fehr zu nahe freten würde, wenn man 
für das, was er Wiglingen, Gecken und Narren in 
den Mund legt, ihn felbft zur Verantwortung gies 
hen wollte. ä 
» Man wird ſich wundern, fahrt unſer Kunſtrich⸗ 
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fer fort, daß ich in der Aufzählung der ſhakſpeari⸗ 
ſchen Fehler feiner Vernachlaͤßigung der Einheiten noch 
nicht erwahnt habe; feiner Verlegung jener Vorfchrifs 
ten, weiche Durch das vereinte Anfehen der Dichter 
und Runftrichter eingeführt und feftgefeßt find, » *) 

„In Unfehung feiner übrigen Abweichungen von 
den Kegeln der Schreibart überlaffe ich ihn der kriti⸗ 
fhen Gerechtigkeit, ohne irgend etwas anders zu 
feinem Behuf anzuführen, als die Nachficht, die mar 
aller menſchlichen Vortreflichkeit ſchuldig iſt, daß 
man naͤmlich feine Verdienſte mit feinen Fehlern zus 
fommenbalte. » — 

Zu dieſen Fehlern unfers Dichters , für die fich 
doch auch nach manches fagen lieffe, und oben zum 
Theil fhon gefagt ift, fommen noch manche andre, 
die ihm feine abfichtlichen Tadler vorgeworfen has 
ben, und über die er freylich noch leichter theils ent⸗ 
fhuldige , theild gerechtfertigt werden fann. Ehe id) 
aber von diefen weiter rede, will ich meinen Lefern 
einen bisher noch unuberfegten, aller Aufmerffamfeit 
mürdigen Auffag von Herrn Richardſon *) über 
Shakſpeare's Fehler mittheilen. | 


II. 


Man hat den Auslegern Shakſpeare's blinde Be⸗ 
wunderung Schuld gegeben. Man hat ihnen vorge⸗ 
worfen, daß ſie ſeine Verdienſte zu hoch anſchlagen, 
*) Hierüber iſt ſchon im vorigen Abſchnitte das Noͤthige erin⸗ 


nert, und dasjenige, was D. J. zu ſeiner Entſchuldigung in 
dieſer Ruͤckſicht angeführt, der Länge nach mitgetheilt worden. 


*) S. deffen Effays on Shakfpeare's Dramatic Charadters &e. 
Eifay IV. p. 113, II 
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und feine Fehler mit übertriebner Nachficht beurthei⸗ 
len. Bloß die legte Hälfte dieſes Vorwurfs ift in Der 
Wahrheit gegründet. *) ‚Seine Berdienfte find nie 
zu hoch in Anfchlag gebraht. Das Feuer poetifher 
Phantaſie, die Kraft eines flarfen Ausdrucks, und 
unvergleichlihe Gefchicflichfeit in Schilderung der 
menfchlichen Natur, find ihm in fo vorzüuglichem Gras 
de eigen, daß fie den wärmften Beyfall rechtfertigen, 
und felbft die Nachficht gewiffermaffen entfchuldigen , 
die man ihm feiner Lebertretungen wegen hat widers 
fahren laffen. Aber feine Uebertretungen find groß; 
auch hat man fie nicht vöNig unbemerft gelaffen. Aus⸗ 
laͤndiſche Kunftrichter haben heftige Anfälle auf ihn 
gewagt, und die Laft feiner Fehler noch durch die 
Bürde des Nationalvorurtheild vergroͤſſert. Gelbft 
in England wird Shaffpeare’s Lob oft mit Klagen 
über feine Vergehungen vermifcht. Auffer feinen Vers 
floffungen wider geographifche und Hiftorifche Wahrs 
heit‘, ‘haben feine Wernachläßigung der Kegeln der 
%) „So, wie wir Shakſpeare'n alles zu danken haben, fagt 
Dr. Tohnfon, fo hat er auch ung etwas zu danken; und 
wenn ihm ein groffer Theil feines Lobes von einfichtvollen 
Kennern beygelegt wird, fo wird ihm doch auch vieles aus 
bloffer Gewohnheit und blinder Verehrung ertheilt. Wir hef⸗ 
‚ten unfre Augen auf eine Schönheiten, und ehren fie von 
feinen VBerunftaltungen hinweg und dulden an ihm das, was 
uns an andern widerlich und veraächtlich dünfen würde, Cr 
duldeten.wir daB, ohne zu loben, fo möchte nach die Ach- 
tung für den Vater der engliihen Echaubühne ung entfchul- 
digen ; aber, ich habe in der Schrift eines neuern Kunftrichz 
ters eine Sammlung von Anomalien gefehen, welche bewei⸗ 
fen, daß er die Sprache auf.alle mögliche Art verdorben hat, 
und die. doch feine Bewundrer als ein Ehrendenfmal sufams 
men gehäuft hat. » | 
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Einheit, feine rohe Miſchung tragifcher und Fomifcher 
Scenen, die Gemeinheit und felbft Unanftändigfeit 
der Sprache , die gar zu oft iu feinem Dialog vor⸗ 
kommt, ihn öfterm Tadel ausgefeßt. Ihn diefer Fehr 
fer wegen zu fadeln , ift nicht unbillig; es ift viel— 
mehr nothwendig; es hindert die blinde Bemwundes 
rung , den herrfchenden Geſchmack zu verfälfchen ; 
denn Fehler wider den Geſchmack find bey Männern 
von Genie gefährlicher, ale bey andern Leuten; und 
die unbefchränften Lobfprüche, die man unferm Dich 
ter fo verfchwenderifch ertheilt hat, haben nicht we⸗ 
nig dazu beygetragen, unfre Fortfchritte in der dras 
matifchen Schreibart zu verzögern, 

Iſt es denn wohl möglich, daß ein Mann von Ges 
nie, der fich in einer der hoͤchſten Sphären wißiger 
Schreibart fo fehr hervorgethan hat, wider den Ges 
ſchmack verfioffen, und felbft durch ſchoͤne Schreibs 
art dazu beytragen kann, der gefunden Kritif eine 
verfehrte Richtung zu geben? Oder ift e8 wohl wahr⸗ 
fcheinlich , daß Gefchmack und Genie auf ganz vers 
ſchiednen Grundfägen beruhen ſollten ? Unftreitig find 
beyde mit einander verwandt; aber nicht fo nahe vers 
wandt, daß fie fich nie von einander getrennt finden 
folten. Manche Leute fünnen, ohne einen einzigen 
Zunfen von Erfindungsfraft zu befißen, dennoch uns 
terfcheiden , was in der guten Schreibart vortreflic) 
iſt, und felbft die Eindrücke derfelben fühlen. Iſt es 
aber mahrfdyeinlich , daß Männer von feuriger Eins 
bildungsfraft, von thätiger Erfindung, begabt mit 
Talenten zum mannichfaltigen Ausdruck und jeder 
Kraft poetifcher Darftellung , unfähig feyn follten, 
felbft in ihrem eignen Wirfungsfreife, das einzufehen | 
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oder zu fühlen, was fihön oder erhaben iſt ? Sollte 
der Zufchauer von unausfprechlichem Entzuͤcken hinge⸗ 
riſſen werden, und die Bruft deffen, der Entzücken 
erregt, finfter und freudenlog feyn ? Eine Behaups 
tung, wie dieſe, ift unftreitig fehr gewagt; und wenn 
fie gleich in der Anflage wider Shaffpeare zu liegen 
fcheint , fo muß man fie doch mit gehöriger Einfchrans 
fung anhören. 

Da jedes Werf der Einbildungskraft, alle Arbei⸗ 
ten des Dichters, des Mahlers oder Bildhauers, 
aus Theilen beſtehen; ſo iſt auch das Vergnuͤgen, 
welches fie ung verſchaffen, eine Wirkung dieſer Thei—⸗ 
le, die in gehoͤriger Verbindung thaͤtig ſind. Der 
allgemeine angenehme Einfluß ſolcher Verbindungen 
kann ſtark empfunden werden, ohne daß wir im 
Stande ſind, ihre einzelnen Beſtandtheile zu unter— 
ſcheiden, ob ſie von groͤſſerm oder geringerm Umfange 
ſind, und ohne daß wir die eigentliche Beſchaffenheit 
des unter ihnen befindlichen Verhaͤltniſſes einſehen. 
Es ſind viele Thraͤnen uͤber die Leiden einer Jane 
Shore und Ralliſte ) vergoſſen; und doch haben 
vielleicht die, welche fie weinten, die Kunft nicht ges 
kannt, durch melche fie gerührt wurden. Auch ift zu 
bedenfen, daß die Mannichfaltigfeit, die Anordnung, 
die Verhältniffe und die Verwandſchaft diefer Theile, 
die , in einem Werfe des Gefchmacks vereint, ung 
fehr groſſes Vergnügen gewähren, von Perfonen cits 
gefcehen und unterfchieden werden fünnen, die ihrer 
natürlichen oder angewohnten Unempfindlichfeit hal 
ber nicht im Stande find, ihren Einfluß zu fühlen, 
„) Sn den beyden Trauerfpielen yon Howe, Zane Shore und 

The Fair Penitent. 
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oder fie mit ausnehmendem Vergnägen zu empfinz 
ben. Der vollfommene Kunftrichter muß eben fo 
wohl das Schöne fühlen, als die Natur des Schoͤ⸗ 
nen richtig einſehen. Und doch giebt e8 Kunſtrich—⸗ 
ter, die viel Einfiche beſitzen, aber wenig oder gar 
Fein Gefühl zu haben ſcheinen. Auffer dem Gefühl 
und der Einſicht aber ift auch noch ein gemiffes Maaß 
von Kenntniffen unumgänglich nothwendig. Denn 
Berftoffungen wider hiftorifche, oder auffallende phi⸗ 
lofophifche Wahrheiten, entweder bey den Berfaffern 
eines Werks, oder bey denen, die das Werf beurs 
theilen, müffen nothwendig Mißfallen erregen. Und 
fo ift e8 Erfoderniß des volfommnen Gefchmack , 
daß wir fähig feyn muͤſſen, zu fühlen, was wirklich 
ſchoͤn iſt; daß wir gemiffermaffen im Stande feyn 
muͤſſen, die Theile, und die Zufammenftimmung der 
Theile zu unterfcheiden, die in Werfen der Erfindung 
das Schöne veranlaffen ; und dag mir binlängliche 
Kenntniffe von den Dingen beſitzen, welche in den 
Merken eines Künftlers vorfommen. 

Nun aber muß ein Jeder, der poetifche Erfindung 
befist , an der Betrachtung des Groffen und Schös 
nen, ſowohl der Kunſt als der Natur, ungemeines 
Vergnuͤgen finden. Er hat Geſchmack, in fo fern 
derfelbe vom Gefühl abhängt; und in fo fern eine 
vertraute Befanntfchaft mit dem Schönen den Ge— 
ſchmack bildet, wird auch fein Gefchmac immer ges 
bildeter. Allein, e8 fann ihm an gehörigem Scharfs 
finn feblen. Denn, wenn gleich die Zähigfeit des 
Scharfſinns von der Natur ertheilt wird, fo hänge 
doch die Vollkommenheit deffelben von der Kultur 
ab, Er bemerkt vieleicht nicht das Verhaͤltniß oder 
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die Verknüpfung der Dinge, die fein Wohlgefallen 
erregen; er iſt vielleicht volig unmiffend in allem, 
was fie betrife, nur nicht, in fo fern fie unmittelbar 
auf feine Sinne wirken; und fo fehlt es ihm gewiß 
an hinfänglichem Geſchmack, in fo meit derfelbe auf 
Bolfommenheit der Verftandeskräfte beruht. Er bes 
weint vieleicht den Tod des Lauſus, wie ihn Dirgil 
erzählt, ohne zu bemerfen, daß die Kunft des Didys 
ters ,. womit er jene Bilder, welche verwandte Ge; 
muͤthsbewegungen bervorbringen , wählt und ords 
net, die Zauberfraft if, die ihm rührt. Ihn bewege 
vieleicht die intereffante Gefhichte einer böhmifchen 
Prinzeßin, ohne daß er weiß, daß dieſe Prinzeßin 
‚nie in der Welt gemwefen , und daß Böhmen nicht, 
wie Shakſpeare es vorftelt, ein an der See geleges 
nes Rand ift. — Und fo fann er, mit ausnehmender 
feidenfchaftlicher Gewalt, mit einem ungemeinen Feuer 
der Phantafie, bey der größten Stärfe des Aus 
drucks die Leiden der Könige und Fürften fchildern ; 
wenn er aber Hiftorifche Thatfachen irrig darſtellt, 
und noch mehr, wenn er unverträgliche Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen mit einander vermengt, fo Fann er zugleich 
einen Widerwillen in ung erregen, der das Vergnüs 
gen, welches er ung verfchaft hätte, fehr vermindert ; 
er kann unfer Bedauern veranlaflen, daß feine Kennts 
niffe nicht ausgebreiteter , oder daß feine Fritifchen 
Einfichten nicht ausgebildeter waren. 

Wird ihn aber fein Gefühl nicht vor Irrthum bes 
wahren ? Wird nicht der unmittelbare und lebhafte 
Beyſtand deffelben feinen Verſtand erleuchten, und 
ihm eine hellere Augficht in die Nichtigkeit und Wahrs 
heit der Dinge öffnen, als metaphyſiſche Vernuͤnfte⸗ 


ley 
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ley ‚ober trockne Unterſuchung ihm gewähren kann? 
Wahrlich, kein Gefuͤhl vermag uns die Kenntniß von 
Thatſachen mitzutheilen; und wenn gleich Empfind⸗ 
lichkeit des Herzens den Verſtand zu einer ſchnellern 
Einſicht des Verhaͤltniſſes und Zuſammenhanges in 
den Gegenſtaͤnden unſrer Beobachtung faͤhiger mas 
chen kann, fo iſt es Doch nicht die Empfindlichkeit als 
lein, die ung in Stand ſetzt, fcharffinnig zu urtheis 
len. Geſetzt aber auch, dieß wäre der Fall ; gefeßt, 
es gäbe fo fein gebildete Geiſter, die, vermöge wirfs 
famer Erfindungskraft, ohne alle kalte Prüfung, und 
ohne fih um Verhaͤltniß und Zufammenhang der 
Theile zu befümmern, durch unmittelbaren innern 
Antrieb jede Wirfung der fehönften Anordnung em, 
pfaͤnden, und im Stande wären, durch bloffe Auf⸗ 
merkfamfeit auf Die Grade des Wohlgefalleng wel⸗ 
ches ſie fuͤhlen, das genaue Verhaͤltniß, den Uebers 
fluß oder den Mangel an Schönheit in einem Werke 
zu beſtimmen; gefegt auch, folch eine Gabe wäre mögs 
lich ; fo iſt doch derjenige , der diefen hohen Vorzug 
beſitzt, vermöge feiner ganzen Gemüthsfaffung nicht 
auffer Gefahr, fich zu irren; er iſt nicht durchaug vor 
falfchen Urtheilen geſichert, noch auffer Stand 9% 
feßt , ircig zu empfinden. Er fann feiner Gefühle 
nicht gewiß feyn ; fie find ſchwankend und wandelbar, 
Sie hängen von feiner gegenwärtigen Paune oder Ges 
muͤthsſtimmung ab; und wer fann für die gegenmärs 
tige Laune bürgen , daß fie noch einen Augenblick läns 
ger dauern wird ? Wer fann ung dafür einftehen, 
befonder® wenn wir uns einer ausnehmenden Em. 
findlichfeit und aͤuſſerſt feiner Nerven rähmen, daß 
unſre igige Laune nicht von der nähftfolgenden völs 
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lig verfhieden feyn werde ? Und wenn das iſt, fo 
wird Farbe und Stellung der Dinge und ganz ver⸗ 
ändert dünfen; fo werden wir ganz andre Gemuͤths⸗ 
bewegungen fühlen, und ganz entgegenftehbende Ges 
finnungen begen, Könnte fi) der Mann von Genie 
auf feine Gefühle verlaffen ; koͤnnte er verfichert feyn, 
daß Feine widrige Negungen fih dem. natürlichen 
Hange eines fein gebildeten Geiftes twiderfegen wer; 
den, oder vornehmlich, daß der Einfluß der Mode 
die wahren Eindrüde der Schönheit nie vertilgen , 
oder dag Anfehen gewiſſer fcheinbar oder ſchlecht ers 
Elärter Grundfäge den Aeufferungen feiner Phantafle 
nie eine falfche Richtung geben werde; fo dürfte er 
mit nie gehemmtem Laufe forteilen, und, von den 
angenehmen Lichtſtrahlen des Gefuͤhls erleuchtet, duͤrf⸗ 
te er ſich uͤber die Muͤhſeligkeiten jener genauen Sorg⸗ 
falt hinweg ſetzen, durch die ſich ſonſt einzig und al⸗ 
lein Scharfſinn erwerben lieſſe. Gaͤbe es keine ſeind⸗ 
ſelige, ſtarke, aber im Stillen fortflieſſende Ströme, 
Feine widrige Winde, die ihn in feinem Laufe ſtoͤr⸗ 
ten, Feine Wolfen, die ihm den Anblick des freyen. 
Horigonts verdunfelten; fo möchte er immer feinen 
Segeln freyes Spiel geben, auf feine meitere Rich⸗ 
tung, als auf die Hülfe irgend eines hellen Leitſterns, 
achten, ſeine Fahrt gluͤcklich fortſetzen, und zuletzt 
an irgend einer gluͤcklichen Inſel landen. Aber er 
hat wider den Strom zu ſchiffen, hat mit heftigen 
Stuͤrmen zu kaͤmpfen; ſein Leitſtern kann ihm durch 
ein Ungewitter entruͤckt, und fein glänzendes Fahr⸗ 
zeug fann an Felfen zerfchmettert, werden , oder auf 
gefährlichen Sandbänten firanden, 

Der Mann von wahrem Geſchmack muß nicht nur 
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fühlen, fondern auch urtheilen fönnen. Er muß ſich 
von feinen Gefühlen gemwiffer machen. Er muf dies 
jenigen, die richtig und natürlich find, von den fal⸗ 
fhen und unachten unterfcheiden. Er muß fefle Grunds 
ſaͤtze feines Urtheils haben, und eine Glaubensregel 
feſtſetzen, auf die fein Verſtand fich immer berufen, 
und wodurch er den Eindrücen fchwanfender Rübs 
rungen Troß bieten fann. Wir find niche immer in 
einerlen Gemüthsfaffung; wir find zu einer Zeit reißs 
barer , als zur andern; felbft der nämliche Auffere 
Schein wird ung in verfchiedenen Augenblicken auch 
verfchiedentlich rühren ; und wir werden zuweilen eins 
mal an eben dem, Gefchmad haben fünnen, was 
ung in einer unglücklichern Laune nicht das mindefte 
Vergnügen gemacht hätte. Auch ſelbſt unfre Empfind« 
lichkeit kann zumeilen nicht bloß flumpf, fondern gar 
kraͤnkelnd ſeyn; und dann fönnen ung leicht Dinge 
gefallen, die an fich felbft weder heilſam noch unſchaͤd⸗ 
fich find. Dazu fommt, daß Gefühle der Hochach⸗ 
tung für berühmte Männer eben fo mächtig in unfrer 
Seele werden fünnen , ale die Gefühle der Schönheit 
And Harmonie; oder, daß dag Anfehen irgend eines 
beliebten Kunſtrichters uns in unfern Meynungen irs 
re führen fann. Und fo iſt es offenbar, daß, wenn 
wir ung bloß aufs Gefuͤhl verlaffen , unfre Urtheile 
feicht einfeitig, unftät und widerfprechend ausfallen 
koͤnnen. 

Mit dem moraliſchen Verhalten iſt es eben ſo, wie 
mit der Kritik. Unſre Urtheile und unſer Betragen 
muͤſſen ſich nach Grundſaͤtzen richten, auf die wir viel⸗ 
leicht durchs Gefuͤhl geleitet ſind, die aber ihre Staͤr⸗ 
fe und Feſtigkeit von der Vernunft und tiefem Rach⸗ 
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denken erhalten müffen. Wir müffen gewiſſe Kegeln 
haben, nach welchen wir unfer Betragen in. jenen Aus 
genblicfen der Erfchlaffung, und Verlaſſenheit einrichs 
ten fünnen, wenn das Herz nicht den gegenwärtigen 
Einfluß des Mitleidg , der Zärtlichkeit, und derjenis 
gen wohlmollenden Neigungen fühlt, die ein edels 
müthiges Verhalten hervorbringen. Diefe himmli⸗ 
ſchen Säfte halten fi ich nicht beftändig in der menfchz 
lichen Bruft auf. Vernunft und Nachdenken folten 
daher billig ſolche Unterpfänder ihres angenehmen 
Umgangs aufbewahren , die ung in ihrer. Abweſenheit 
in dem vollen Vertrauen handeln lehren, daß ſie mit 
unſrer Natur innig verwandt find, und wieder zus 
tückfehren werden. Durch diefe ſchuldige Erinnerung 
an ſie werden wir ſie veranlaſſen, wieder zuruͤck zu 
kehren, und vielleicht auf immer in unſrer Bruſt zu 
wohnen. Ohne ſolche Entſchlieſſuugen aber, ohne 
ſo zu handeln, als ob wir Mitleid und Menſchlichkeit 
fuͤhlten, in der Hoffnung, daß wir fie wirklich fühs 
len werden, und ohne dag Gefühl der. Pflicht zu eis 
ner beftändigen Triebfeder unferg Verhaltens zu mas 
chen, werden wir, in den Augenblicken des ſchwo⸗ 
chen Kaltſinns, nicht nur ſchwach, fondern auch eis 
gennügig handeln, und nicht nur falt, fondern uns 
menſchlich. Unſre Bernunft wird ung zu weiter nichte 
dienen , als die verfehrte Neigung zu unterflügen, 
oder zu rechffertigen 5; und auf diefe Art fann hart 
herzige Fuͤhlloſigkeit uns gar leicht zur Gewohnbeit 
werden. Es wäre überflüßig, dieſe Aehnlichkeit weis 
fer zu verfolgen, Es lieſſe fich leicht zeigen, daß wir 
im moralifhen Verhalten eben fo, wie bey unfern Urs 
theilen über ſchoͤne Schreibart, beftimmte Grundfäge 
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Haben muͤſſen, wenn unfer Betragen nicht eigenfins 
nig, unftät, und mwiderfprechend feyn fol, *) 
Beſonders wird der bloß gefuͤhlvolle Mann , der 
fich nicht, in der Moral,oder in der Kritif, irgend 
eine Regel des unmandelbaren Verhaltens feftgefege 
bat, und der e8 in Anfehung der Richtigkeit feines 
Urtheils aufs bloffe Gefühl anfommen läßt , gar 
leicht ‚durch die Anwendung jener allgemeinen Res 
geln irre geführt werden, nach welchen ſich andre 
in ihrem Verhalten richten. Sein Herz ift nicht im⸗ 
mer feiner Empfindungen gleich empfanglich; wenn 
er aber’ einmal genöthigt iſt, zu urtheilen oder zu 
handeln, und fich in den Augenblicken hülflofer Vers 
Iaffenheit befindet, beraubt auf eine Zeitlang jener 
gepriefenen Gefühle ‚ welche die Wegmweifer feines Les 
bens find, fo wird er gar leicht der Mode folgen, 
oder, wenn er fiebt, daß er fich nach den wol eins 
geführten Grundfägen richtet, denen Männer von 
Anfehen Gehör geben, fo wird er gar leicht in Irr⸗ 
thum verfallen können. Dieß wird vornehmlich als; 
dann der Fall feyn, wenn irgend ein Grundfag als 
Megel. des Verhaltens empfohlen wird , der zu ders 
nünftigen Zwecken leitet , und der im Ganzen mit 
Borurtheilen der Empfindlichfeit zufanımen trift, der 
aber aufmerffam geprüft, wol verffanden, und mit 
gehöriger Ausdehnung angenommen ſeyn will, und, 
dem ungeachtet, in fo allgemeinen Ausdruͤcken, fo 
kurz, und dem Anfchein nach fo leicht und faßlich 
kann vorgetragen feyn, daß man ihn oft ohne ges 
börige Ausdehnung , ohne Prüfung und Einficht, ans 
*) ©. des Verfaſſers Verfuch über A. Lear, in ber. oben. 
angeführten Schrift. 
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nimmt. Ueberbieß werden die waͤrmſten Vertheidi⸗ 
ger der Empfindung und des Befühls zugeben, daß 
fie oft mie Mißtrauen, Bedenflichfeit, und einer Art 
von innerm Bewußtſeyn feiner Schwache vergefell; 
fchaftet find. Daher kommt es, daß bloß empfind⸗ 
fame Leute fo bereitwillig find, alles für allgemei⸗ 
nen Srundfag anzunehmen, was mit ihren herrſchen⸗ 
den Neigungen übereinftimmt. Und, da fie feinen 
allgemeinen Grundfaß haben, der ihnen wirflich eis 
gen , durch ihre eigne Erfahrung und Prüfung beftas 
tigt und feftgefegt iſt, fo pflegen fie gar leicht die 
Borfchriften andrer anzunehmen, und zu den ihris 
gen zu machen. Und fo wird dann oft ſelbſt eine 
an fich vortreflihe, aber übel verftandene, Bor: 
ſchrift, unrecht angewandt werden, und, anftaff die 
Menfchen auf den rechten Weg zu führen, fie in die 
Irrgaͤnge bes Irrthums verleiten. Ä 


Ich bin fehr geneigt zu glauben, und werde mic) 
ist bemühen, es zu zeigen, daß die gröffern Fehler 
Shatfpeare’s aus diefem Mangel eines völlig aus 
gebildeten Geſchmacks entftanden find. Es fehlte 
ihm an hinlänglichem Scharffinn , der aus gründlis 
her Unterfuchung. der wahren Urfache der Schönheit 
in der poetifchen Schreibart entficht ; er hatte nie 
in feiner Seele irgend ein Syſtem eines regelmäßis 
gen Verfahrens, oder irgend ein deal dramatifcher 
Vollkommenheit feſtgeſetzt. Er fühlte Die maͤchtigen 
Eindruͤcke der Schönheit; er ſchrieb unter dem Eins 
fluffe des Gefühle ; aber er Fonnte auch leicht von 
jenen allgemeinen Grundfägen irre geführt merden, 
die man oft wiederholt, aber übel verſteht; die ab 
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lerdings Wahrheit zum Grunde haben , aber mit 
Behutſamkeit befolgt werden müffen. 

Keinen Grundfag hat man öfter wiederholt , und 
Dichtern lebhafter eingefchärft, als die Lehre, daß 
fie der Natur. folgen folen. Der größte Ruhm, nach 
dem fie fireben, ift der, daß ihre Darftellungen na 
türlich find; und der größte Tadel, den fie fürchten, 
ift der Vorwurf eines gegenfeitigen Verhaltens. Nach 
diefem Grundfaße hat man Shakſpeare's Irrthuͤ⸗ 
mer vertheidigt; und vermuthlich ward er auch von 
diefem Grundfaß irre geführt. „Laßt ſichs vermu⸗ 
„then, fann man vielleicht fagen, daß der Fall der 
„ Könige und der Umſturz der Königreiche bloß durch 
„Helden und Fürften bewirft worden fey ? Können 
3, nicht geringere Perfonen , und felbft die niedrigften 
„Menſchen, , zu folch einer Kataftrophe das ihrige 
„bengetragen haben? Oder läßt ſichs vermuthen, 
„daß während des Verlaufs groffer Begebenheiten , 
feiner von den wirklichen Theilnehmern jemals ges 
„lächelt, oder fich in unbedeutende Unterredungen 
„eingelaffen babe? Müffen fie , während der ganz 
„zen Handlung, die gleichförmigfte Ernſthaftigkeit 
„der Miene, und den fenerlichen Pomp ihres Betra⸗ 
„gensbenbehalten ? Iſt es nicht natürlich, daß dann, 
„wenn ein Grab für eine Leiche gu machen if, 
„die Todtengräber Perfonen vom niedrigften Range 
„ſeyn müffen; und wenn fie das find, daß auch 
„ihre Gefpräch ihrem Stande gemäß feyn wird? Und 
„folglich wird die Sprache des Trauerfpield nicht 
„immer einerley Würde des Ausdrucks beybehal; 
„ten. Selbft Könige und Königinnen, von irgend 
seiner heftigen Leidenfchaft aufgebracht, werben ſo 
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„fprechen, mie ihre Unterthanen, und werben Wors 
„te ausftoffen, die fehr ecfeln Kunftrichtern fich nicht 
„ wol mit ihrem Range zu vertragen fcheinen. Geyer 
„liche Staatsmaͤnner koͤnnen fich zumeilen in gemeis 
»nes Geſchwaͤtz einlaffen; und ernfte Senatoren koͤn⸗ 
„nen tie der gemeine Mann reden und handeln. 
»Muß nun nicht der Dichter der Natur folgen ? 
„Und wenn er Perſonen aus den höchften Ständen 
»des Lebens darzuftellen hat, muß er fie nicht fo 
3, darftellen , wie fie wirflich erfcheinen ? Oder müß 
„fen fie ganz verfleidet , verfeinert, und durch Die 
» Begeifterung einer glühbenden Phantafie erhöht 
»feHyn ?, — Auf diefe Art vertheidige man die Mis 
ſchung tragifcher und Fomifcher Scenen , und die auf 
fallende Gemeinheit der Sprache , wozu ſich unfer 
Dichter, ungeachtet feiner aufferordentlichen Starfe 
des Ausdrucks, nur alzu oft herablaͤßt; und viels 
leicht waren, wie gefagt, Betrachtungen diefer Art 
die Urfache feiner Verirrungen. Die Sache felbft 
muß man bey diefer vermeynten Vertheidigung frey⸗ 
lich zugeben. Perfonen von hohem Range koͤnnen 
fi) allerdings, bey der Ausführung groffer Unter 
nehmungen, feiler und niedriger Werfgeuge bedienen, 
und fih in ihren Gefprachen zu dem Ton ihrer nied; 
rigften Gehuͤlfen herablaffen. Der Mächtige kann 
grob und beleidigend ; chrenfefte Senatoren koͤnnen, 
gleich einigen von denen in Otway's gerettetem De: 
nedig, auf eine verächtliche Art wolluftig und ſinn⸗ 
lich ſeyn; und felbft eine englifche Prinzeßinn kann, 
wie fie Shakſpeare vorftelt , dem bäßlichen und 
eckelhaften Liebhaber, der. fich um ihre Liebe bewirbt, 
ind Angeficht fpeyen , und ihn „ein Maftfchivein » 
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nennen. Eine römifche Matrone, die.mit ben Tris 
bunen des Volks hadert , die ihren Sohn aug der 
Welt fchaffen wollen, hätte fie vieleicht fchicflich ges 
nug „ Kaßen,, gefcholten. Ein römifcher Rathsherr 
konnte, mitten im bürgerlichen Aufruhr, vielleicht: 
von fich felbft fagen: „er fen ein Iuftiger Patricier, 
- „und möge gern einen Becher gluͤhenden Wein , obs 
„ne Beymifchung eines Tropfens Tiberwaffer ; „ 
oder in einem Wortwechfel mit den gedachten Tris 
bunen fonnte er ihnen fagen: » fie verheerten „ Nom, 
um die Kohlen wolfeiler zu machen-; oder, er fonns 
te, mit volfommener Beybehaltung feines Charafz 
ters , inden er , in einem fehr ernften Trauerfpiele, 
die Zurückhaltung eines. misvergnuͤgten Feldherrn bes 
fehreibt , von ihm fagen : „feine finfire Miene mas 
„che reife Trauben fauer ; fein Murren gleiche einer‘ 
„Batterie; und er fiße in feinem Prunfe da, wie 
„ein Ding, das den Alerander vorftellen folle, >: Als 
les dieß kann wirflich vorgefallen feyn; und da «8 
wieder vorfallen kann; fo mag man es immer: nafürs 
lich beiffen- Ich bilde mir aber ein, daß man bil 
lig in der dramatifchen Schreibart das Erhabne nicht 
mit dem Lacherlichen untermengen follte ; daß Shak⸗ 
fpeare durch diefe Vermifchung fich verdientem Tas 
del ausgefeßt bat; und daß er. in diefen Irrthum 
permutblich dadurch verfallen ift, meil er dem Anſe⸗ 
ben unerörterter und ungeprüfter Vorſchriften folgte. 

Es giebt eine gewiffe Konſiſtenz der Leidenfchaft, 
KRührung und Gefinnung ‚, die man in Werfen des 
Geſchmacks zu beobachten hat, die nicht minder wich⸗ 
tig iſt, als Einheit der Handlung, und weit wich⸗ 
tiger, als Einheit der Zeit und des Orts. Unſre 
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Seele leidet nicht bloß von Gefühlen , die an fich 
ſelbſt unangenehm find ; fondern unabhängig von ih; 
rer befondern Natur oder Wirfung ‚, leidet fie auch 
dadurch, wenn fie in ihrer Ruhe geftört und lebhaft 
erfchüttert wird. Diefer leidende Zuftand aber wird 
alsdann entſtehen, ‚wenn entgegengefeßte Gefühle, 
ob fie gleich an ſich ſelbſt angerehm find , auf eins 
mal, oder unmittelbar nach einander , auf ung eins 
dringen. Da diefe mißhelligen Regungen einander 
zu zerftören fuchen , fo befindet fich unſer Gemüth, 
während diefes Kampfes, in einer Art von Verwir⸗ 
rung. Auch kann Feins von den fämpfenden Ges 
fühlen feine volle Wirfung thun; denn die Aufmerf; 
famkeit ift zwiſchen ihnen auf allzu gleiche Weife ges 
theilt,, oder wird fo plößlich von Einem Gegenfian, 
de sum andern fortgeriffen, daß das Vergnügen, wels 
ches fie gewähren würden , unvollfommen wird, 
Dazu fommt, daß bey einer folchen Unordnung das 
feinere Gefühl gemeiniglich von dem gröbern und hefs 
figern überwältigt wird. Ein lächerlicher Charakter 
oder Vorfall , in einer ruhrenden Scene angebracht, 
wird die vornehmſte Aufmerffamfeit auf fich sieben, 
und durch unzeitige Luftigfeit das fanftere Vergnuͤ⸗ 
gen verdrängen. Man wird fich hievon noch deutlis 
cher überführen, wenn man den Beyfall derjenigen 
Schriftfteller in Erwägung zieht, die fich den obigen 
Grundfaß zu Nuße gemacht haben. Daher das haupts 
fachliche VBerdienft von Milton’s /Allegro und il Pen- 
ferofo. In dem erftern fuchte er fröhliche Empfins 
dungen zu erwecken, und fihildert daher lauter heitre 
Gegenftände; in den leßtern fuchte er eine ſchwermuͤ⸗ 
thige Seelenflimmung bervorzubringen , und bedient 
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fih daher lauter folcher Bilder, die mit Einfamfeit 
und finftrer Stille in Verbindung ſtehen. Will man 
uns Thranen des Mitleids entlocden, fo muß man 
fich nicht in eben dem Augenblicke bemühen , ung 
sum lauten Lachen zu reißen. Dder will man feine 
Zuhörer zus feyerlichen und hohen Andacht erheben, 
fo muß man fie nicht mit luſtigem Scherz, oder mit 
einem fröhlichen Liedchen unterhalten. Die Befol; 
gung einer herrfchenden Sjdee, oder, mitandern Wor; 
ten, die Kunft, daß Gemüth durch eine zuſammen⸗ 
haͤngende Reihe von Empfindungen zu rühren, bat 
man fich auch in andern nahahmenden Künften im; 
mer zur Regel gemacht. In der Tonkunft und Mab; 
lerey finden wir nichts fo unerträglich , als die wis 
derfinnige Mifchung folcher Empfindungen und Ge 
muͤthsbewegung, wie fie im Englifchen Trauerfpiele 
fo haufig vorfommen. Die Verbefferer der Gartens 
funft beobachten eben diefe Verfahrungsart. Sie fa; 
gen ung fehr richtig , Daß man in einer feyerlichen 
Scene alles , was leicht und Iuftig ift, verdecken und 
entfernen muß; daß da, wo Erhabenheit der Haupt: 
ausdruck ift, jeder Umftand groß oder fchauerlich 
feyn ; und überhaupt, dafi man alle die untergeords 
neten Umſtaͤnde mit dem herrfchenden Charafter zus 
fammenftimmend machen muß. *) Selbſt Shak—⸗ 
fpeare bat in manchen hervorftechenden Stellen, mo 
er fi bloß der Leitung feines Genie, oder einem 
unverderbten Gefühl überließ, und in allen den ein; 
zelnen Stellen, die man gemeiniglich ale vorzüglich 
ſchoͤn anfuͤhrt, dieſen Bemerkungen vollkommen ges 
maͤß gehandelt. Jeder Umſtand in ſeiner Beſchrei⸗ 
%) S. die Obſervations on Modern Gardening, Sect. 50. 
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bung von dem Zuftand abgefchiedner Geifter , in dem 
Luſtſpiele Bleiches mit Gleichen , dient unmittelbar 
dazu , die Seele mit angenehmem Schauer zu erfüls 
Ien , ohne miderliche und — ————— 
gen hervorzubringen. 

Wenn nun Zuſammenſtimmung des Gefůͤhls und 
der Geſinnung in ſchriftſtelleriſchen Werfen des Ge 
ſchmacks beodachtet wird; fo wird unfre Nachab; 
mung der Natur allemal dadurch gewinnen. Wir 
werden dadurch in Stand gefeßt, noch völliger, als 
in dem Urbilde felbft, dasjenige ins Licht zu feßen, 
was unfern Zweck befördert , oder demfelben am ges 
maͤſſeſten iſt, und diejenigen Umftande zu verbergen , 
die einen nachtheiligen und mwiderfinnigen Eindruck 
machen würden. Wollen wir eine heitre Landfchaft 
befchreiben-, fo werden wir uns hüten, Feiner duns 
feln Haine, oder tiefer Sumpfe zu erwähnen, Die 
wirflich in derfelben vorkommen fönnen. Und wenn 
wir unfre Zuhörer bewegen mwollen , gegen irgend 
eine hochachtungsmürdige Perfon Gefinnungen der 
Ehrerbietung zu hegen , fo werden wir diejenigen 
Heinen Mängel in Schatten zu feßen fuchen , die fich 
vielleicht in ihrem Charafter finden ; die aber die 
Wuͤrde deffelben vermindern. In poetifchen Dichkuns 
gen ift e8 erlaubt, nicht nur Schwachheiten zu übers 
fchleyern , oder harte und ungefchmeidige Züge zu 
mildern, fondern aud) aus dem Vorrathe der Phanz 
tafie und Beobachtung folche Zufäße ſowol für die 
 Randfchaft als für den Charakter herzunehmen, durch 
welche unfer Vergnügen und unfre Achtung noch 
mehr gewinnen. 

Iſt aber nun diefe Regel mit dem — Grund⸗ 
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fage von der Nachahmung der Natur im Widerfpruc) ? 
Oder werden wir irgend genöthige, die eine dieſer 
Vorſchriften zu. befolgen, und die andre zu vernach⸗ 
läßigen ? Und wenn das iſt; melcher von beyden 
follen wir den Vorzug geben? — Aber nein, wir wers 
Den nicht in diefe Verlegenheit gefegt! Wir können zus 
gleich die Natur nachahmen, freylich nicht ale ſclavi⸗ 
fche Kopiften, fondern als freye. Schuler, und doch 
dabey die Konfiftens des Gefühls und Ausdrucke 
beobachten. — Wenn ein verbeffernder Kenner eine 
dürre Haide mit belebenden Hainen bedeckt, oder den 
widerlichen Anblick eines haͤßlichen Sumpfes entfernt, 
indem er ihn in einen angenehmen See, mit Infeln 
untermiſcht, verwandelt ; koͤnnen wir ihm da den 
Vorwurf machen, daß er von der Natur abgegangen 
ſey ? Freylich verändert er ihre Auffre Anficht ; aber 
zu gleicher Zeit verbeffert er fie, und macht fie unfern 
Begriffen von Schönheit angemeffener. Eben fo wird 
auch der Dichter, der niedrige Perſonen und gemeine 
Sprache nicht in fein Trauerfpiel aufnimmt, weil fie 
fi) mit dem herrfchenden Tone feines Werks nicht 
vertragen , weder die Natur verlegen, noch wider 
die groffe Verbindlichfeit verſtoſſen, die ihm, obliegt, 
ung Vergnügen ju machen, | 

Wiewohl nun aber der Geiſt diefer wichtigen Rs 
gel zu allen Zeiten auf das Verfahren groffer Schrifts 
ſteller gewirkt, und felbft, in manchen Faͤllen, auf 
die fühne, aber gefühloole Phantafie Shakfpeare’s 
Einfluß gehabt hat; fo ift doch, fo viel ich mich ers 
innere, die Kegel felbft nur felten von den englifchen. 
Schriftftellern und Kunftrichtern über die dDramatis 
ſche Schreibart als eine unverleßlich verbindliche Vor⸗ 
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fchrift Betrachtet worden. Und fo hat man ben Grunds 
fat von Nachahmung der Natur, einen an fich ſelbſt 
äufferft wichtigen Grundſatz, der beynahe fo ale iſt, 
als die fchöne Schreibart felbft, ohne gehörige Aus; 
dehnung angenommen. Denn gemeiniglich hat man 
fich eingebilder, daß man unter dem Worte Natur, 
wenn e8 in der Kritik gebraucht wird, die wirklichen 
Anfichten der Dinge zu verftehen habe, wie fie ur; 
forünglich vorhanden find , ohne durch menfchliche 
Kunſt verbeffert zu feyn. Nach dieſer Erflärung if 
ein Baum mit üppig belanbten Aeſten, der nie bes 
fohnitten worden, natürlich, Dem ungeachtet folge 
aus den obigen Benzerfungen, daß diefer Sinn des 
Worts viel zu eingefchränft ift. Der menfchliche Geift 
ift fähig, eine Schönheit zu unterfcheiden und zu den⸗ 
fen, die alles daß, was wir jemals gefehen haben, 
weit übertrift. Diefe Schönheit ift jedoch nicht neuen 
Gegenftänden eigen , fondern der verbefferten und ers 
hoͤhten Befchaffenheit derer Dinge, mit welchen mir 
ſchon befannt find. Wir fönnen ung feine neue Klaffe 
befeelter Wefen denfen, die in jeder Abficht, ihre Bes 
feelung allein ausgenommen, von den ung fchon bes 
fannten lebendigen Gefchöpfen verfchieden mären ; 
aber wir fönnen ung die gegenwärtigen Bewohner 
unferg Planeten zu einer Stufe der Bollfommenheit 
erhöht denken, die alle Bolfommenheit des menfchlis 
chen Gefchlechts weit übertrift. Diefer Begriff von 
Schönheit ift folglich der menfchlichen Seele natürs 
lich, die Art, wie er entfteht, laßt fich leicht auffins 
den; und jene Vorftelungen von äuffern Dingen, die 
von dem wirflihen Schein abgehen, aber Doch mit 
unfern Begriffen von Verfchönerung zufammentrefs 
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fen, muß man für natürlich halten, Dieß laͤßt fich 
. nod) deutlicher machen. Haben wir unter der Natur 
die urfprüngliche , unverfchönerte Befchaffenheit der 
Dinge zu verſtehen; fo ift der amerifanifche Wilde 
mehr nad) der Natur , als der gefittete Europaͤer. 
Und doch wird wohl Niemand dreift genug feyn , zu 
behaupten , daß ein durch Wiffenfchaft im Hohen Gras 
de ausgebildeter Geift fich in einem unnatürlichen Zus 
ftande befinde. . Auch werden wir das nicht von dem 
Baume fagen, der, um Früchte zu fragen, beſchnit⸗ 
ten und gepfropft iſt, und der, wenn man ihm feis 
ner urfprünglichen Ueppigkeit überlieffe , in lauter uns 
nuͤtzes Laub ausſchieſſen würde. Durch die Ausbil 
dung der Seele ,. und durch die Verſchoͤnerung Aufs 
ferer Gegenflände wird unfer deal von Schönheit 
zum Theil erreicht , und wir finden dieſes eben das 
durch der Natur gemäß. Wir können folglich von 
ber noch nie erreichten höchften und bisher noch ideas 
lifchen Schönheit fagen, daß fie unnatürlich fey. Weil 
Shatfpeare alfo vermuthlich die Regel von Nachah⸗ 
mung der Natur in einem allzu eingefchranften Sins 
ne nahm, fo wurde er Dadurch zu den argen Fehlern 
verleitet, die man ihm fo oft vorgeworfen hat. Selbſt 
feine Charafterzeichnung hat zuweilen in ihrer Wir 
fung durch diefe ſtete Anhänglichkeit am aͤuſſern Ans 
fein, gelitten; und wenn gleich Staatsmänner und 
Höflinge, wie Polonius, bey verſchiednen Anläffen 
fehr Hug und fehr albern ſeyn koͤnnen; fo müffen ſich 
doch Staatsinänner und Höflinge im Trauerfpiel auf 
eine gleichförmige und ähnliche Art betragen , was. 
man ihnen auch immer in der mirflichen Welt zu 
Gute halten mag. Im Luftfpiele ſteht ihnen freylich 


192 Ueber Shaffpeare’3 Fehler, 


nichts im Wege, fo lächerlich zu erfcheinen, tie in 
der wirflihen Welt, oder wie e8 der Dichter immer . 
gut findet. *) 

Die übrigen Fehler Shakſpeare's fi f nd minder be 
keidigend, und rühren vornehmlich von feinem Yan, 
gel an kritifcher und biftorifcher Kenntniß, oder an 
nöthiger Sorgfalt für die Ausfeilung feiner Schrifs 
ten, ber. Wäre er. binlänglich mie den; Dichtern und 
Kunftrichtern des Altertums befannt gewefen, fo hätte 
er vermuthlich mehr auf Einheit geachtet, und der 
Form feiner. Subjekte mehr Einfachheit zu geben ges 
fucht, Nicht, ale ob er darum die Manier der alten 
Dichter, in ihrem völligen Umfange angenommen hat 
te; denn diefe würde fich gar zu twenig mit dem da; 
maligen. Geſchmack, und mit feiner eignen üppigen 
Phantaſie vertragen. haben, Dazu kommt noch, daf 
einige Abweichung von den firengen Regeln der Eins 
heit, wie fie die Kunſtrichter des Alterthums einſchaͤr⸗ 
fen, und einige Entfernung von det Simplicität der 
griechiſchen Dichter fein Verluſt fir das: Schaufpiel 
ift, Wenn indeß Shakſpeare fie gefannt, und fie 
in gewiſſem Maaffe beobachtet hatte, fo würde er we⸗ 
niger unregelmäßig und. unzufammenhängend gewor⸗ 
den feyn. Und hätte er die alte Gefchichte beffer ges 
kannt, fo würde er nicht Alerander den Groffen in 
die Zeiten vor dem Koriolan verfegt, noch die römis 
ſchen Matronen zur Zeit des Menenius Agrippa Kams 
mertud) haben nehen laffen. Auch Hätte er dann nicht 

die 


r) Man fieht bald, daß dieß J— in * Hauptſache 
voͤllig mit dem zuſammenſtimmt, was ich im vorigen Ab⸗ 
ſchnitte, in Anſchung dieſer Miſchung des Komiſchen mit dem 
Tragiſchen, aus Leßing's Dramaturgie angefuͤhrt habe. 
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die Tribunen des römifchen Volks als Nichter einger 
führe ‚' oder als Leute, die fi ch viel Muͤhe gaben 
den Preis der Kohlen herunter zu bringen ; noch waͤ⸗ 
re es ihm eingefallen, daß die Volfcier die Gewohn⸗ 
beit achabt hätten, vor oder-nach dem Een, ein 
Zifchgebet zu fprechen. 

So auffallend aber auch diefe Fehler find : fo has 
ben fich doch Dichter von nicht geringem Ruhm durch 
Shafiveare’s Beyfpiel, und zugleich durch den herr⸗ 
fchenden Zeitgeſchmack fo weit verführen laffen, daß 
fie feine gröbften Verſtoſſungen nachgeahmt,, oder doch 
wenigftend nicht vermieden haben. Otway und Sou⸗ 
thern find merfmwürdige Benyfpiele davon. Es kann 
daher zur Beförderung des guten Geſchmacks dienen, 
wenn man nicht bloß die groffen Verdienſte diefeg 
Dichters ind Licht feßt,, und wenn man zeigt, in wie 
fern feine Schilderungen der menfchlichen Natur dem 
Philofophen nüslich feyn können ; fondern wenn man 
auch unpartheyifch, und mit aller feinem groffen Genie 
gebührenden Achtung , feine Fehler auszeichnet, und 
fih Mühe giebt, ihre Urfachen ausfuͤndig zu a 
In der gegenwärtigen Unterfuchung kegt, wenn man 
Die Abfchweifungen und Erläuterungen wegnimmt, 
dieſe Gedankenfolge zum Grunde: 

Da die Werke der Einbildungskraft aus Theilen bes 
ſtehen, ſo iſt das Vergnuͤgen, welches fie gewaͤh⸗ 
ren, eine Wirkung dieſer in Einen Plan vereinter 
Theile. Dieſe Wirkung laßt ſich empfinden; die Vers 
haͤltniſſe der einzelnen Beſtandtheile laſſen ſich unter⸗ 
ſcheiden; und ihre Natur laͤßt ſich erkennen. Der 
Geſchmack iſt vollfommen , wenn Empfindlichkeit, 
Scharfſinn und Erkenntniß mit einander verbunden 
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find. Sie find aber in dem, erfindrifhen Dichterges 
nie nicht unumgänglich nothiwendig beyfanımen, Der 
Dichter muß Empfindlichkeit befigen ; e8 fann ihm 
aber an Kenntniß und Scharffinu fehlen... Und dann 
veriert er fich leicht. Bloß vom Gefühl geleitet, wird 
fein Urtheil ſchwankend ſeyn; er wird, in Stunden 
der Erfchlaffung , ein Sklav des Anfehens werden, 
oder ſich durch ungeprüfte Grundfäge verleiten laf 
fen.. Shakſpeare war in diefem Falle, - Mit groffem 
Genie, begabt befaß er allen den Geſchmack, der auf 
Empfindung berubte. Aber, ungebildet durch den 
Scarffinn des philofophifchen , oder durch die. Kennt 
niffe. des gelehrten Kunſtrichters, war. feine Empfinds 
lichkeit, in Gefahr , eine verfehrte Richtung zu nebs 
men. Er wurde durd) den allgemeinen Grundfag ir⸗ 
re gefuͤhrt ‚, daß man der Natur folgen muͤſſe. Dieſe 
Regel beobachtete er in einem zu eingefchränften Sin— 
ne. Er ahmte den mirklichen Anfchein der Auffern 
Dinge nach; aber er achtete jene idealifche Schönheit 
nicht, die in der menſchlichen Seele zu liegen ſcheint. 
Jene Regel, in ihrer weitern Bedeutung, verlangt, 
daß Gegenſtaͤnde, die gefallen und das Herz intereſ⸗ 
firen. folßen, ihre Wirfung durch zuſammenſtimmend 
oder einhelige Empfindungen hervorbringen müffen, 
Dieß laͤßt fih aber nicht tun, wenn man die Dins 
ge fo darſtellt, wie fie wirklich find, Bey jeder ins 
tereffanten Darftelung müffen Züge und Tinten zu 
der. Wirflichfeit hinzugefügt, und diejenigen, welche 
der Gegenftand wirklich an fich träge, müffen zum 
Theil verborgen werden. Shakfpeare’s größte Mäns 
gel entftanden daraus, daß er nicht genug auf Dies 
fe wichtige Regel merkte, und in feinen Tranerfpies 
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In nicht den eigenthümlichen Ton des Werks beys 
behielt. Daher, Die oͤftere und unſchickliche Miſchung 
von Niedrigkeit und Würde in feinem Ausdruck, vom 
Ernfthaften und Lärherlihen in feiner Darſtellung. 
Seine, übrigen Sehler find minder wichtig, und find 
feinem Mangel an hinreichender Kenntniß und Sorg⸗ 
falt für Korrektheit zuzuſchteiben. Kurz, wenn gleich 
feine Verdienfte weit groͤſſer find, als die Verdienfte 
irgend, eines Schaufpieldichters, und meun fig gleich 
ſelbſt feine Fehler entfchuldigen ; fo kann doch die His 
ge der Bewunderung gar ‚leicht andre Genies verleis 
ten, feine Unvolfommenheiten zu überfehen, oder 
nachzuahmen; und es ift daher rathſam, fie auszu⸗ 
Kin und ihre Veranlaſſungen aufzufuchen. 


III. 


Ich komme nun auf die Tadler Shakfpeare’s, des 
ren 28 unter feinen Landesleuten ſowohl, alg unter 
Den Ausländern von jeher nicht wenige gegeben hat, 
und die fich theild Durch feine wirklichen ’ theils durch 
vorgebliche und amgedichtete Fehler , die fie' ihm 
Schuld gaben, berechtigt hielten, die Talente unſers 
Dichter zu verfennen und zu verfchreyen, und fich 
oft muthwillig oder aus Nebenabfichten gegen: feine 
groffen und überwiegenden Schönheiten verblendes 
ten. . Mein Vorſatz ift indeß nicht, fie ale zu. nen» 
nen, und ihre Befchuldigungen einzeln durchzugehn 
und zu pruͤfen. Dieß wuͤrde mich zu ſehr ins Weite 
fuͤhren, und die Wiederholung mancher Dinge noth⸗ 
wendig machen, die zum Theil ſchon im der gegen⸗ 
märtigen, zum Theil ſchon in den beyden vorherge⸗ 
henden Abhandlungen, sum Theil auch. ſchon in. den 
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feitifchen Anhängen, vorgefommen und erörtert'find, 
Es ſey alſo genug nur einige der GORDON ans 
zuführen. 
Unter den Engländern war, fo viel ich weiß, che⸗ 
mas Rymer *) der erſte Kunſtrichter, der fich"in eis 
ne umftändlichere Kritik unfere Dichters einließ', und 
ſichs zur Pflicht machte, dem vermeynten Verderb⸗ 
niſſe der Schauſpielkunſt unter ſeinen Landesleuten 
entgegen zu arbeiten, von dem Sh. ihm der votnehm⸗ 
fie Urheber zu feyn duͤnkte. Da die Akhandlung, *) 
in welcher er diefer Pflicht ein Gnüge zu thun fuhr 
te, felbft in England zimlich felten geworden iſt; ſo 
will ich meinen Leſern ihren Inhalt Fürzlich darlegen. 
Sie beſteht aus acht Kapiteln, in deren erffen er 
bie Nothwendigfeit des Chors in Schaufpielen, und 
deffen Einfluß auf die regelmäßige Form des Ganzen 
zu zeigen. ſucht. Ohr und Auge, fagt er, muͤſſen 
durch das Schaufpiel unterhalten werden; jenes durd) 
” Er war Hiftoriograph KR. Wilhelms IIT, ein Mann von 
vieler Gelehrſamkeit, und befonder® durch feine Adta et Foe- 
dera berühmt , die fiebschn Folignten füllen, Er ftarb im 
J. 1713. Gein eigned ZTrauerfpiel, Edgar, welches im 
J. 1678. 4. gedrudt wurde, und hernach, 2691, unter der 
Auffhrift, The Englifch Monarch, berausfam , giebt, bey 
alleri feiner Regelmaͤßigkeit, vornehmlich in Anfehung der Ein 
heiten., den befien Beweis von feiner Unfähigkeit zur dra⸗ 
matifchen Poeſie. 
nu) A Short View of Tragely, it's Original , Exellency 
“and Corrüptibn; with fome Reflettions on Shakfpear , and 
- 'other "Pra@itioners for the Stage, By. Mr. Rymer , Ser. 
‚ vant to their Mäjefties. — Hodieque munent velligia ruris. 
‚Hor. — London, 1653. 8. In ber Zuſchrift an den Gras 
fen ‚Dorfe et beruft er ſich auf ſchon vorher herausgegebne 
Obſer vations concerning the ſtage. Auch überfekte er Rapi'ns 
Betrachtungen Aber die dramatiſche Poeſie. 
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den. Dialog , diefes durch die Aftion ; und auf diefe 
letztere, meynt er, komme es am meiften, an. Hier 
ſchon tadelt er unfern Dichter, ‚der oft mehr reden ale 
handeln laſſe. » Der Schaufpieler,, fagt er, muß als 
ein Mann von Gefchäften ſprechen. Sein Vortrag 
muß moAsrınos ſeyn, welches bey den Franzoſen agif- 
fant, und bey den Italiaͤnern »egoziofo und operativo 
beit... Bon diefer Seite werden auch Seneka und. 
Ben-Jonfon getabelt. . Sodann wird der befannte 
Etreit der franzoͤſiſchen Kunftrichter über den Lid deg 
Corneille erwähnt, und die franzöfifche Oper getas 
belt; Als Mufter eineg dramatifchen Plans, der. fich 
* durch Thaͤtigkeit empfehle, werden die 
Perſer des Aeſchylus angefuͤhrt; und in dieſem Ge⸗ 
ſchmack ‚glaubt er, müßten. auch neuere Begebenheis 
en für, die. Bühne bearbeitet, werden. In den Vor⸗ 
(hlägen-,, die er dazu thut, fieht man aber, freylich 
mehr den Hiftoriker , als den, ‚richtigen Beurtheiler 
dramatifcher Poeſie. Wundershalber will ich dach 
den Plan herſetzen, den er von einem folchen moders 
nen Zrauerfpiel im Antifen Geſchmack vorſchlaͤgt. Er 
waͤhlt ndozu die Expedition der Spanier gegen die 
Engländer , im: Fahr 1688, meil er darin die meifte 
Arhnlichkeit mit. dem. Feidzuge des Xerzes findet, 
Das Trauerfpiel fol Tbe Invincible Armado , ‚oder, 
die ‚unüberwindliche Slotte ı. beiffen. Die Scene 
ſoll zu Madrid in der Naͤhe eines Grabmals, oder 
auf irgend einem andern oͤffentlichen Platz ſeyn; oder, 
wenn die Kataſtrophe ungluͤcklich werden ſollte, lie⸗ 
ber in einem Saale des Schloſſes, in der Naͤhe des 
finiglichen Schlafjimmers. Das Stück nimmt um 
Miternacht feinen Anfang. Bey Eröffnung, der Buͤh⸗ 
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ne ſleht maͤn dreh Grandeß von Spanien mil Thren 
Bärten ind im fenerlichen Anzuge, die bier nach eis 
nem Ball, oder bey irgend einer öffentlichen Geles 
genheit zufammen treffen. Sie reden von der Lage 
der Sachen, von ber Groͤſſe ihrer Macht, von dem 
weiten Umfang ihres Gebiets, und der Ausſicht, nun 
Bald Beherrfcher der ganzen Welt ju werden. Bon 
diefem Gtü und diefen frohen Erwartungen ents 
zůckt, vereinen fie ſich zuletzt in einem Chor, und ma⸗ 
chen nach der Muſik Taktbewegungen, die ſich zu der 
Wuͤrde eines ſolchen Choͤrs ſchicken. — Darauf tre⸗ 
fen zwey oder drey Mitglieder des geheimen Kabi— 
nets auf, Die nun Erlaubniß erhalten haben, das 
Gehelmniß zu entdecken, daß die Abſicht der Anſtal⸗ 
fen ind der unbezwinglitchen Flotte dahin’geht, Eng: 
land zu erobern. Diefe fünnen dann mit einem Theis 
fe des Chors ſich über alle befondre Umffände unters 
reden, über den Huͤlfsvorrath, die Stärke zu Waß 
fer und zu Lande, die Gewißheit des Sieges, die 
Vortheile diefer Eroberung, und die Menge zu ers 
beutender Theertonnen für die Keber. Und called 
dieg wird, ſamt den Chor , Stof genug für den zwey⸗ 


ten Aufzug Heben, — Im dritten A Köhnen Dies 
fe Ditgfieder des geheimen Raths über bie Vertheis 
fung der Würden in England nicht einig werden; 
und es euntſteht unter‘ Ihren ein heftiges Gegänfe, 
Der eine toi durchaus Könih auf der Inſel Man 
werden, und der andre, Herzog Yon Lankaſter. "Der 
eine, der eine Krönung in England mit augeſehen 
hat, will durchaus entweder Herzog von Aquitanien, 
vher Herzog von der Normandie werden. Und beh 
dieſer Gelegenheit hüben zwey Nebenbuhler mehr 
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Recht, ſich zu ereifern, und bie Heftigkeit ihrer Lei⸗ 
denſchaft zu aͤuſſern, als Shakſpeare's Kaßius und 
Brutus. Hierauf, der Chor. — Im vierten Akt koͤn⸗ 
nen, ſtatt der Atoſſa beym Aeſchylus, einige alte 
Hofdamen auftreten, die gewohnt ſind, allerley zu 
träumen / ind Geſpenſter zu ſehen, in Nachtkleidern 
und Schleyern, um die Spanier mit neuen Beſorg⸗ 
niffen zu ſchrecken, Die genug DVerwirrung und Unord⸗ 
nung zur Ausfuͤllung dieſes Alts anrichten. — In 
dem letzten Aufzuge kommt der Koͤnig, und redet 
weislich wider Traͤume und Geſpenſter, um die Ge⸗ 
muͤther zu beruhigen. Und um ſie noch mehr zu be⸗ 
ſaͤnftigen, und ihnen ihre Furcht zu benehmen, ſagt 
er ihnen, daß ihm der. heil, Loyola erfchienen fe) » 
und ihm. verfichert habe, daß nichts zu befougen: ſey. 
Hierauf fommt ein Ungluͤcksbote; feine Nachricht wird 
verdächtig befunden, und man läßt ihn feſtſetzen. Ein 
wweyter Bote, der lange nachher abgieng, aber ge⸗ 
ſchwinder ankam, bringt beſtimmtere Nachrichten; 
und der Verluſt wird nun gewiß. Und ſo ſchließt 
endlich einer aus dem Chor mit dem Spruch des Eu⸗ 
ripides: „Ihr ſeht alſo, daß bie Goͤtter, die Schick⸗ 
ſale oft ganz anders lenken, als die Menſchen dach⸗ 
ten. » j 
Mit diefem Plan weiß fih Aymer nicht wenig, 
‚vornehmlich anch wegen des darin liegenden vielfaͤl⸗ 
tigen. Schaufpiels fürs Auge, Im erfien Att wuͤe⸗ 
de Mufterung und Schlahtordnung ; im zweyten 
Zuruͤſtung zum Angrif; im Dritten Streit über die 
Theilung der Beute’; im vierten Schreien ver Nacht, 
Gefpenfter , u. dgl, im fünften Gepränge des Koͤ⸗ 
nig®, ahijubringen fenm Und nun fodert er einen 
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Dryden auf, fich an fulch einem Stüde zu verfu⸗ 
chen , das beffer ausfallen, und Logen, . Parteer 
und Gallerie weit mehr unterhalten würde, als irz 
gend ein Schaufpiel des unnachahnılichen Shakſpea⸗ 
re. — Für den Lefer von dem mindeften Gefchnrack ; 
brauch” ich hierüber kein Wort hinzuzuſetzen; der 
Mann: fehreibt auf fich felbft die bitterfte Satire! 

In den fünf folgenden Kapiteln, vom zweyten big 
zum ſechſten, gebt er fummarifch , aber in einer 
hoͤchſt widerlichen Schreibart , die ganze Gefthichte 
der Schaubühne , vom Thefpis an bis zur Zeit der 
Königin Eliſabeth durch. Gelchrfamfeit findet man 
bier genug; aber doc) aus ziemlich befannten Duels 
len gefchöpft,.und fchlecht geordnet. — Aber daß fies 
bente Kapitel ift ganz wider unfern Dichter, und 
zwar wider deffen Othello , gerichtet, an dem alleg, 
fogar der Titel, der ihn Mohr von Venedig nennt, 
getadelt wird. Ich habe nicht Luft, meine Lefer und 
mich felbft mit: einem Auszuge dieſes ganzen Tadels 
zu ermüden’, ſondern hebe nur einige der auffallend⸗ 
ſten Aeuſſerungen aus, die zugleich von der feinen 
"Sprache dieſes Kunftrichters ; auf den fich Doltaive 
‘fo oft berief, einen Begrif geben Fönnen. 

Daß der wilde Othello fich mit der fanften Dess 
demona / die Sh. noch dazu zur Tochter eines Raths⸗ 
herrn macht, verhenrathet, fcheint unferm Kritiker 
"unbegreiflih. Soraz ſagt er, that längft Einfpruch 
m bar Aufgebot : 


‚sed non ut placidis coeant immpisia; non ut 
. Serpentes. avibus geminentur , tigribus agni, 


Aller moraliſche Nutzen dieſes Trauerfpield „ menng 
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er ; laufe auf die drey wichtigen Lehren hinaus: daß 
fein Mädchen von Stande mit einem Mohren das 
von laufen’; daß jede gute Hausfrau ihre Wafche wol 
in Acht nehmen; und daß jeder: Ehemann mathenas 
tifche -Beweife haben muͤſſe, ehe feine Eiferfucht: ein 
fragifches Ende nimmt. — Aus dem Mohren hätte 
Sh. wol einen. Trompeter „ aber feinen General mas 
hen follen. — Die Charaktere halt er für. eben fo 
unnatürlich + als die Fabel ſelbſt. Jago mache den 
Narren, und Desdemona die Nörrinn, In deu Ges 
danken fen nicht8 wahres, fehönes oder. edles; und 
der Ausdruck fen vollends ſchlecht, „In dem Wie 
‚bern eines Pferdes, fagt er ‚oder in dem Kuurcen 
eines Rettenhundes, ift Verſtand, ift lebendiger Aus⸗ 
druck, und mehr Menfchlichkeit fogar , als oft in 
Den. tragiſchen Schwuͤngen Shakſpeare's if. sr 
Ihm wird Schuld gegeben, daß er die Bühne ent⸗ 
weiht, den Namen des Trauerſpiels entheiligt, und 
alle Moralität, gefunden Verſtand und Menfchlich? 
keit Dem Spott und Gelächter Preis gegeben habe. 
Jeder Affe, meynt Rymer, verfiehe ſich beſſer auf 
‚die Natur, und jeder Pavian in der Barbarey habe 
mehr Geſchmack. Ihm iſt es unbegreiflich „. mie man 
an Fagois Charakter Gefallen finden: koͤnne, der als 
les übertreffe ; was je der Teufel zu Stande; gebracht 
habe ; aber‘, fagt er , ein Dichter muß auch mehr 
tchun, als der Teufel ſelbſt, um: als Dichter mit 
Shatfpear’en gleichen Rang zu erhalten. — Ihm 
duͤnkt des Laͤrmens und Aufhebend um ein Schnupf⸗ 
tuch allzu viel zu ſeyn, und das Stud den Namen 
der Schnupftuchstragsdie zu verdienen. „Waͤr' es 
noch, ſagt er ſehr ſinnreich, Des demona's Strumpf⸗ 
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Band geweſen/, fo hätte: der ſchlaue Mohr Lunte ries 
chen mögen; aber.ein Schnupftuch fen eine fo entferns 
te Kleinigkeit, daß: Fein ſchwarzer Tölpel‘, diffeits 
Mauritanien, dag geringfte daraus habe argwoͤhnen 
können; — „Wenn der Teufel einen zu: einer Tode 
fünde verleitet hat; fo laͤßt er. ihn laufen, und ſehen, 
wie er weiter fertig wird ; aber dann „wenn der.böfe 
Feind mit-ihm fertig iſt dehnen unfre weifen Schrift 
ſtellet ihn in ihten poetiſchen Dienſt, ihn noch wei⸗ 
ter zu bringen, und erden des Seuſel⸗ —— 
und Packeſel. ⸗ wir 

Nicht fauberlicher. wird * folgenden Kapitel mit 
unfers Dichters Julius Caͤſar verfahren. Der Chas 
rakter edler Roͤmer iſt, nach den Ideen unſers Kunſt⸗ 
richters von Sh. auſſerſt herabgewuͤrdigt. Jeder⸗ 
mann, den er auf die Buͤhne bringt, muͤſſe nun ein⸗ 
mal einen Harlekinsrock tragen; und den’ Römerins 
nen gehe es nicht beſſer. Der Portia werde gerade 
fo mitgeſpielt, wie der Jungfrau Maria von dem 
Verfaſſern der alten geiſtlichen Komoͤdien, »die, 
wenn ſie in einer Kirche ihr Schauſpiel, genannt 
die Menſchwerdung, auffuͤhrten, gemeiniglich das 
Ave Maria einem: watſchelnden Weibsbilde zumur⸗ 
meln lieſſen, die einen Strohut, eine blaue Schuͤr⸗ 
ze/ und ihre unbefleckte Empfaͤngniß hoch bis ans 
Kinn hinauf trug., — Das Uebrige dieſes lebten 
Kapitels betrift — den Katilina des Ben 
Jonſon. 
Wie ungerecht unb nanſoecſtanden feſt alle Usthie 
dieſes Kunſtrichters finds: fallt ſchon ans dem. hier 
gegebenen kurzen Auszuge derfelben zu ſehr in bie 
Augen, als daß ich nur noch Ein: Wort zu ihrer 
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Berichtigung oder Widerlegung zu verlieren brauch⸗ 
te. Rymer war, bey allen feinen übrigen Verdien⸗ 
fien, der Mann nicht, deſſen Gefchmark gebildet, 
deſſen Gefühl richtig und. fein genug war, um ſhak⸗ 
ſpeariſche Schönheiten gehörig zu faffen und zu wuͤr⸗ 
digen. Daß er Sefchichtforfcher, und hiftorifche Voll⸗ 
kommenheit fein Hauptaugenmerk war, verräch ſelbſt 
feine Kritik überall ; daß er aber nicht Dichter ‚und 
alles währe Diehtergefühl ihm fehr fremd: war,- dab 
don iſt fein’ verungluͤcktes Trauerfpiel Edgar in je 
der Scene lauter Beweis. 

Ich komme Bon ihm auf einen andern engliſchen 
Kunſtrichter, den manche meiner Leſer nicht allzu 
vortheilhaft aus Pope's Dunciade kennen werden, 
wuf Charles Gudon. ) Auch er hat Anmerkungen 
aber unſern Dichter geſchrieben, in denen er feine 
Fehler nicht verſchweigt/ aber ſie doch weit maͤßiger 
und billiger ruͤgt, als Rymer. Freylich mar die 
poetiſche Kritik ſo recht des guten Gildon's Sache 
nicht; ob er gleich eine ganze Poetik fuͤr ſeine Lands⸗ 
deute geſchrieben hat. Aber in ſeinem Verſuch uͤber 
die Schauſpielkunſt ſowol, als in feinen Anmerkun⸗ 
gen uͤber Sb.’ Schaufpiele,**) finder ſich doch viel 
richtige Beuttheilung/ ſelbſt da, wo er tadelt. Nur 
*) Er lebte von 1665 biß 1724, uhd wat felbf‘ Shaufpiee 

"Dichter ; obgleich ohne ſonderlichen Erfolg mıd Beyfall. Man 

ſehe von feinen! RebinanmEANben""B 'Baker's Um. 
matiea, Vol. 1. P. 188. 

* Beude ſtehen ! bey: ſeiner Musgabe von Shakfpeart'; — 
die im dahr 1710 herauslam; auch find die letztern im ſie⸗ 


Bd il ie yon Kowes Edition der fhalfpearifhen Schaus 
u. h Sewell⸗ Auszache ſeiner Gediqte ‚bes 
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darin: verfehlte er den nechten Geſichtspunkt ganz; 
daß er unſern Dichten immer mit den Klaßikern dee 
Alten zuſammen hielt, und ihn dann in Anſehung 
ber; dramatiſchen Schönheiten unter ihnen fand, 
wenn er ihn gleich in Gemeinoͤrtern fuͤr groͤſſer hielt. 
Rymer's Verfahren tadelt er felbft ;- nur fcheint ihm 
die uͤbertriebne Abgoͤtterey der Nation gegen Sh. 
die vornehmſte Quelle deſſelben geweſen zu ſeyn. Ue⸗ 
brigen hat er Schönheitsgefühl genug; zu geſtehen, 
daß ihn die Leſung unſers Dichters, trotz ſeiner be⸗ 
kannten und ſichtbaren Verſtoſſungen, ſo ergoͤtze und 
hinreiſſe, daß ev: daruͤber fiine Fehler ganz aus den 
Augen verliere, ſo auffallend und augenſcheinlich ſie 
auch ſeyn moͤgen. Die Regeln, ſetzt er hinzu, die 
Sh beobachtet, haben ſolch eine Zauberkraft, ver⸗ 
ſetzen feine Lofer ſo ſehr in Entzuͤcken, daß er daruͤ⸗ 
ber gar nicht mehr an die Regeln denkt, die er nicht 
beobachtet, wenn fie aleish auf eben ſo feſtem und 
untrieglichen Grunde beruhen, : Er. feßt Darauf einige 
der vornehmſten Schönheiten unſers Dichters noch weis 
ter aus einander, worunter ihm immer noch ſein Reich⸗ 
thum an ſpruchreichen Gedanken und an Gemeinoͤrtern 
‚die Lornehmſte zu ſeyn ſcheint. Dann komme er auf 
ſeine Bekanntſchaft mit den Schriftſtellern des Alter⸗ 
thums, und glaubt, daß dieſelbe bey Sh. fo gerins 
‚ge nicht geivefen fen, „ald man oft meynt; daß er 
aber. doch durch. eine zu unvollfommene Kenntniß 
derfelben, des einzigen Vorzuges, der /ihmifehle, 
verluſtig gegangen ſey: korrekt: und klaßiſch zu ſeyn. 
Bey dieſer Gelegenheit fügt Gildon viel gutes uͤber 
Br Schaͤtzung kritiſcher Regeln, wenn er 


glei berhaupt den Werth und Einfluß derſelben 
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wol zu hoch anfchlägt. Beſonders fucht er das dar⸗ 
zuthun, was fein Gegner Pope in’ ſeinem Verſuch 
über die Kritik fo ſchoͤn ausdtuͤckt, daß wahre Kunſt—⸗ 
egeln immer noch Natur, aber nur methodifite' Ras 
tur find. Ein Beweis davon dünfe ihm ſelbſt 
Shakſpeare zu ſeyn, der uͤberall, mo er gefaͤllt, 
den Regeln - vollfommen gemäß fehrieb „wenn 
gleich feine Fehler beweifen , daß er von Regeln 
nichts wußte. — Shakſpeare iſt, wie er anders—⸗ 
to geſteht, ſehr reich an Schoͤnheiten; aber ſie 
ſind in einem Haufen von Schutt begraben, und 
wir freuen ung‘, “mie bey den Ruinen eines praͤch⸗ 
figen Gebaͤudes, über die Kapitaͤler der Saͤulen, 
über die Basreliefs, und dergleichen, die wir noch 
darunter antreffen. Wie unendlich fchöner und reis 
jender aber muß es ſeyn, ſie an ihrer gehörigen 
Stelle in dem noch ſtehenden Gebäude zu erblichen, 
wo immer eins dem andern entfpriche, und eine ges 
meinfhaftliche Harmonie aller’ der Theile felbft die 
Schönheit dieſer Theile noch mehr erhöht! Wenn 
man alfo diefe vereingelten Schönheiten Shakſpeare's 
in ihrer gehörigen Lage, in ihrer Zufammenftimmung 
ju irgend einem vollkommenen Ganzen überfchauen 
fönnte, fo würden fie Lobfprüche erhalten, auf wel 
che fie itzt, fo wie fie da find, feinen Anfpruch mas 
Sen koͤnnen. 

Man ſieht ſchon aus dem Bier angeführten, und 


an kann fich aus eigner Lefung des Verſuchs und. 


der Anmerkungen Bildon’s noch mehr davon -überz 
zeugen, daß ihr Verfaſſer eigentlich nicht, wie ge 


meiniglich gefchehen ift , unter die Tadler unfers Dich⸗ 
re zu zahlen ſey, fondern mehr-unter die gemaͤßig⸗ 
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tern, kaltblütigern Runftrichter deffelben „ bie ſich 
durch den Glanz feiner groſſen Schönheiten nicht 
dergeftalt blenden Jieffen, daß fie Dadurch die Bemer⸗ 
tung feiner Fehler. ganz aus dem Gefichte perloren. 
Mur eine zu flarfe und zu einfeitige Eingenommen; 
beit für die dramatifchen Dichter des Alterthums 
und für die augchlieffende Verbindlichkeit der ariſto⸗ 
telifchen Regeln für die Schaubühne , veranlaßte 
dieſen Kunſtrichter zu manchen tadelnden Ausſtellun⸗ 
gen, wider welche fich der Mann, ben fie treffen, 
oft leicht vertheidigen lieſſe. 

Sp groß übrigens die Verehrung der brittiſchen 
Nation, beſonders in neuern Zeiten, gegen die Ber 
dienfte unſers Dichters geworden iſt; fo hat es doch 
in ihr nie ganz an einzelnen Kritifern gefehlt, bie 
mebr auf feinen Tadel , als auf fein Lob ausgien— 
gen, und fich oft nur eben dadurch, daß fie Aus⸗ 
nahme machten, Ruhm: und Auffehen zu erwerben 
fuchten. Ich Halte mich indeß bey der Anfüuhrung 
ihres Tadel, und deffen Prüfung nicht auf, und 
übergebe bier dag, was Dennis, ) Miſtreß ge 
nor **) und der ungenannte Verfaffer flüchtiger Ans 
merfungen ***) von diefer Art vorgebracht haben, um 
fo mehr, da die Vorwürfe fowol, alg die Rechtfers 
tigungen darüber faft immer die namlichen feyn, und 
den Leſer mehr ermüden als unterhalten wurden. Nur 
Ein Urtheil über Shakſpeare will ich hier nicht ganz 
*) An Effay on the Genius and Writings of Shakfpeare , 

with fome Letters of Criticifm to the Spe&ator. By Mr. 

Dennis. Lond. 1712. 8. 
we) In ihrem Shakfpeare Illuftrated. 3 val. gvo. 

— Curfory Remarks on Tragedy, &e. Lond. 1774. 8. 
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übergehen, weil es von einem der berühmteften Schrifts 
fieler feiner Nation gefällt ift, und weil erft neulich 
einee der beſten heutigen Dichter Englands *) ihm 
über diefeß Urtheil einen bittern Vorwurf gemacht bat. 

hume nämlich hat der Regierungsgefchichte K. Ja⸗ 
kobs J. einen Anhang bevgefügt, worin er zulegt auch 
kurze Charaktere der berühmteften damaligen Schrift 
feller entwirft, *%) Der erfie darunter ift der Chas 
rakter Sakſpeare's, den er fo ſchildert: 

»detrachtet man Sh. bloß als Mienfchen ı ber 
in einem rohen Zeitalter geboren, und auf die nied⸗ 
tigfte Art,. ohne allen Unterricht aus Welt und Bir 
ern, erzogen wurde ; fo. ift er ald ein Wunder ans 
zufeben. Nehmen mir ihn aber ald Dichter, der im 
Stande wäre, feinere und einſichtvolle Zufchauer wuͤr⸗ 
dig zu unterhalten ; fo müffen wir Diefen Fobfpruch 
etwas herabſtimmen. Es thut ung leid, daß ın feis 
nen Werfen manche Unregelmäßigfeiten, und zumeiz 
len fogar Ungereimtheiten Die eingemifchten. lebhaften 
und kidenfhaftlichen Scenen fo oft entftellen; und 
doch bewundern wir vieleicht zu gleicher Zeit diefe 
Schönheiten um deſto mehr, weil fie mit folchen Uns 
fornlichfeiten umgeben find. Auffallende Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der Geſinnungen, die einem einzelnen Cha— 
tafter angemeſſen find, trift er fehr oft, mit einer 


) HAYLEY’s Zjay on Hiftory „ Zpif. U. v. 580. a . 
Wild as thy feeble Metaphyfic page , Ä 
Thy hif’ry rambles into Sceptic rage ; 

Whofe giddy and fantaftic dreams abufe | 
A HAMPDEN'’s Virtue; anda SHAKSPEARE’s Mufe. ° 

") Hiftory of England, Vol, VI. p. 131. (Lond. 1767; 

6Vols. gro. ) | 
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Art von höherer Eingebung : vernünftige Schicklich⸗ 
keit der Gedanken aber weiß er niemals beyzubehak 
ten. Kraftvoller und mahlerifcher Ausdruͤcke und 
Beſchreibungen giebt es bey ihm in Menges; aber ver— 
gebens fuchen mir bey ihm fortwährende Keinig, 
feit oder Einfachheit des Ausdrucke. Seine völlis 
ge Unwiſſenheit in aller dramatifchen Kunft und Ber 
bandlungsart bleibt frenlich immer ein mefentlicher 
Fehler; da ſie aber mehr dem Zuſchauer als dem 
Leſer zur Laſt fallt, fo koͤnnen wir fie noch eher ent 
fchuldigen, als jenen Mangel an Geſchmack, der fo 
oft in ſeinen Schauſpielen herrſcht, und nur dann 
und wann von Funken und Strahlen des Genies 
unterbrochen wird. Ein groſſes und fruchtbares Ge 
nie beſaß er unſtreitig, dem eine gleich ergiebige ko⸗ 
miſche und tragiſche Ader eigen war; aber man folls 
te ihn billig zum Beweiſe anführen , wie gefährlich 
es iſt, wenn man ſich auf dieſe Vorzuͤge allein ver; 
laͤßt ‚um in den fchönen Kuͤnſten Vollkommenheit 
zu erlangen. ) Und es bleibt immer noch die Fra; 
ge, ob wir nicht vielleicht die Gröffe feines Genies ' 
allzu hoch anfchlagen; fo, wie oft Körper deswegen 
gigantifcher fcheinen, weil ſi ie unfoͤrmlich und unge⸗ 
fialtet find.„ = — 

Daß eine fo patriotifhe Nation, tie die englis 
ſche, auf einen Dichter ftolg war, der ihr fo ganz, 
fo ohne allen Anfpruch des Alterthums und des Aug; 
landes, vollig eigen gehörte, der alle feine Zeitge⸗ 
noffen fo weit übertraf , der ihrer Schaubühne fo 

mächtig 
%) Invenire etiam barbari folent ; difponere & ornare non 
nifi eruditus. PLIN, 
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mächtig aufhalf, deſſen Schaufpiele, bey allen ihren 
Unregelmäßigfeiten, noch immer fo ftarf auf fie wirks 
ten, die nicht Durch befihränfte Kritik oder überfeine 
WBedenflichfeiten zu einer gewiſſen augfchlieffenden 
Schaufpielform gewöhnt war, die fo viele Grundzuͤ⸗ 
ge ihrer Denfungsart, ihrer Sitten, ihres Umgangs 
in feinen Schaufpielen, troß allen Abandrungen bes 
Zeitgeſchmacks, immer noch wiederfand , daß folch 
eine Nation in ihrer Schäßung und Bewunderung 
gegen dieſen Dichter big zum lebhafteften Enthufiags 
mus gieng, und daß unter ihr feiner Tadler immer 
nur fehr wenige waren; dieß war eben fo natürlich, 
als dag eine Nation , wie die franzöfifche, von jes 
Her auf. die Vorzüge der englifchen eiferfüchtig , in 
dieſe enthuſiaſtiſche Bewunderung nicht einſtimmte, 
und, bey der vermeynten Vollkom̃enheit ihrer Schau⸗ 
bühne, ſolche Stuͤcke, wie die ſhakſpeariſchen, hoͤchſt 
unvollkommen und verwerflich fand. 

Man wurde freylich in Frankreich mit unſerm Dich⸗ 
ter erſt ſpaͤt bekannt, erſt nachdem die Nationalbuͤh⸗ 
ne daſelbſt groſſe Fortſchritte gemacht, und die meis 
ſten klaßiſchen Dichter derſelben ſchon gelebt hatten. 
Ueberhaupt gelangten die Franzoſen erſt ſpaͤt, und 
immer noch ſehr unvollklommen, zur Kenntniß des 
engliſchen Theaters. Der erſte vielleicht, der ſie dar⸗ 
auf aufmerkſam machte, war St. Wremont; aber 
was er darüber fagt, *) ift fo unzulänglich und fo mes 
nig treffend, daß e8 die Neugier nach näherer Kennt⸗ 
nig nicht ſehr reizen konnte. Noch mehr mußte die 
Ueberſetzung der gut gemeynten aber hoͤchſt einſeitigen 


#) Oeuvres de St. Evremont a y IL‘ p. 245. 26. Ed, 
d’Amfterd. 1699. 12. 
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Beurtheilung der engliſchen Bühne von Collier 9 
das: Vorurtheil wider dieſelbe in Frankreich beſtaͤrken. 
Unaufhoͤrliches Morden im. Trauerfpiel ,. und aus⸗ 
ſchweifende Sittenlofigfeit im Luftfpiel., ‚waren Die 
tharafteriftifchen Eigenheiten , ‘die man den englifchen 
Schaufpieldichtern allgemein beylegte. Voltaire fand 
es daher fehr leicht‘, das Urtheil feiner Nation über 
das eungliſche Theater nach. feiner Abficht zu ſtimmen, 
die gewiß nicht dahin: gieng , ihm groſſe Lobfprüche 
zu machen, und feine Landesleute zur genauern Kennt⸗ 
niß und groͤſſern Schaͤtzung deſſelben zu ermuntern. 
Am wenigſten war es fein Zweck und fein Vortheil, 
fie mit Shakſpeare's Verdienſten unpartheyiſch bes 
tkannt zu machen; und fo fprach er ihm ſchon im fei, 
nen: Briefen über die Englaͤnder ) jeden Funken 
guten Geſchmacks ab, und erklaͤrte ſeine Tragoͤdien 
für ungeheure Poſſenſpiele. Diefe Vorwuͤrfe hat 
er hernach ſo oft und viel, obgleich faſt immer gleich 
einfeitig und ungerecht, wiederholt, daß ich-mich bey 
ihm, als dem beruͤhmteſten, heftigſten und unbil⸗ 
ligſten Tadler unſers Dichters am laͤngſten germeilen 
würde , wenn fein Tadel mehr. Gewicht und Gründs 
lichkeit hätte, und wenn ich nicht meine Lefer auf dag 
verweiſen önnte , was theils von andern, theilg 


%) Sein View of the Englifh Stage ‚ fet in a true light kam 
1699. 8. Heraus, und wurde zu Paris 1715. 8. unter dem 
Titel: La Critique du Theatre Anglois, überießt. Von 
unferm Dichter fommt nicht viel darin vor, und fein Na- 
me kann durch die Ueberſetzung in Sranfreich nicht fehr bes 
ruͤhmt geworden ſeyn, wenn gleich der Ueberſ. die Ausfpras 
che deſſelben feinen Landesleuten vermuthlich dadürch — 
tern wollte, daß er ihn Chac/per sr. 


%*) Br. XVII XIX. 


» 


Ueber Shakſpeare's Fehler; 217 
von mir. felbft ſchon ehedem zus Prüfung und Ableh; 
sung feiner Befchuldigungen gefihrieben iſt. ) Eben 
fo wenig will ich mich bier auf die Urtheile andrer ans 
gefehbener Runftrichter **) der Franzoſen uͤber unſern 
Dichter einlaſſen; denn es wuͤrde bloſſe Wiederho⸗ 
lung von Gründen und Gegengründen feyn. 

Umfonft verfuchte Ia Place in feinem sEnglifchen 
Chester Die Beftreitung jener Vorurtheile, und eine 
richtigere . Würdigung der englifchen Schaufpieldichs 
ter, befonders auch Shakſpeare's. Don feinen les 
berfegungen aus demfelben rede ich weiter unten ; und 
Be waren freylich nicht darnach, viel Genfation zu 
machen ; aber, was er in feiner vorläufigen Abhands 
lung über die englifche Schaubühne von diefem Dichs 
ter ſagt, ift viel wahrer und unpartheyiſcher, ***) 
als alles, mas Voltaire. jemals zu feinem Lobe oder 
Tadel gefchrieben hat, und befonders dag, was er 
einem Engländer. darüber in den Mund lege. ee 
denft man in Frankreich freylich fchon beffer und bils 
liger von dem Werth der englifchen Bühne und ihres 
#) Dahin gehört befonders der von mir ins Deutfche überfeßte 

Verſuch der Mrs. Montagu über Shakſpeare's Genie und 

Söpriften,, Leips. 1771. 8; bie duch Voltaire's Schreiben 

"an die Franzoͤſiſche Alademie veranlaßte Vertbeidigung Sh.’s 

im Deutfchen Mufeum, vom Januar 1777. ©. 40. ff. 

und der Difcours fur Shakfpeare etfur Monfieur de Vol. 
taire , par Zofepb Baretti, Lond. 1777. 8. wopon ich in 


dem Brittifhen Mufeum für die Deutfchen. 8. IIL, 
Art. XII. einen Auszug geliefert habe. 

”) Befonders Marmontel's in dem Difcours Preliminaire FM) 
feinen Chef - d’zuvres Dramatiques. 

Aut) Auch weit gründlicher , als was damwiber in der Lettre 
fur le Theatre Anglois, Par. 1752. 2 ——— svo. erin⸗ 
nert wird. | | 
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größten Dichters, feitdem man mit benden näher bes 
fannt geworden iſt, und beyde der Nachahmung und 
gelegentlichen Benugung würdig gefunden hat, 

Hoffentlich entläßt man mich gern der Mühe, bien 
alle deutfchen Tadler Shakfpeare’s zufammenzuftels 
fen, und ihren Tadel zu unterfuchen. Was in ben 
vorigen beyden Abhandlungen ſowohl, als in der ge 
genmwärtigen über unfern Dichter gefagt iſt, wird felbft 
dem , der ihn nicht aus fich felbft beurtheilen und fchäs 
gen gelernt hat, Stof genug an die Hand geben, 
die Vorwürfe zu beantworten, die man auch unter 
ung oft wieder ihn vorgebracht hat, und bie und da 
noch vorzubringen fortfahrt. Nichts meiter alfo von 
allen denen, die auch in Deutfchland Bor, oder mit, 
oder nach Voltaire voltairifirten, von Gottſched an 
bis auf den Kunftrichter von ernfter Stirne, nach 
deſſen hohem Augfpruche die Leberfegung des ganzen 
Shakſpeare und die Aufführung feiner Stuͤcke, Schuld 
daran ift, daß dramatifche Kunſt, Feftigfeit des Ges 
ſchmacks, und unfer ganzes Theater auf ein ganzes 
Decennium zuruͤckgeſetzt find; daß in allen Köpfen 
Liebe für das Uebertriebene, das Grauſe, Wilde und 
Sürchterliche erregt, die Fantafle vermwildert iſt; daß 
Geſchmack und Moralität gelitten haben. Shakſpea⸗ 
reift ihm ein Mann, der bey allem groffen Genie 
nicht das mindefte Gefühl für das Schöne gehabt 
babe; ift ein Schriftfteller voller Auswüchfe , voll 
wilden Feuers, vol gefchraubter Witzeley, vol poͤbel⸗ 
haften Unſinns. Dieß, und mehr dergleichen, im ho⸗ 
ben Drafelton gefprochen , ſteht in einer unſrer ach⸗ 
fungsmürdigften Zeitfchriften, im-drep und zwanzig⸗ 
fien Bande der Neuen Bibliothek der fchönen Wiſ⸗ 
ſenſchaften. 


V. 
Ueber deu 


Zuſtand der engliſchen Schaubuͤhne 


zur Zeit 


Shakfkſpeare's. 





Meinen angelegentlichften Endzweck bey diefer ganz. 
gen Schrift, Shakfpeare’s deutfche Leſer, fo viel 
möglich , in den rechten Gefichtspunft zu flellen,, 
aus welchen: fie diefen Dichter und feine dramatiſchen 
Merfe zu beurtheilen haben , würde ich immer noch 
nicht hinlaͤnglich erreichen, wenn ich ihnen nicht auch 
Bon dem damaligen Zuftande der englifchen Bühne 
eine deutliche Vorftelung zu geben fuchte Kaum 
darf ich mol erft erinnern, daß es dabey meine Abs 
fiht nicht iſt, eine vollſtaͤndige Gefchichte der englis 
ſchen Schaubühne zu liefern , oder auch nur die 
*) An biftorifhen Unterſuchungen uber die Befchichte der 

. englifchen Schaubühne fehlt ed nicht ; und ich nenne hier 

nur die vornehmften darunter, wiewol ihre Verfaſſer gar 

oft einander nur kopirt haben. Auſſer den in Warton's 

Geſchichte der engliſchen Poeſie hieher gehoͤrige Nachrichten 
findet man die Hauptzuͤge diefer Geſchichte in Dodslep’s 
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Entftehungsgefchichte derſelben bis zu ihrem erften 
Urfprunge zu verfolgen. Nur fo viel erde ich aus 
den frübern Zeiten derſelben hier beruͤhren muͤſſen, 
als noͤthig ſeyn wird, den Uebergang von jenen fruͤ⸗ 
hern und rohern Verſuchen zu denen beſſern, wenn 
gleich von Regelmaͤßigkeit⸗ nd Vollkommenheit noch 
fehr entfernten, dramatifhen Vorftelungen zu mas 
chen, von welchen hier. hauptſaͤchlich Die Rede iſt. 
Es iſt befannt, daß die fruͤhern Schaufpiele der 
meiften europaifchen Nationen geiftlichen Inhalts mas 
ren; und dieß war auch in England der Fall, Eben 
fo befannt ift ed, daß man diefe Schaufpiele , weil 
Keligionsgeheimniffe ihre gewöhnlichen Subjefte mas 
ren, ſowol bey den Franzofen als Englandern My⸗ 
ferien nannte. Beyde hatten aufferdem noch eine 
Gattung allegoriſcher Schaufpiele , die fie Morali— 
täten nannten , und in ‚denen ſchon weit mehr Er⸗ 
findung und dramatifche Kunſt, ſelbſt auch mehr 
Charakteriſirung der ſpielenden Perſonen, als in den 
Myſterien, ſichtbar iſt. Aus ihnen entſtanden her⸗ 
nach eigentliche Komoͤdien und Tragoͤdien, nach⸗ 
dem man mit den dramatiſchen Werfen des Alters 
thums befannt geworden war, und felbft zu jenen 
DBenennungen durch diefe Kenntniß veranlagt wurs 
Vorrede zu feiner Collection of Old Plays; in Percys Ro- 
liques of, ancient English Poetry, Vol. I. p. 1265 in der 
Einleitung zu Baker’s Biograpbia Dramatica , or a Com- 
panion to the Playhoufe; Tho. Zawkins's Vorrede zu feis 
nem Origin of the English Drama , Vol. I; und vor dem 
Playhoufe Pocket - Companion, or Theatrical Vade - Me- 
cum. - Von den Altern Schaufpielen und Schauſpieldichtern 
giebt Capell in feiner Notitia Dramatica , die feiner School 
ef Shuhfpsawe angehängt iſt, die vollftändigfte Nachweifung. 


| 
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Be. Dieß geſchah in England zu Anfange. des ſechs, 
zehnten Jahrhunderts ; obgleich erft unter der Re 
gierung der Königin Eliſabeth beyde Gattungen ihre 
abgefonderte Form erhielten. Auffer ihnen gab es 
- da noch eine dritte Gattung ‚ die hiftorifchen Schaus 
spiele. Doc) hievon im folgenden Abfchnitte ; bier 
nur dag, was die Bühne felbft betrift. *) 

Die älteften eigentlichen Schaufpielhaufer inEngland, 
wovon man Nachricht findet, waren The Curtain, 
in Shore sditch, und ‘the Theatre. Beyde fiheinen _ 
erſt in der zweyten Hälfte des fechszehnten Jahrhuns 
derts errichtet zu ſeyn; und Edmund Sowes ſagt 

in feiner Fortſetzung von Stowe's Chronik ausdruͤck⸗ 
lich, er habe vor dem Jahre 1570 von keinen der⸗ 
gleichen Theatern, ſtehenden Buͤhnen, oder Schau⸗ 
fpieldäufern gewußt, gehört noch geleſen. Seit der 
Zeit aber nahım-die Zahl folcher Gebäude fehr fchnell 
zu; und zu Shakſpeare's Zeiten gab es ihrer nicht 
weniger, als zehn , **) wovon vier nur Privatbuͤh⸗ 
nen, und die uͤbrigen ſechs, oͤffentliche Schauplaͤtze 
waren, 

Nur zwey darunter find hier für ung merkwuͤrdig; 
nämlich zbe Globe, oder das Theater zur Weltkugel, 
und bag in Black- friars, oder in der ſchwarzen 
Mönche ⸗Straſſe; weil in diefen beyden die meiften, 
*) Die meiften folgenden Nachrichten habe ich aus Herrn Ma⸗ 


lone's erfiem Supplementbande su Johnſon's und Stees 
vens’s Ausgabe unferd Dichters in Auszug gebracht. 

uu) Dodsley nennt ſiebzehn Schaubühnen , die innerhalb 
der Jahre 1370 bis 1629 errichtet wurden; und Dr. Pers 
cy fest in feinen Baum vol, I, p. 137 , moch zwey ans 
dre hinmu. _ 
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oder vielleicht alle , fhaffpearifchen Stücke gefpielt 
murbden. Beyde gehoͤrten der Gefellfchaft von Schau⸗ 
ſpielern, die fi) Diener Sr. Majeſtaͤt, His Maje- 
Sys Servants, nannten, nachdem fie vom K. as 
kob I. im Jahr 1603 ein Privilegium erhalten bat 
ten; denn vorher hieffen fie Diener des Lord⸗Kaͤm⸗ 
mererd, Servants of the Lord Cbamberlain. | 

Der Schauplag in Blad- Sriars war nur ein Pris 
vattheater, ob fich gleich der damalige Unterfchied 
eines folchen von einem öffentlichen Theater nicht 
wol beftimmen laßt. So viel weiß man nur, daß es 
fehr Elein war, und daß man darauf bey Licht ſpiel⸗ 
fe. — Gewöhnlich aber fpielte dieſe Geſellſchaft in 
dem Schaufpielhaufe, The Globe, welches an der 
Suͤdſeite der Themfe lag , und ein ſechseckiges Ge⸗ 
baude war, zum Theil offen, zum Theil mit Schilf 
bedeckt.*) Es war ein öffentliches Theater , ziemlich 
) Eine Abbildung dieſes Schaufpielhaufes findet man in John⸗ 

fon’s und Steevens’s Ausgabe, B. J. ©. 85. — Es hats 

te die zu einer Weltkugel nicht übel paflende Inſchrift: To- 

sus Mundus Agit Hiftrionem , d. i. die ganze Welt fpielt 

Komödie. Ben Jonſon machte dawider folgenden poetl⸗ 

(den Einwurf? 

If but flage adlors all the world difplays, j 
Where fhall we find /pectators of their plays ? 
D. i. 
Spielt auf Erden Jedermann; 
Wer ſieht denn das Schauſpiel an? 


Shakſpeare antwortete darauf: 
Little, or much, of what we fee, we do; 
we re all both actors and Spedtators too. 
D. i. 
Wir thun das, was wir ſehn, ſey's RR ober viel; 
Und unfer swiefach Amt ift Zuſchaun und iſt Spiel, 
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groß und geräumig ; und es wurde darin allemal bey 
Tage gefpielt. Auf dem Dache des Haufes war, 
tie auf den übrigen öffentlichen Schaufpielhäufern, 
eine Stange mit einer Fahne. ausgefteckt ; und ver⸗ 
muthlich geſchah das nur wahrend der Zeit der Bor; 
ſtellung. Vieleicht war dieß Gebäude inwendig eine 
Rotunde, und hatte daher den Namen ; oder es 
hieß auch fo von feinem Schilde ‚. worauf ein Her 
kules ſtand, der die Weltfugel trug. Im Jahr 1613 
brannte dieß Schaufpielhaus ab; ed wurde aber im 
folgenden Jahre wieder aufgebauet und neu verſchoͤ⸗ 
nert. Die Borftelungen darin. waren mehr für die 
niedrigern Klaffen,, da hingegen Die auf der Bühne 
in Blackfriard mehr für vornehmere und wolergog; 
ne Zufchauer waren. Jene waren indeß häufiger, 
und fcheinen nur den Sommer hindurch gegeben 
zu ſeyn. 

In der Mitte dieſes Gebaͤndes war ER freyer 
offner Hof, welcher das Parterre ausmachte, wo der 
Preis am niedrigſten war, und mo die geringſte 

Klaſſe von Zuſchauern ſtand, die unſer Dichter da⸗ 
her Gruͤndlinge nennt. *) : Um dieſen Hof her 
giengen Gallerien; und auſſerdem gab es noch eine 
beſondre Loge, oder eine Art von Parquet, zur Seite 
der Schaubuͤhne. Auf dieſe ſelbſt wurden Zuſchauer 
gelaſſen, beſonders die Kunſtrichter und witzigen 
Koͤpfe der damaligen Zeit. Dieſe ſaſſen zum Theil 
auf der Erde, **) zum Theil auf Stühlen. Sie hat 


%) Noch Ärger ift Ben Jonſon's Wortſpiel, der fie the zu. 
derftanding gentlemen of the ground nennt. 


») Hieraus laßt ſichs erklaͤren, daß Aamlet , während des 
Schauſpiels, das er mit. anſieht, aufder Erde ſitzt. Sh. gab 


\ 
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ten Burfche zur Aufwartung, die ihnen Pfeifen und 
Toback reichten; denn ſowol hier , als auf den uͤbri⸗ 
gen Plägen,, wurde geraucht. Die Bühne ſelbſt war 
mit Binfen überfireut, womit man zu. Shakſpeare's 
Zeiten den Fußboden gewöhnlich überdechte. Der 
Vorhang beftand aus zwey Stücken, die in der Mitte 
zufammen flieffen, und von der Seite mit einer eis 
fernen Stange auf und zu gesogen wurden. Im 
Hintergrunde der Buͤhne war ein Balkon, etwan 
acht oder zehn Fuß hoͤher, und vermithlich auf 
Pfeilern ruhend. Hier wurden einige Scenen der aͤl⸗ 
tern Stuͤcke geſpielt, und vor demſelben hiengen gleich⸗ 
falls Vorhänge.) ) DEE 
Wie die Scenen und Mafchinen damals befchaf; 
fen geweſen find ‚ läßt ſich ſchwerlich beſtimmen. We 
nigſtens fcheinen die Scenen nicht beweglich gewes 
fen zu feyn. Zimmer im Hintergrunde theilte mar 
bloß durch Vorhänge ab, die dann weggezogen wur⸗ 
den, wenn fie, und. die in ihnen befindlichen Pers 
onen, den Zufchauern ſollten Dargeftellt werben. 
Auch da, 100 fich.der Drt der ganzen Scene veraͤu⸗ 
derte, deutete man dieſe Veränderung und den num 
vorzuſtellenden Dre nurdurch dahin gebrachte andre 
Geraͤthe an. So war z. B. damals Juliens Gruft wol 
nie auf der Bühne ſelbſt befindlich; ſondern vermuth⸗ 
lich oͤffnete Romeo mit ſeinem Brecheiſen eine von 
ihm bloß die Lage, in der er vielleicht den Grafen von Eſ—⸗ 
fer oder Southampton gar oft zu den Fuͤſſen einer beruͤhm⸗ 
ten Schoͤnheit geſehen hatte. Mas manche aus Sparſam⸗ 
keit thaten, das thaten vielleicht andre aus Galanterie. 
*) Daher zuweilen das: Enter aloft , von den Perfonen, die 
oben,auf diefem Balkon erſcheinen und ſpielen ſollen. 
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den Falthären des Bodens , die einen keichenſtein 
vorftellte , flieg wie ing Grab hinab, und brachte 
hernach Julien mit fih herauf. Ueberhaupt hatte 
man wol nur wenig Hulfgmittel ; die Täufchung der 
“ Bufchauer durch Verzierungen der Bühne zu befoͤr⸗ 
dern ; fondern-ihre Phantafiemußte fich meiftens Ort 
und Umftände hinzu denken, und, wie Shakfpeare 
ſelbſt fie einmal dazu auffodert, das Fehlende mit 
ihren Gedanfen ausfüllen, Und doch läßt fichs kaum 
denfen, wie es möglich gewefen.fey , manche Schau: 
Spiele -unfers Dichters ohne eine Art von Scenerey 
aufjuführen. Steevens *) glaubt daher auch ;: dag 
man fie damals fchon gehabt, und die Bühne, wenn 
es nöthig war, verändert habe. Denn, daß wer 
nigſtens Mafchineren fchon bey der erften Auffuͤh⸗ 
rung der fhaffpearifchen Stücke gebraucht. wurde, 
ſieht man aus verfchiednen in der Alteften Ausgabe 
vorfommenden Anweifungen für die Schaufpieler. 
Im Sturm 3. DB. fol Ariel als Harpye erfiheinen, 
mit feinen Flügeln auf den Tisch fchlagen, und dag 
Mahl verfchwinden machen. In eben dem. Stücke 
fol Funo, und im Lymbelin Jupiter, auf einem 
Adler ſitzend ‚ in Donner und Blitz herabfahren. 
Im Makbeth fol Ber Keſſel ſinken, und die Geifter 
follen emporfteigen. Auch hat Shakfpeare’s Dialog 
faft überall Beziehung auf Dinge, die dem Fufchauer 
fihtbar feyn muften. Befonders würden feine bifto, . 
rifhen Schaufpiele, ohne charafteriftifche Auszeich⸗ 
nung des Orts, unendlich viel Dunkelheit und Ber 
#) Man fehe feine umſtaͤndliche Anmerkung hierüber , durch 


mehrere Bepfpiele beſtaͤtigt, in Malone's erſtem Supple⸗ 
mentbande, S. 19. ff. 
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worrenheit in der Borftelung gehabt haben. Konnte 
man Mafchinen zur Erfcheinung der Geifter , zung 
Sinken des Keffeld, zur Vorführung einer ganzen 
Folge föniglicher Phantomen im Makbeth angeben; 
fo fonnte man unftreitig auch wol eine Höhle, einen 
Wald, eine Grotte, auf flacher Leinwand vorftek 
len; welches viel leichter war. Künftlern , welche 
die Drachen der Medea in Bewegung feßen können, 
muß die Vorftelung der Wolfen, durch welche fie 
fährt, bey weitem fo ſchwer nicht fallen. Und dag 
Shaffpeare felbft mit dem Zauber theatralifcher Vers 
zierungen nicht unbefannt war , läßt fich aus einer 
Stelle fchlieffen, worin er auf die Scenen und Mas 
ſchinen bey den Aufzuͤgen ( Pageants)- xedet, diefen 
fo. gewöhnlichen Schaufpielen feiner Zeit : 
„zumeilen fehen wir eine Wolfe , die einen Dras 
„chen vorftellt; ein andermal einen Dunſt, der wie 
„ein Bär oder Löwe, wie ein gethürmtes Schloß, 
„oder wie ein abhangiger Feld, ausficht ; oder wie 
„ein gabelförmiger Berg, oder wie ein blaues Vor⸗ 
„gebirge, mit Baumen drauf, die der Welt zunis 
„Een, und unfre Augen mit eitler Luftgeftalt Affen. 
»Du wirſt oft ſolche Erfcheinungen gefehen haben; 
„fie find des ſchwarzen Abends Schaufpiele. » 
Anton. und Aleop. Akt V. Se. 12. 


Und felbft von diefen Aufzuͤgen entlehnte man viek 
leicht die dee der theatralifhen Scenen und Vers 
zierungen, Denn, wenn der Zug durch die Straß 
fen gefchehen war, fo verfammelten fi), wie Stees 
pens bemerkt, die Perfonen deffelben in einem grofs 
fen zimmer oder Saal, wo fie ihre Reden berfags 
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ten, und wo man alle die dazu gehoͤrigen Maſchi⸗ 
nen und Verzierungen anbrachte. Bey den ſogenann⸗ 
ten Masken, dieſen unachten Kindern der Muſe, 
machte man den größten Aufwand, um ihrer Auf—⸗ 
führung Pracht und Glanz zu ertheilen ; und fo if 
es nicht wahrfcheinlich, daß man die Tragödien has 
be in Lumpen erfcheinen laffen, zumal, da die da—⸗ 
maligen Unternehmer der Schaubühnen öftere Geles 
genheit hatten, mit der Vorftelungsart jener Lufks 
Barfeiten des Hofes befannt ju werden. Bey dem 
allen giebt es Spuren in den alten englifchen Schrifts 
fielern, daß man die Aufführung eines Trauerfpielg 
nur durch ſchwarze Umhange der Bühne, und bie 
Veränderungen der Derter bloß durch die Ueber⸗ 
fchrift ihrer Namen, angedeutet habe. Die Erleuchz 
fung ber Bühne war gleichfalls fehr unvollfommen ; 
und fie blieb e8, um dieß hier beyläufig zu bemer⸗ 
fen, in London ziemlich lange. Noch gegen das Ens 
de des vorigen Jahrhunderts hieng man zwey groffe 
Kronenleuchter , gleich denen in unfern Kirchen , über 
Die Bühne; und diefe verwandelte man bernach, weil 
fie den Zufchauern die freye Anſicht benahmen, in 
Heinere hölzerne, mit Licht beſteckte, Ringe, Erſt 
Garrick führte, nach feiner Nückfehr aus Frank 
reich die beffere Erleuchtung — deren bloſſe Wir⸗ 
kung dem Zuſchauer ſichtbar iſt. 

Wenn alle die Schauſpieler, deren Namen in dee 
erften Folioausgabe von den Werfen unfer8 Dichters 
verzeichnet find , zu der nämlichen Gefellfchaft gehörs 
ten; fo war dieſe überaug zahlreich. Vielleicht aber 
fpielten fie nicht alle zw gleicher Zeit, oder auf dee 
nämlichen Bühne, Manche Schaufpielertruppen wa⸗ 


222 Weber den Zuftand der engl. Schaubühne 


ren wenigftens damals fo Fein , daß fehr oft Eine 
Derfon zwey oder drey Nollen fpielte, und daß oft 
in einer Schlacht, wovon dag Schickfal eines ganz 
zen Reichs abhängen follte, nur ein halbes Dußend 
Soldaten focht. Daher Shakſpeare's Entfcehuldis 
sung in bem Chor, oder Prolog, zum vierten Alt 
Seinrichs V. 


Und nun muß unſer Schauplatz Schlachtfeld feyn. 
Berzeiht indeß, wenn wir mit einigen 
Unmwürd’gen Zügen lächerlichen Prunks 

Den Glanz von Agincourt verdunkeln; hoͤrt 
Uns ruhig zu, und denket euch bey dem, 

Was er nur nachaͤfft, das, was wirklich war. 


Ehe die Vorſtellung ihren Anfang nahm, pflegte 
man. drey fourifbes, oder foxndings, d. i. drey rau⸗ 
ſchende muſikaliſche Saͤtze, zu ſpielen. Auch zwiſchen 
den Akten machte man Muſik; und es iſt irrig, wenn 
einige glauben, man habe die Stuͤcke unſers Dich— 
ters ohne Unterbrechung, in Eins fort, geſpielt. 
Daß dieß nicht geweſen ſey, beweisſt unter andern 
eine. Abſchrift des Trauerſpiels Romeo umd Julie 
von 1599, wo am Ende jedes Akts das Spiel der 
Mufif ausdruͤcklich angemerkt wird, Die gewoͤhn⸗ 
lichſten und vornehmſten Inſtrumente waren Trom⸗ 
peten, Hörner und Hoboen. Der Muſikanten waren 
nicht mehr als fünf oder ſechs; und diefe faffen auf 
einem.obern Balkon, über der “lnsmanuten Thea⸗ 
terloge. 

Der Schauſpieler, der * hrolog herſagte, fanı 

unter Trompetenſchall auf die Bühne, und trug 
gemeiniglich einen bangen ſchwarzen Mantel von Sam⸗ 
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met, den man vielleicht‘ für fein bittendes Geſuch 
am fchicflichften fand. Und diefer Gebrauch hat ſich 
in England’ ſehr lange darin erhalten, daß es noch 
vor nicht vielen Jahren üblich war, den. Prolog int 
ſchwarzen Kleide herzufagen, Auch pflegt! man! jene 
ältere Tracht noch für den Votredner in dem Schau⸗ 
fpiele, das im Hamlet vorformmt, beyzubehalten. 
Epilogen waren weniger uͤblich; und in einigen fhatz 
ſpeariſchen Stuͤcken werden fie von -einer Perſon des 
Schauſpiels ſelbſt, mit Beybehaltung ihres Charak⸗ 
ters , gefprochen ; ein Umſtand, den man bei forift 
feinem damaligen Schauſpieldichter antrift. Zuwei⸗ 
len aber hielten auch andre Perſonen den. Ebilsg 
wie z. Di er Sänger den: zum weyten Theile: R. 
Seinrichs VV.·· ze EZ 

Wie vd Maiat. +. trugen die Schaufbieker ,; welche 
männliche Notlen hatten, gemeiniglich Perrucken, 
die zu: Sharſpear's Zeiten nüch nicht ſehr gewoͤhn⸗ 
lich waren. Auch trugen ſie ſowol, als die weibli⸗ 
hen Schauſpieler zuweilen Maslen, oft wol nur aus 
Behelf, und zur: Verhelung der Identitaͤt, wenn 

mehr Rollen als⸗Schauſpieler · da waren. Auch von 
ben ßuſchauern pflegten manche Frauenzimmer in 
Masken zu erſcheinen; eine Sitte, die bey Damen 
in den Logen ſelbſt zu Congrebes Zeiten noch uͤblich 
war, Die Garderobe des Theaters war natuͤrlicher⸗ 
weiſe nicht bey allen Truppen gleich reich; und auch 
ſelbſt bey der Geſellſchaft, wozu unſer Diem gebör 
* war ſie ziemlich armſelig. 

Manchem Leſet iſt es vielleicht aus einer gelegent⸗ 
lichen Anmerkung zum &h. noch erinnerlich, daß 
toeibliche- Rollen zu feiner Zeit, und noch lange nach⸗ 
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ber , in. England von Mannsperfonen gefpielt wur⸗ 
den. Sir William d'Avenant war der erfle, der, 
zur Nahahmung der Ausländer, Schaufpielerinnen 
auf die englifche Bühne brachte; und Miftreß Bet⸗ 
terton fol. die erſte Schaufpielerin des englifehen 
Theaters geweſen feyn. - 

Gemeiniglic gab man bamals nur Ein Schaufpiel 
zur Zeit; und die Falle, wo ihrer mehrere nach eis 
nander aufgeführt wurden, waren fehr felten. Erfi 
gegen das Ende ‚des vorigen Jahrhunderts fieng 
man auch in England an, fürgere Stüde ald Nachs 
fpiele zu geben-,. die. man noch bis ist Sarcen zu 
nennen pflegt; und von diefer Ark fcheint eine Nach⸗ 
ahmung des Coca Imaginaire von Moliere die erſte 
gemefen zu feyn, die von einer Frau Philips ver 
fertigt: mar. ) Statt. deffen fuchte man in jenen fruͤ⸗ 
bern, Zeiten die Zuſchauer durch allerley Zwifchens 
fiel. mit Tänzen „. Sprüngen , Tafchenfpieleregen , 
u. dergl. fchadlog zu. halten. Auch gab ed: mancher 
ley Zeitkürgungen der. Zuſchauer vor Anfang des 
Schaufpield. Einige laſen; andre fpielten Karten ; 
andre tranfen Bier, oder-rauchten Toback, welches 
beydes durch) eigne Aufwaͤrter umher gereicht und feil 
geboten wurde, Gebr - gewöhnlich war es auch, 
Schreibtafeln mit ind Schaufpielhans gu nehmen, 
um fi f8, aus Rn ‚ oder aus Seindfeligkeit ge 

gen 
" Nur wurde zuweilen, —* zur Zeit unſers Dichters eine 

Art von poetiſchem Dialog, den man a jig nanute, und der 

poflenhaften Innhalts war , nach einem Trauerſpiele gegeben, 

Daß a jigg bier nicht, wie fonft wol, den Tanz bedeute, 
den die Fransofen Gigue nennen, fieht man aus der pon 

Wistone.angeführten Stelle, Suppl, Vol. L p. 382. 
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gen den Dichter , einzelne‘ Stellen aufzufchreiben ; 
vermuthlich wurden manche fehr verftümmelte ſhak— 
foearifche Stuͤcke aus den Handfchriften folcher Ges 
ſchwindſchreiber abgedruckt. 

Sin den ältern englifchen Schaufpielen wurde 9% 
meiniglich jeder Aft durch ein pantomimifches oder 
ſtummes Spiel eingeleitet, worin die unmittelbar fol 
genden Begebenheiten, die der Akt darftelen follte, 
durch eine Art von Alegorie im Voraus abgebildet 
wurden. Herr Warton *) bemerft dieß von dem 
älteften förmlichen Trauerfpiele der Engländer, Bors 
boduc , und führt eine Probe davon aus demfelben 
an. Die Verfertigung diefer Worfpiele und die Ders 
fonendichfungen in denfelben verriethen oft viel Eins 
Bildungefraft und Poeſie. Es dient, fagter, einiz 
germaffen zur Entfchuldigung diefer Vorbildungen, 
daß fie gemeiniglich zu dunfel und geheimnißvol 
waren, um die zu erwartenden Begebenheiten deuts 
lich und beſtimmt genug anzudeuten. Auch waren 
fie nicht allemal in Hinficht auf das Folgende typifch. 
Dft brauchte man fie zur Einführung folcher Umftäns 
de, die fich auf Feine bequeme Art in das Schau— 
fpiel und in die Vorſtellung felbft einflechten lieſſen. 
Zuweilen füllte man Lücken damit aus, und verſteck⸗ 
fe damit den Mangel an Handlung. Damals nahm 
man noc) gern mit diefer fünftlichen Urt von Erz 
ſatz einer der erheblichften Einheiten vorlieb , wenn 
man damit die nöthige Zwifchenzeit ausfüllte, wäh; 
rend welcher ein Held aus dem gelobten Lande zurück 
erwartet, oder eine Prinzeßinn herbeygefuͤhrt, verz 
maählt, und ind Wochenbette gebracht wurde, Vers 
#) Hift. of Engl. Poctry , Vol. III. p. 361. 
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muthlich fanden auch die meiften Zufchauer mehr 
MWolgefalen an dem emblematifchen Prunf, ald an 
dem poetifchen Dialog, wiewol beyde gleich unver⸗ 
ftandlich waren. — Here Warton wundert fich mit 
Hecht, daß fich diefer augenfcheinliche Kommentar 
des ſtummen Spiels in Shakſpeare's Trauerfpielen 
nicht vegelmäßig bey. jedem Akt findet, Vielmehr 
redet. er in einigen Stellen fpottend und verachtlich 
davon: und daher glauben einige Kunftrichter, er has 
be fich deffelben nie bedient, zumal, da man e8 nirz 
gend, weder zu Anfange noch am Schluß eines Aftg, 
befchrieben findet. Seine Abficht war aber doch, 
viel Zufchauer zu haben; und dazu hatte er alle ges 
wöhnliche Mittel nöthig. Bey feinem Schaufpiel 
Dichter feiner Zeit Eommen mehr Schlachten und Ges 
fpenfter vor. In feinen Vorftelungen findet man als 
les Zubehör des mechanifchen Schreckens; und er 
macht fich jeden theatralifchen Aberglauben zu Nuße. 
Und fo laßt ſich dieß Problem bloß aus der Thaͤtig⸗ 
feit oder Ueberlegenheit eines Genies erklären, wel⸗ 
ches fich entweder durch feine Förmlichfeiten wollte 
feffeln laffen, oder dach das Unbedeutende diefer uns 
natürlichen, und auffertvefentlichen Verzierungen vol 
fommen einſah. Nicht durch Deflamation oder durch 
Pantomime follte Shatipeare feine ewige Herrfchaft 
über das menfchliche Herz behaupten, 

Beym Schluß eines Stuͤcks pflegten die Schaws 
fpieler in den Häufern der Adlichen, oder in Gafts 
böfen, wo fehr oft Schaufpiele aufgeführe wurden, 
für das Glück und Wol ihrer Gönner und Wirthe, 
und auf den öffentlichen Schaubühnen für den König 
und die Königinn gute Wünfche zu hun. Diefe 
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waren oft förndliche , kniend verrichtete Gebete, wie 
das fa bey allen alten Zwifchenfpielen der Fall war. 
Zueilen wurde dieß Gebet am Schluß des Epilogs 
angebracht, Und vermuthlich kommt es daher, daß 
man noch ist in England die Worte: Vivant Rex & 
Regina ! auf die Anfchlagzettel zu feßen pflege. 

Die Schaufpiele nahmen zur Zeit unferd Dichters 
gemeiniglich um Ein Uhr Nachmittags ihren Anfang, 
und pflegten ungefähre in zwey Stunden zu Ende zu 
ſeyn. Noch im Jahr 1667 fiengen fie um drey Uhr 
(hen an. Der Tag, an welchem am öfterften ges 
fpielt wurde, fcheint damals der Sonntag geweſen 
zu ſeyn, wie man aus manchen beftrafenden Stellen 
darüber in den damaligen fatirifchen und moralifchen 
Shriften fieht. Vermuthlich hatte der Anhalt der 
giftlihen Stücke, die auch meiftens in den Kirchen 
felbft aufgeführt wurden , zur Wahl diefeg Tages Ges 
legenheit gegeben ; und man behielt ihn in der Fols 
ge, wegen der gröffern Muffe der Zufchauer, bey, 
felbft noch, da man auch an Wochentagen zu fpielen 
anfieng. 

Die Frage, ob man ehedem in London auch zu 
Pferde vors Schauſpielhaus gekommen ſey, wuͤrde 
kaum verdienen, bier beruͤhrt zu werden, wenn fie 
nicht einigen Zufammenhang mit den Lebensumſtaͤn⸗ 
den Shatfpeare’s hätte, von dem man erzählt, er 
9, eher Schaufpieler und Dichter wurde, einer 
von den Burfchen geweſen, die wahrend der Vorftels 
lung die Pferde derer hielten, die zu Pferde gefoms 
men waren. Dben , in feinem Leben, ift fchon et 
Mas von der Ungemwißheit der Anekdote gefagt wor⸗ 
den, die Here Malone in feinem Eupplement noch 
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genauer unterfücht hat, Er führt verfchiedne Stel 
len aus alten Büchern an, woraus man ſieht, daß 
manıhe Zufchauer in Kutfchen , andre zu Pferde, 
und noch andre zu Waffer Famen. Dieß letztre ges 
ſchah defto oͤftrer, weil mehrere Schaufpielhäufer am 
Ufer der Themſe lagen; und dieß war auch bey dem 
Theater zur Weltfugel ( Tbe Globe) der Fall. Ueber; 
haupt war es fo getwöhnlich und hergebracht , die 
Schaufpielhaufer an der Wafferfeite anzulegen, daß 
die Ueberfahrer hernach beym Könige um ein Verbot 
wider diejenigen anhielten, die ihre Schaubühne tie, 
fer in die Stadt hinein errichten wollten. Minder 
gewöhnlich aber war es wenigſtens, ind Schaufpiel 
zu reiten; vielmehr fcheint man dieß fchon damals 
für unnaturlic und gefucht gehalten zu haben. *) 
Es gab zu Shaffpeare’s Zeiten noch Feine Zeitun; 
gen, Wochenblätter oder Journale, wodurch die 
Bekanntmachung der Schaufpiele befördert und bes 
ſchleunigt werden Eonnte; aber Anfchlagzettel wurden 
fon damals ausgegeben , und angefchlagen , mwors .. 
auf jedoch nicht alle Perfonen des Stücks, noch die 
Namen der Schaufpieler verzeichnet waren , fondern 
*) Man bat ein altes Epigramm von Sir John Davis, 
in einer ums Jahr 1598 zu Middelburg gedrucdten Sammlung? 


Fauftus , nor lord, nor knight, nor wife, nor old, 
To evry place about thetown doth ride ; 
He rides into the fields, plays to behold ; 
He rides to take boat at the water - fide, 
D. i. 
» Fauſtus, nicht Lord, noch Ritter, nicht weiſe, noch alt, 
„reitet überall in der Stadt hin. Er reitet ind Feld, reis 


„tet ind Schaufviel, und reitet, um ein Boot ander Waſ⸗ 
»ferfeite gu nehmen. „ 
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bloß die Titel der Stücke, der Ort und die Zeit ihs 
rer Borftelung. *) Vermuthlich waren indeß die Ti⸗ 
tel ſehr meitfchmeifig und verbramt ; uud eg fcheint, 
daß die Titel diefer Art vor den aͤlteſten Duartauss 
gaben der Schaufpicle unſers Dichters von diefen 
Anſchlagzetteln Fopirt find, Sie find ganz im Ges 
ſchmack derer abgefaßt, mit welchen unfre fchlechtern 
deutſchen Principale oft die beften Stücke anmelden , 
und womit ihre Vorgänger die ihrer würdigern Haupts 
und Staats ; Aftionen anzufündigen pflegten. **) 
Vermuthlich ſchickte man auch Leute aus, welche die 


*) Man pflegte auch hernach kuͤnftig aufzuführende Stüde im 
Voraus anzufündigen , wie 3. B. in der Originalausgabe 
des Spectstor von 1711 geſchah. In dergleihen Ankuͤn⸗ 
digungen Hieß unfer Dichter immer der göttliche, der uns 
fierbliche Shaffpeare. Daher fagt Pope: 


Shakfpeare, whom you and every play - houfe bill 
Style the divine, the matchlefs, what you will — — — 


ww) Here Malone giebt ein halbes Dutzend ſolcher Titel sur 
Probe; ich fee davon nur Einen hieher : 


M. William Shak - fpeare: 
HIS 
True Chronicle Hiftorie of the Life and 
Death of King LEAR and his three 
Daughters. 
With the unfortunate life of Edgar, Sonne 
and Heire to the Earle of Glofter, and his 
fullen and affumed humor of 
TOM of Bedlam : 
As it was played before the King’s Majeftie at White 
hall upon 
S. Stephen’s Night in Chriftmafs Hollidayes, 
By His Majelties Servants playing ufually at the Globe 
en the Bank - fide. 
1608, 
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Namen und den Hauptinnhalt der aufjuführenden 
Schaufpiele in eben diefem Ton ausrufen mußten, 
Denn daß der befcheidne Shakſpeare jemals in feis 
nen Handfchriften irgend einem feiner Schaufpiele 
den Titel eines fehr herrlichen und Iuftigen Stücks 
‚gegeben haben ſollte, laß fich nicht wohl denfen. 
Man weiß nicht gewiß, wie früh die fogenannten 
Benefits in England eingeführt find, durch melche 
Die Eiimahme der dritten Vorftelung dem Verfaſſer 
eines Schaufpiels zufaͤllt. Nach einer bandfchriftlir 
chen Anefdote von Oldys ſcheint e8, daß die Schau⸗ 
fpieldichter in jenen altern Zeiten ihr Benefit gleich 
den Tag hatten, an dem ein neues Stuck zuerft ges 
geben wurde ; eine. Eimrichtung , die manchen ephe— 
merifchen Broduften neuerer Zeit fehr zu flatten foms 
men würde. Und in den legtern Regierungsjahren 
der Königinn Tliſabeth war, einem Prolog des d' 
Avenant zufolge, die Einnahme der zweyten Vor— 
ftelung für den Berfaffer des Stuͤcks. Zu Shaffpeas 
re’s Zeiten war es indeß durchaus gewoͤhnlich, die 
Handſchrift eines Schaufpield an ein Theater zu vers 
Faufen ; und vermurhlich zog alsdann der Dichter 
von feinem Stücke weiter feinen Vortheil, ale was 
ihm der Verkauf deffelben einbrachte. Zumeilen ins 
deß fand er es vortheilhafter, das Recht der Abs 
ſchrift in Händen zu behalten, und vermuthlich ers 
hielt er dann ein Benefil, So viel ift gewiß, daß 
der Gebrauch, den Berfaffern eines Schaufpiels die 
Einnahme der dritten Vorftelung zu Gute fommen 
zu laffen,, der während des vorigen Jahrhunderts 
in England gang allgemein gemwefen zu feyn fcheint, 
im J. 1612 ſchon ganz uͤblich war; denn Decker re 
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det in dem Prolog zu einem ſeiner Luſtſpiele, welches 
im gedachten Jahre herauskam, von dem » dritten 
Tage des Poeten. „ Dir unglüchliche Otway hatte 
nach "Verfertigung eines neuen Luſtſpiels nur Einmal 
den Genuß: der Einnahme, und aud) diefe war er oft 
genöthigt, noch früher zu verpfänden, als das Stuͤck 
gegeben wurde. Southerne war der erſte Schau⸗ 
ſpieldichter, der die Einnahme von zwey Vorſtellun⸗ 
gen, der dritten und ſechſten, bekam; und Farqu⸗ 
har erhielt im J. 1700 noch den Vortheil einer drit⸗ 
ten, oder gar noch einer vierten Einnahme fuͤr ſein 
Luſtſpiel, Tbe Conſtant Couple, welches in dieſem 
Jahre drey und fuͤnfzigmal geſpielt wurde. Zu Ad⸗ 
diſon's Ehre verdient es hier noch angeführt zu wer⸗ 
den, daß er der erfte war, der die uralte, aber fehr 
demüthigende , Gewohnheit abfchafte , Einlaßzettel 
auszutheilen, und Zuſchauer auf den Abend, wo die 
Einnahme fein war, damit anzuwerben; eine Demuͤ⸗ 
thigung, wodurch ſich doch Southerne, bey einem 
einzigen Stuͤcke, ſieben hundert Pfund gemacht ha⸗ 
ben ſoll. DE: 

Wenn ein Verfaffer fein Schaufpiel den Unterneh⸗ 
mern oder Eigenthuͤmern einer Schaubuͤhne verkauft 
hatte, ſo blieb es einige Jahre lang ungedruckt; 
wenn das aber nicht war, ſo ließ er es zum Verkauf 
abdrucken. Dieß letztre thaten manche ſchon aus Bes 
ſorgniß, daß man eine fehlerhafte Abſchrift ohne ihre 
Genehmigung unter die Preſſe geben moͤchte. Der 
gewoͤhnliche Preis eines handſchriftlichen Schauſpiels 
ſcheint zu Shakſpeare's Zeiten zwanzig Nobels, oder 
ſechs Pfund Sterling, dreyzehn Schillinge und vier 
Pfenninge geweſen zu ſeyn. Oldys ſagt in einer ſei⸗ 
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ner fihriftlichen Anefdoten, Shakſpeare habe für ſei⸗ 
nen. Hamlet nur fünf. Pfund erhalten, ohne zu bes 
flinmen , ob von den Schaufpielern , die es zuerft 
aufführten , oder von dem Verleger, der es zuerſt 
drucen lieh. DBeylaufig bemerfe ich, daß Hamlet 
forrefter gedruckt ift, als alle die übrigen: Duartaugs 
gaben der fh. Schaufpiele. In neuern Zeiten iſt freys 
lich der Preis, womit man in England dem Schaus 
fpieldichter feine Muhe vergilt, almählig fehr gefties 
gen. Zu Dryden’s Zeiten gab der Verleger zwanzig 
bis fünf und zwanzig Pfund für ein Stuͤck; fein 
Benefit fonnte der Verfaffer dann noch auf etwa fies 
benzig Pfund rechnen, auffer dem, was er fonft noch 
für Ueberlaffung der Handfchrift, und für die Zus 
fchrift, erhielt. Im J. 1715 verfaufte Steele das 
Luſtſpiel Addiſon's, The Drummer (das Gefpenft 
mit der Trommel) an den Buchhändler Tonfon für 
fünfzig Pfund ; uud eben das befam Dr. Young 
im J. 1721 für fein Trauerfpiel, 7be Revenge, oder, 

die Rache. Im Jahre darauf verfaufte Southerne, 
der fi) auf Autorgemwinnft mehr, als irgend einer, 
verfianden zu haben fcheint, feine Spartaz Dame fur 
hundert und zwanzig Pfund; und im J. 1726 begahks 
te der Buchbandler Kintot dem berufnen Ausfchreiber 
James Moore Sınytb für ein Luſtſpiel, The Rival 
Alodes, hundert Guineen. Seit der Zeit ſcheint dieß 
viele Fahre hindurch der gefegte Preis geweſen zu 
ſeyn, bis man ihn in den legten Jahren noch beys 
nahe um die Halfte erhöht, und für manches neue 
Schaufpiel hundert und fünfzig Pfund bezahle hat. 
— Ich zmweifle gar ſehr, daß die Honorarien, die 
unfre Leßinge, Leiſewitze und Böthen für ihre deut⸗ 
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ſchen Meiſterwerke erhielten, mit jenen Summen in 
eben dem Verhaͤltniſſe ſtehen, wie der Werth ihrer 
Stuͤcke mit dem innern Gehalt der fo hoch bezahlten 
beften englifhen Schaufpiele. — Die gedruckten Erems 
plare der ältern Stücke wurden für ſechs Pence vers 
fauft; und die gewöhnliche Erfenntlichfeit des Göns 
ners für eine Zufchrift waren. vierzig Schillinge ; in 
der Folge waren e8 gemeiniglich fünf big zehn Guineen, 

Auch die Preife des Einlaffes waren, nad) Verhaͤlt⸗ 
niß der igigen, fehr geringe,, In den älteften englis 
(hen Schaufpielhäufern gab .e8. Pfenningbänfe , und 
auf der Gallerie bezahlte man gewöhnlich zwey Pfens 
ninge. In manchen waren fünferley Sige , von ſechs 
Dence big zu einer halben Krone... Im Parterre war, 
wie es ſcheint, ein Schilling der gewöhnliche. Preis. 
Bey der eriten Vorſtellung wurden diefe Preife ge; 
meiniglich. erhöht; und das gefchah hernach auch bey 
den Denefitd-für die Verfaſſer. Schaufpieldichter hats 
ten fhon damals, wie e8 auch ist nod) in England 
üblich iſt, den Einlaß frey. 

Auch war es dort fchon zu den Zeiten unſers Dich⸗ 
ters gewoͤhnlich „, das Endurtheil über ein Schauſpiel 
gleich bey ſeiner erſten Vorſtellung zu faͤllen. Auch 
war vermuthlich das Auspfeifen mit den ſogenann⸗ 
ten cat. calle, oder wenigſtens mit nachgemachten 
Kagentönen , damals fhon Mode. Nicht weniger 
als drey Schaufpiele feines Nebenbuhlere, Ben ons 
fon, murden von den Zufchauern verworfen, name 
lich der Seja, Batilina, und Tbe New Ian, oder, 
der neue Bafthof. Zwey Stücde von Sletcher und 
Beaumont hatten das nämliche Schickfal. Auch der 
Ausdruck 70 damn a play, ein Schaufpkl verdans 
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men oder verurtheilen ift eben fo alt, ale bie Sache 
ſelbſt. 

Wie hoch ſich die Einfünfte eines beliebten Schaus 
fpieler8 in den damaligen’ Zeiten beliefen , läßt fich 
nicht wohl angeben. Sie hatten noch kein jährliches 
Benefit, wie jet. Wie eg fibeint, theilten die Schaus 
fpieler jeder Geſellſchaft die Einnahme jeder Vorſtel⸗ 
lung, oder auch der ganzen Schaufpielzeit, anter eins 
ander, Auch ift e8 ſehr mwahrfcheinlich, daß der reis 
ne Bortheil diefer Einnahme, nad) Abzug aller Uns 
koſten, in hundert Theile getheilt wurde, wovon herz 
nach jeder Schaufpieler, nach feinem Range und Vers 
dienft, mehr oder weniger Antheile erhielt, Die ganz 
ze Einnahme des Theaters, The Globe, belief fich 
hoͤchſtens auf fünf und dreyßig Pfund , wenn das 
Haus recht voll war; denn es fafte nur ungefähr 
zwoͤlf hundert Derfonei Für die Aufführung eines 
Schaufpiels bey Hofe erhielt die Gefenfchaft, zu wel 
cher Sh. mit gehörte, ‚gewöhnlich zwanzig Nobel, 
oder ſechs Pfund, dreyzehn Schillinge und vier Pens 
ce; wozu der König noch 3 Pf. 6 Sch. 8 P. als Gna; 
dengefchenf zu geben pflegte. | 

So dürftig und unvollfommen war die ganze äufß 
fere Einrichtung jener alten Schaubühnen , *) auf 
#) Diejenigen Lefer, welche ſich von diefer Einrichtung , und 

befonders von dem DBetragen der Zuſchauer in den alten engs 

lifhen Schaufpielyaufern noch naher unterrichten wollen, fin—⸗ 
den in der Ausgabe unſers Dichterd von Johnſon und 

Steevens vom Jahr 1778. B. I. 80, ff. ein dazu dienliches 
Stuͤck aus einer im J. 1609 von Decker herausgegebnen ſatiri⸗ 

ſchen Schrift, The Gul's Hornbook, deſſen ſechſtes Kapitel die 

Aufſchrift hat: How a Gallant —** behave himſelf in 
F Playhouſe. Es iſt, wie das ganze Buch, durchgängige 

Ironie. 
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welchen jene Schaufpiele zuwerft vorgeftellt wurden , 
die in der Folge die Aufmerffamfeit fo mancher Kens 
ner auf ſich gezogen, und viele taufend Zufchauer fo 
hoͤchſt befriedigend unterhalten haben. Aber auch 
ſchon damals erwarben fich die Schaufpieler durch 
Diefelben groffen Beyfall; und die Kunft ihrer Vor—⸗ 
ſtellungen wurde fo fehr bewundert, daß die damali— 
gen Schriftfteller ihnen die größten Robfprüche ertheils 
ten, und fie mit den beruhmteften römifchen Schau— 
fpielen in Einen Rang ftelten. Hr. Malone bat 
von den vornehmften Schaufpielern,, welche die ſhak— 
fpearifchen Stuͤcke gleich zuerft aufführten,, und Die 
Gefenfhaft ausmachten, zu welcher der Dichter felbft 
mit gehörte, einige Nachrichten gefammelt, aus wels 
chen ich nur dag augziche, was auch Deutfchen Leſern 
intereffant feyn fann, und, hier wenigſtens, den Auf⸗ 
wand einiger Blaͤtter zu verdienen ſcheint: 
william Shakſpeare. Von ſeinem Schauſpieler⸗ 
leben iſt ſchon im erſten Abſchnitte das Noͤthige ange; 
führt. Man hat Grund zu glauben, daß er die Kol 
le des alten Anowell in Ben Jonfon’s Every Man 
in his Humoır , de8 Adam in feinem Wie es euch 
gefaͤllt, und des Gefpenftes im Zamlet, vermuth; 
lich alfo lauter alte Rollen, gefpielt habe, Vielleicht 
auch den Duncan im Macbeth, und die Rollen der 
Könige Zeinrichs IV und Heinrichs VI, die alle feis 
ne aufferordentliche Schaufpielertalente erfoderten. 
Denn daß er diefe nicht befeffen habe, wird auch 
von dem Verf. der im J. 1699 ‚gedruckten : Hifloria 
Hiftrionica beftätigt. — 
Richard Burbage. Vornehmlich im Trauerſpiel 
heruͤhmt. Als wirkliche Perſon kommt er in einem 
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alten Schaufpiele, The Returne from Parnaſſus, vor, 
wo er einen Studenten aus Cambridge unterrichtete, 
wie er Die Rolle Richards IIL zu fpielen habe, Er 
war einer von den vornehmſten Eigenthümern oder 
Intereſſenten der Schaupläße The Globe, und Black- 
friars. Die Geſellſchaft des erftern hieß zumeilen Bur⸗ 
bage’s Gefellfhaft. Camden nennt ihn den zweyten 
Roſcius, und fagt, er fey im Jahr 1619 geftorben. 
Slecknoe *) ertheilt ihm gleichfalls viele Lobfprüche, 
und fagt unter andern, die Zufchauer hätten fich nie 
mehr gefreut, als wenn er gefprochen, und nie mehr 
betrübt, als wenn er gefchtwiegen hätte ; aber auch 
dann ſey fein Gebehrdenfpiel noch fehr beredt geweſen. 

John Heminge, gleichfalls im Trauerfpiel am 
ſtaͤrkſten. Er mar der eigentliche Unternehmer odes 
Principal des Theaters, The Globe, vor dem Tode 
der Königinn Eliſabeth. In dem Privilegium A. 
Jakobs von 1603 **) wird er zugleich mit Burbage, 
Shaffpesre, u. a. genannt. Im J. 1623 gab er im 
Verbindung mit dem Schaufpieler Condell und dem 
Dichter Ford die erfie volftändige Ausgabe der ſhalk⸗ 
ſpeariſchen Schauſpiele heraus, und behielt die Dis 
veftion bis 1629, da er entweder ſtarb, oder dag 
Schaufpielleben aufgab, 

Auguftin Philips wird ebenfalls in dem gedachten 
Drepheitsbriefe genannt, und ftarb vor dem J. 1610. 
Vermuthlich fpielte er luſtige Rollen in den ſhakſpea⸗ 
rifchen Stuͤcken. 

) Short Difcourfe of the Englifh Stage 1664, 

*) Man findet es Im erften Bande der Ausgabe von John⸗ 
fon und Gteevens ©. 193. abgedrucdt. Andre ähnliche Ur⸗ 
Funden, die, fo wie jene, in Hymer’s groffer Sammlung 
»fiehen , liefert Here Wialone, Suppl, Vol, I. p. 385. fig. 
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william Rempe war ber Nachfolger des als ko⸗ 
miſcher Schaufpieler allgemein beliebten Tarleton, 
und gleichfalls , fomohl bey der Königin , als beym . 
Publikum, fehr beliebt. Er fpielte den Dogberry 
in Diel Laͤrmens um Yrichts , und den Peter in 
Romeo und Yulie bey den erften Vorftellungen dies 
fer Stuͤcke; auch, wie e8 fcheint, den Richter Shals 
low, und den Clown oder Nüpel, in welcher Rol— 
le er fich durch fein witziges Ertemporiren viel Ruhm 
erwarb, Diefer ganze Charafter, fo wie Kempe ihn 
fpielte,, fcheint mit dem Harlefin der italiänifchen Ko⸗ 
mödie die größte Achnlichkeit gehabt zu haben, Er 
war auch felbft Schaufpieldichter. 

Thomas Dope fpielte gleichfalls die Rolle des Rüs 
pels, und flarb vor 1610, - 

Beorge Bryan ift nicht viel weiter, als dem Nas 
men nach befannt. In einem fehr fonderbaren Schaus 
fpiele, die fieben Todfünden, *) fpielte er den Bra; 
fen von Warwid. 

Zeinrich Londell fam vermuthlich nur in Luſtſpie⸗ 
‘fen vor, mar mit Heminge Herausgeber der Drigis 


*) Zu fremd und umftdndlich für meinen Zweck, aber immer 
fehr merfwürdig für den dramatifchen Alterthumeforfcher ift 
Die Nachricht von diefem in feiner Art einzigen Schaufpiele, 
und die Probe eines originalen Entwurfs oder Grundrif« 
ſes deſſelben, welche Herr Malone (Suppl. Vol. I. p. 58. 
Aq.) liefert, und der eine ausführliche Beurtheilung von Hrn. 
Steevens bengefügt ift. Die einzige Erinnerung des erftern 
kann ich, ihrer Erheblich’eit wegen, nicht unberührt laſſen, 
daß man in der erften Kindhei der neuen regelmäßigen 
Staupielfunft die fieben Todfünden für die Hauptfubiefte, 
und die Marnung davor für den Hauptzweck aller Trauers 
fpiele gehalten habe. Eine Anmerkung, die durch jenes alte 
Denkmal ſehr beftätige wird, 
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naledition unſers Dichters , vermuthlid auch Theil 
baber an der Unternehmung der beyden Schaupläge 
diefer Gefellfchaft. Ihn, Heminge und Burbage 
hat Shakſpeare auch in feinem Teſtament bedacht, 
jeden mit 26. Sc). 8 P. um ſich Denfringe dafür zu 
faufen. 

William Sly, deſſen jenes Pribileglum gleichfalls 
erwähnt, ſpielte wahrſcheinlich die Rolle des Oſrick 
im Zamlet, und ſtarb vor 1610. 

Richard Cowley ſcheint ein Schaufpieler von ges 
ringerm Range geweſen zu ſeyn, und die Nolle des 
Derges in Viel Laͤrmens um Yrichts gefpiele zu 
haben, 

Tohn Lowin, einer der vornehmften Schaufpie; 
ler in den fhaffpearifchen Stücden, und, der Eage 
nach , der erfte Salftaff. Auch fol er K. Heinrich 
VIII vorgeftelt haben, Aufferdem batte er auch 
Hauptrollen in den Stuͤcken andrer Dichter. Er wurs 
de fehr alt, und lebte zulegt, ale Gaſtwirth, in ſehr 
duͤrftigen Umſtaͤnden. 

Samuel Croß ſtarb vermuthlich ſchon vor 1600, 
weil Heywood ſagt, er habe ihn nie geſehen. 

Alexander Cooke war Prima Donna dieſer Geſell— 
ſchaft, oder der vornehmſte in weiblichen Rollen, 
vermuthlich auch in den Stuͤcken unſers Verfaſſers. 

Samuel Gilburne iſt bloß noch dem Namen nach 
bekannt. 

Robert Armin lebte noch im J. 1611, und ſpielte 
zuweilen den Narren oder Küpel in den fhakfpearis 
ſchen Stuͤcken. Auch ſchrieb er felbft Schaufpiele. Er 
war ein Schuler Tarleton's, deffen Rollen er auch 
fpielte, und folglich komiſcher Schaufpieler. 
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William Oſtler war vorher Chorknabe geweſen, 
und ſoll weibliche Rollen gemacht haben. Auch er 
hieß in damaligen Verſen, gleich ſo manchen andern⸗ 
der Roſcius ſeiner Zeit. 

Vathan Field und John Underwood, ehedem 
gleichfalls Singknaben in der Kapelle; ſpielten vers 
muthlich Frauenzimmerrollen. Field war auch Ver: 
faffer von zwey Luftfpielen, und Gehuͤlfe Maßin⸗ 
ger’s bey einem Trauerfpiel. 

Vikolas Tooley fpielte gleichfalls zumeilen. weibs 
liche Rollen. — 

William Eccleſtone, nur dem Namen nach bes 
fannt. 

Joſeph Taylor, fehr beliebt und berühmt, befons 
ders durch die Role des Zamlet, die er zuerft fpiels 
te, und worin Betterton in der Folge ganz Tays 
lov’s Manier nachahmte, die ihm von d' Avenant 
gezeigte wurde. Auch hatte er die Rolle des ago, 
und flarb erfi nad) 1653. Won einigen wird er, von 
andern Burbage, als Berfertiger des einzigen Ori⸗ 
ginalbildniffes von Shatfpeare angegeben, dag noch 
vorhanden, und im Befiß ded Herzogs von Chan—⸗ 
dos ift. 

Robert Benfield fcheint ein Schaufpieler vom zwey⸗ 
tem Range geweſen zu ſeyn, und lebte noch 1647, 
wie man aus feiner Unterzeichnung der Zufchrift zu 
der in jenem Jahre gedruckten Ausgabe von Slet- 
chers Werfen fieht. 

Robert Bougbe , fpichte wahrſcheinlich meibliche 
Rollen. 

Richard Robinfon , im Rufifpiel , und wie es 
ſcheint, gleihfals als Frauenzimmer, obgleich feine 
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Rollen in unſers Verfaffers Schaufpielen nicht bes 
kannt find. Er lebte noch 1647, und rar im Zwey⸗ 
kampf. 

John Shanke, im Luſtſpiel; aber von feinen for 
‚derlichen Berdienften. 

John Rice; gleichfalls unbebeutend.} ’ 

Zugh Peters, durch feine fehlechte Febendart und 
-Bübereyen berüchtigt. Er wurde von Cambridge res 
legirt, gieng nach London, und unter diefe Schau 
fpielteuppe. Gemeiniglich fpielte er die Rolle dee 
Ruͤpels. 


vl 
Ueber die 


Eintheilung und Zeitfolge 
det 
Shaffpearifhen 
Shaufpiele, 





1. 


Die Schaufpieler Zeminge und Condell, welche 
die erfte Ausgabe der fämtlichen fhaffpearifchen Stuͤ⸗ 
cke beforgten , theilten diefelben in Komoͤdien, is 
forien, oder hiftorifche Schaufpiele, und in Tra⸗ 
goͤdien. Und diefe Abtheiluug hat man ſeitdem ges 
meiniglich beybehalten. Gie ift an fich nicht zu vers 
werfen; aber man irrt fi, wenn man glaubt, fie 
fen mit logifcher Genauigfeit, oder wenigſtens nach 
richtigen und beſtimmten Begriffen von den drey Gats 
tungen gemacht, die hier fo viele Theilunggglieder 
abgeben. *) Bielmehr waren die Begriffe von der 
Natur und dem Eigenthümlichen jeder Gattung bey 
den Herausgebern eben fo ſchwankend und unbes 
fimmt , als fie bey dem Dichter felbft geweſen zu 
ſeyn fcheinen. 

*) Bergl, Dr, Johnſon's Vorrede, ©. zı. 


m. 
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Eine Handlung ‚. welche für die Hauptperfonen eis 
nen glücklichen Ausgang nahm, fie mochte nun in 
ihren Zwiſchenvorfaͤllen noch fo ernſthaft und unglüch 
lich ſeyn, machte nach ihrer Meynung eine Komös 
die aus. Ein Vorurtheil, welches fih ſehr tange, 
befonders bey den Engländern erhalten hat, Daher 
giebt e8 Schaufpiele, Die ſo, wie man di Kataflros 
phe verändert, heute Tranerfpiele, und morgen Luſt⸗ 
fpiele ſeyn fönnen. 

Tragödie war nach den damaligen Begriffen Fein 
Gedicht von höherer Würde, oder von gröfferer Feyer⸗ 
lichkeit, als die Komödie. Es gehörte bloß ein uns 
glücklicher Ausgang dazu; mit diefem nahm die ge: 
möhnliche Kritif-jenes Zeitalterd fürlich, es mochte 
in dem Verlaufe des Stücks noch fo viel Muntres 
und Luftiges vorkommen. 

SBiſtorie, oder hiſtoriſches Schauſpiel, war eine 
Reihe von Begebenheiten, die bloß durch die Zeit— 
folge mit einander verbunden, ſonſt aber un abhaͤn⸗ 
gig von einander waren, und keinen weitern Zweck 
hatten, als den Schluß oder Ausgang des Stuͤcks 


einzuleiten und herbeyzufuͤhren. Dieſe Schaufpiels 


gattung ift indeß oft fehr wenig von dem Trauerfpicle 


berſchieden. Im Antonius und Aleopatra ift nicht 


I 


viel mehr Einheit der Handlung, als in dem biftos 
rifhen Schaufpicl, Richard Dem Zweyten. Aber 
eine Hiftorie ließ fich mehrere Schaufpiele hindurch 
fortfegen ; da fie feinen Plan hatte, fo hatte fie auch 
feine Graͤnzen. 


. Da. dıefe legtre Gattung des hiftorifchen Schau⸗ 


fpiels bloß den ältern Dichtern der englifchen Nation 
eigen iſt; fo wird es hier der Ort ſeyn, einige Ans 
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merfungen über diefelbe mitzutheilen. *) Es fcheint 
feinen Urfprung den ältern-Religiongfpielen oder My⸗ 
ferien gu verdanken; in welchen gleichfallß eine ganz 
je Reihe hiftorifcher Begebenheiten, bloß ihrer Zeits 
folge nach, ohne Ruͤckſicht auf andre dramatifche Res 
gen, auf die Bühne gebracht wurden. Die hiftoris 
ſchen Schaufpiele find von den eigentlichen Trauers 
fpielen faft eben fo unterfchieden, mie die hiftorifchen 
Gedichte von den eigentlichen Epopoͤen, wie die Phars 
falia von der Aeneide, Cine nähere Veranlaffung das 
in, daß die dramatifche Poefie bey den Engländern 
die Wendung nahm , fcheint folgende gemwefen zu 
ſeyn. Bald nad Abfchaffung der Myſterien erfchien 
zu kondon eine anfehnliche Sammlung poetifcher Erz 
jahlungen, unter dem Titel: Tbe Mirrour for Magi- 
frates, **) d. i. Spiegel für die Obrigkeit, worin 
eine Menge der berühmteften Perfonen aus. der engs 
liſchen Gefchichte aufgeſtellt, und ihre Ungluͤcksfaͤlle 
ſelbſt erzjaͤhlend eingeführt werden. Die Berfaffer 
dieſes Buch waren die erftien, die von den damals 
noch nicht lange erfchienenen englifchen Ehronifen von 
Sabyan, Hall und Holinfhed poetiſchen Gebrauch 
machten, und eben dadurch die Bolfsfenntniffe diefer 
Art fehr erweiterten. Das Buch wurde daher auch 
febr häufig gelefen ; und die dramatifchen Schriftfiek 
ler der damaligen Zeit fanden es rathſam und leicht, 
aus demfelben Stof zu borgen, sumal, da die ganze 
*) Vergl. Dr. Percy's Reliques of ancient Englifh Petry, 
Vol. I. p. 135. und der Mrs. Montagu Verſuch über Sh. 
Abſchn. II. 
*) Ausführliche Nachricht von dieſer literariſchen Merkwuͤr⸗ 
digleit giebt Hr. Warton in ſeiner Hiftery of Englifh Pa 
iry, Vol. UL, Sect. XXXIII. I 


244 Weber die Eintheilung und Zeitfolge 
Wendung und Form deffelben fhon dDramatifch war. 
Vermuthlich alfo nahm man die meiften Subjekte 
damaliger Schaufpiele , befonders der fogenannten 
Siſtorien, unmittelbar aus diefem Buche, und ent 
lehnte die übrige Einrichtung der Stüce von der 
Form, oder vielmehr Nichtform, der alten Myſte—⸗ 
rin. Daß Shakfpeare ganze Scenen nach dieſem 
Buche gearbeitet habe, ift von Hrn. Warton und 
andern Kunftrichtern augenfcheinlid dargethan. 
Daß ſchon die Altern englifhen Schriftieller die 
Hiftorifchen Schaufpiele als eine vom Trauerfpiel und 
Luſtſpiel verfchiedne Gattung betrachtet haben, ficht 
man aus unzahligen Stellen ihrer Werke. Hier ews 
"innere ich den Lefer nur an die Stelle im Hamlet 
unſers Dichterd , wo Dolonius die verſchiednen 
Schaufpielarten herzahlt , und auch Diefe darunter. mie. 
nennt. ”) Und Shaffpeare’s Freunde, Zeminge und 
Condell haben nicht nur die erfie Ausgabe feiner 
Schaufpiele Tomedies, Hiflories and Tragedies beti, 
tele; fondern auch die Schaufpiele felbft in der Inn⸗ 
haltsanzeige unter eben diefe drey Klaſſen gebracht, 
und R. Johann , Richard II, beyde Theile Zein⸗ 
richs IV, geinrich V, die drey Theile Heinrichs 
VI, Richard III, und Heinrich VIII, als hiftorie 
ſche Schaufpiele abgefondert. Diefe Abfonderung 
verdient die Aufmerffamfeit der Kunftrichter. Denn, 
wenn es die erſte Megel einer gefunden Kritik iſt, 
jedes Werf nach denen Vorfehriften zu prüfen, bie 
fi der Verfaſſer zu feiner Befolgung wählte, fo darf 
man nicht Shakſpeare's hiſtoriſche Schaufpiele nad) 
den gewöhnlichen Regeln des Trauerfpield und Lufks 


”) S. Shakſp. Schauſpiele, B. Xu. ©, 237, 
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ſpiels beurtheilen. Ob die Regel ſelbſt fehlerhaft ſey 
oder nicht, iſt freylich eine andre Frage. Aber uns 
ſtreitig würde man fich viel unnuͤtzen Tadel. erſpa⸗ 
ren, tvenn man eine Schrift allemal nur nach denen 
Grundſaͤtzen prüfte und richtete, nach welchen fie gez 
fchrieben wurde. 

Nur könnte man leicht auch auf der andern Seite 
zu weit gehen, wenn man fich das Verfahren unferg 
Dichters methodifcher dachte, als es wirklich) mar, 
wenn man fich einbildete, daß er die Gränzen jener 
drey Gattungen immer beobachtet, und nicht oft Die 
eine ganz nach Art der andern, dag Trauerfpiel gang 
nah Art des biftorifchen Schaufpiels , und umges 
£ehrt, behandelt hätte. Waren doch felbft die Flafs 
ſiſchen Dichter des Alterthums den Formen der Po 
fie nicht immer fo ängfilich getreu, daß fie niemals 
aus der einen etwas in die andre hinüber genon:men 
hätten! — „ Und was hätte man, wie ein gefühls 
voller Kunftrichtee mit Necht fragt, ) wag hätte 
man denn nun mit jener Eintheilung ? — — Kein 
ſhakſpeariſches Stud wäre doch griechifche Tragödie 
oder Komödie ; und follte es auch nicht feyn. Ges 
des Stuͤck ift Ziftorie im meiteften Verfiande, die 
fich nun freylich bald in Tragödie oder Komödie mehr 
oder weniger nüancirt, Die Farben aber fchweben 
da fo ins Unendliche Hin, und am Ende bleibt Doch 
jedes Stuͤck, und muß bleiben — was es iſt. Hiſto⸗ 
ie! Helden : und Staatsaftion zur Illuſion ‚mittles 
ver Zeiten ! oder (weniger eigentliche Plays und Dis 
H Sliegende Blätter von deutfcher Art und Runſt, ©. 


111; in Veziehung auf die Schleswigifhen Briefe über 
Merkwürdigkeiten dev Literatur, Saml, III. ©. 262 ff. 
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vertiffemeng ausgenommen ‚ ein völliges, Gröffe has 
bende , Eräugniß einer Weltbegebenheit, eines en 
lichen Schickſals. — 

Noch eine andre Eintheilung der ſhalſpeariſchen 
Schauſpiele verdient hier ein paar Bemerkungen, naͤm⸗ 
lich die Abtheilung der einzelnen Stuͤcke in Akte und 
Scenen. *) In der aͤlteſten Ausgabe ſind einige nur 
in Akte, andre in Akte und Scenen, noch andre gar 
nicht, abgetheilt. Der erſtern ſind acht, der letztern 
eilf; die uͤbrigen ſind von der zweyten Art, und 
ziviefach abgetheilt. Die beiten neuern Ausleger has 
ben daher bey der Zergliederung der Schaufpiele von 
der erftien und dritten Art ihre Abtheilungen. denen 
von der zweyten ähnlich zu machen gefucht. Diefe 
find mwahrfcheinlich von dem Dichter felbfi gemacht 
worden; und er fcheint fich in der Abfonderung der 
Alte nach dem Berfahren gleichzeitiger Dichter gerich⸗ 
tet, und in Anfehung der Scenen, oder der Unter⸗ 
abeheilungen der Afte eine Methode beobachtet zu ba; 
ben , die ihm vieleicht allein eigen war. Gemeinigs 
lich nämlich ift der Wechfel der. Scenen auch zugleich 
Veränderung des Schauplatzes, ader wenigſtens vols 
lige Leere deſſelben, und Auftritt ganz neuer: Perfos 
nen. Denn die Gewohnheit auch unferer Schaufpiels 
Dichter, mit dem Abgange oder der Hinzufunft jeder 
einzelnen Perfon eine neue Scene anzufangen, wurs 
de zuerft von den Franzofen eingeführt, und ihnen 
auch in England von den Verfaffern neuerer Schaus 
fpiele nachgemacht. Lapell ſowohl, als Steevens 
haben in ihren Ausgaben jene altere Abtheilung beys 
behalten, und auch die unabgetheilten Schaufpiele 
Vergl. Capeh’s Edit. of Sb. Vol, I. Introdu&ion , p. 7. 24. 
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nach dem gedachten Theilungsgrunde zergliedert ; da. 
hingegen. andre Herausgeber die Scenen ſehr wills 
führlich vertheilt haben ; ein Umftand, der bey den . 
Anführungen aus unferm Dichter und ihrer Aufſu⸗ 
chung manche unangenehme Beſchwerde und Unge⸗ 
wißheit veranlaßt. 


IL 


Da die Nachrichten , die man von Shakfpeare’s 
Lebensdumftanden , und befonders auch von feinem 
Schriftftellerleben hat, überhaupt fo mangelhaft und 
unvollfommen find ; fo begreift man leichte , daß auch 
die Zeitfolge feiner. Schaufpiele fich nicht genau wer; 
de beftimmen laffen, fo fehr auch eine genaue- Des 
ſtimmung derfelben zu wünfchen ware. Denn fo wuͤr⸗ 
den fich die Fortfchritte dieſes groffen Genies beffer 
augzeichnen und verfolgen laffen ; fo würde man den 
Stufengang richtiger bemerken fönnen, der ihn vom 
Mittelmaͤßigen zum Bortreflichen fortleitete. Muth: 
maſſungen entfcheiden hier ,„ mie in der Gefchichte 
überhaupt, allzu wenig ; indeß treffen ſelbſt die chros 
nologifchen Spuren , die fi) von manchen feiner 
Schaufpiele auffinden laffen,, mit der fo natürlichen 
Borausfegung zufammen , daß auch Er allmahlig 
vollfommner geworden fen, daß die Stuͤcke vom ges 
ringen Werth Früchte feiner fruͤhern Jahre, und daß 
die vortrefflichfien in den Jahren gröfferer Reife und 
Erfahrung verfertige find. Die Schaufpiele , die 
Sh. Vor dem Jahr 1600 ſchrieb, find befannt, und 
ihrer find ungefähr achtzehn. Unter diefen find gez 
rade feine fchwächften Stücke ; da hingegen Othello, 
KR. Lear, Macbeth , u. a. erft nach jener Zeit ges 
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fchrieben find. Die Folge, in welcher die erften Her⸗ 
ausgeber die Schaufpiele lieferten , fanın nicht die 
hronologifche feyn , wie aus mehrern Umftänden, 
und ſchon daraus erhellt, daß fie, wie ich vor 
bin fchon gefagt habe , die Stuͤcke in drey Klaffen 
ordneten, folglich höchftend nur bey jeder befondern 
Klaffe auf die Zeitfolge Rückficht nahmen. Und auf 
ferdem giebt e8 um fo wenig andre Huͤlfsmittel, 
Diefe Zeitfolge Fritifch zu beftimmen, daß die Nefuls 
fate diefer Unterfuchung immer nur wenig ausges 
machte® und entfchiednes. haben Ffünnen. Nur aus 
den Schaufpielen felbft, und aus den gleichzeitigen 
oder bald nachher gedruckten Werfen, torin ihrer 
Erwähnung gefchieht , oder auf fie angefpielt wird. 
Dazu kommt noch eine Quelle, auß welcher fich mes 
nigftens in Anfehung des erften Drucks der Stüce 
die ficherften. Nachrichten fehöpfen laſſen. Bey der 
fogenannfen Stationer’s Company , oder ber Papiers 
haͤndler-Geſellſchaft in London, wozu auch die Buch⸗ 
händler gehören, werden nämlich Bücher gehalten, 
in welche jedes zu druckende Buch mit dem Namen 
des Verlegers chronologifch eingetragen wird. Herr 
Steevens hat daraus die Angaben der erſten Abdruͤ⸗ 
cke ſhakſpeariſcher Schaufpiele ausgezogen”) , und fich 
dadurch um Die Gefchichte ihrer Ausgaben fehr vers 
dient gemacht. 


. Alle dieſe Huͤlfsmittel ſind von Herrn Malone mit 
vieler Einſicht und groſſem kritiſchen Fleiſſe benutzt 


*) Im erſten Bande feiner Ausgabe vom Jahr 1708. ©. 253. 
ff. Sch werde diefe Bücher, der Kürze wegen, in der Folge 
Verlagsregiſter nennen, 
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worden; und von ihm hat man nun einen eignen 
Berfuch über die Zeitfolge der fhaffpearifchen Schaus 
file ), aus welchem ich hier auch dem deutfchen 
keſer das Weſentlichſte mittheile. 


Vorlaͤufig bemerke ich nur noch, was eben dieſer 
ſorgfaͤltige Forſcher anderswo **) erinnert, daß in 
England die Schaufpielfunft vor Shaffpeare’s Zei⸗ 
ten hoͤchſt unvollkommen und unbedeutend war. Dry⸗ 
den ſagt mit Recht von Sh. er habe die Bühne in 
England nicht vorgefunden, fondern fie erft geſchaf⸗ 
fen. Denn alle. die englifchen Schaufpiele, die vor 
dem Fahre 1592. gedruckt find, in welchem Sabre 
Shakſpeare hoͤchſt mahrfcheinlich fürs Theater zu 
fhreiben anfieng , find felbft ihrem Titel nach, 
fum fonft Jemandem, als dem AltertHumsfors 
(her, bekannt; und keins darunter läßt fich mehr 
als Einmal leſen. So wenig ihrer aber aud) find, 
fo läßt fich Doch vermuthen , daß fie die beften und 
beliehteften Schaufpiele vor der Erſcheinung unſers 
Dichters waren. 


Wenn man die alten Myſterien, Moralitäten , 
%toifchenfpiele und Ueberfeßungen ausnimmt, fo has 
ben ſich bis it nur vier und dreyßig Schaufpiele aufs 
finden laffen , die vor oder in dem Jahre 1592 gu 
ſhrieben ſind. Sie heiſſen: 


An Attempt to afcertain the Order in which the Plays 
attribüted to Shakfpeare were writhen ; in der eben ger 
dahten Ausgabe von Johnſon und Steevens, Buch J. 
Seite 269. ff. 

") Suppl. Vol, L. p, ı. 


— 


« 
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Acolaſtus - - »- 12540: 
Ferrex and Porrex - 1561. 
Damon and Pythias - 1562. 
Appius and Virginia 
Gammer Gurton’s 
Neeille 
Promes and Caflandra 
Three Ladies of Lon-\ 1578. 
don | 

Cambyfes ,ohue Jahrzahl, 

aber vermuthlich vor » 1580, 
Arraignment of Paris 
Sappho and Phaon 
Alexander and Cam- 

pafpe 
Jeronimo 
Spanish Tragedy 
Tamburlaine 
Titus Andronicus - 1589. 
King Henry V, in oder 
vie = - - 1589. 

King John, 2 Parts 


1575. 


1584. 


1588. 


1591. 


Endymion  -"- -: + 1891. 

Orlando Furiofo 

Alphonfus , King of | 
Arragon | 

James IV, King of } 
Scotland 

A Looking - Glafs 
for London 

Triar Bacon and Triar 
Bungay 

Jew of Malta 

Dr. Fauftus 

Edward II, 

Luft’s Dominion 


vor 
1592, 


‘4Maffacre of Paris. 


Dido  .» 
Soliman and Perfeda 
Midas 
Galatea 

Tancred and Gifmund 
Arden of Teversham 


1592. 


Und zwifchen den Fahren 1592 und 1600 wurden 


folgende Schaufpiele gedruckt oder aufgeführt , wo⸗ 
- son einige vermuthlich früher gefchrieben wurden, 
als Sh. die bramatifche Laufbahn betrat: ; 

1593. TheCobler’s Prophecy; 

1593.4 The Wars of Cyrus 


Cleopatra - - - - 
Edward I. - - - 


Batle of Alcazar ] King Leir 1594 
WoundsofCivil War Taming of a Shrew J 
Selymus Emperor of Wily BeguiPd 

the Turks 1594. Locrine - - - 
Cornelia 4 Antonius - = - 1595 
Mother Bombie J Edward IL »- - 
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Woman in the Moon 1597. } David and Bethſabe | 
Muncedorus Two angry Women | 

The Virtuous Odtavia of Abington 

Every Man in nL 1598-41 The Cafe is altered 2% 


Humour Every Man out of his 
Pinner of Wakefield Humour J 
Warningfor fair Wo- > 1599. 

men 





Bon den neunzehn achten Schaufpielen unfers 
Dichters, die erft nach feinem Tode gedruckt wurs 
den, *) find vermuthlich die meiften erft in den legs 
ten Jahren feines Lebens verfertigt ; und von den 
fehszehn Stuͤcken, die noch’ bey feinem Leben ger 
druckt wurden *), fchrieb er dreyzehn vor dem Aug; 
gange des Jahrs 1600. Daß feine ſpaͤtern Arbeiten‘ 
erft nach feinerm Tode im Druck erfihienen, davon laf 
fen ſich zwey Wrfachen angeben. Erftlich ; wenn man 
annimmt, daß er zwanzig Fahre hindurch fürs Theas 
ter gefchrieben bat , fo konnten diejenigen Stüde, 


*) Nimlih: R. Heineich VI, Th. I. , die beyden Dero-. 
nefer; das Wintermährchen ; die Irrungen; AR. Tor 
bann; Ende gut, alles gut; Wie es euch gefällt ; R. 
Zeineich VIII ; Gleiches mit Gleichem; Cymbeline; 
Makbeth; die Zähmung einer Widerbellerin; Julius 
Caͤſar; Antonius und Rleopatra; Koriolan; Timon 
von Athen; Othello; der Sturm; und Was ihr wollt. 
— Die beyden erſten von dieſen neunzehn Stuͤcken, und die 
Irrungen waren indeß gewiß ſchon fruͤher geſchrieben. 


”) Diefe find: Der Liebe Muͤh iſt umſonſt; Th. II. und 
IN, von Zeinrich VI; der Johannisnachtstraum ; Ro 
mo und Julie; Zamlet; A. Richard IL, und IIL; 
bepde Theile Zeinrichs IV; der Kaufmann von Dene 
dig; R. Zeinrich V; Viel Lärmens um Ylichts ; die 
Iuftigen Weiber von Windfor ; Troilus und Areßida; 
und A, Lear. 
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die er in ber leßten Periode dieſes Zeitraums ſchrieb, 
nicht wol ben feinem Leben fehon gedruckt werden, 
da das Publifum fie noch nicht fo lange lieb gewon— 
nen hatte, als feine früheren Arbeiten. Zweytens: 
von der Zeit an, da Sh. die Aufficht über dag Theas 
ter hatte, d. i. vom Jahre 1603 an, foderte fein 
eigner Vortheil gar fehr, diejenigen Stuͤcke unge 
druckt zu laſſen, die zwifchen diefem Jahr und der 
Zeit, da er London verließ , gefchrieben wurden, 
weil handfchriftliche Schaufpiele damals die groffe 
Stüße jeder Bühne waren, Auch fonnten die Stuͤ— 
cke, die er während feiner Direktion fchrieb, nicht 
fo leicht als die vorigen, aus feinen Händen kom⸗ 
men, und von andern in Druck gegeben werden. 

Die Ordnung, in welche nun Herr Malone, nach 
diefen Vorausſetzungen die fhakfpearifchen Schaus 
fpiele, ſowol die achten als die zweifelhaften, ftellt, 
und in welcher hernach von einem jeden noch- einige 
literarifche Merkwürdigkeiten follen angeführt wer, 
den, ift diefe: 


1. Titus Andronifus, 1589. 
2. Der Liebe Muh ift umfonft, 1591: 
3. K. Heinrich VI; Th. I, 1591. 
4. Deſſen zweyter Theil, und 

s. Deffen dritter Theil, 1592, 
6. Derifles, 1592. 
7. Soktin, 1593. 
8. Die beyden Veroneſer, 1593. 
9 Das Wintermährchen , | 1594 
10. Ein Sommernachtstraum, 1595, 
11. Romeo und Aulie, 1595. 


12. Die Srrungen , 1596, 
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. Hamlet, 1596. 
K. Johann, 1596. 
KR. Richard II, 1597. 

. K. Richard III. 1597. 
Th. 1. von K. Heinrich IV, 1597. 
Der Kaufmann von Venedig, 1598. 

. Ende gut, alles gut, 1598. 

Sir John Bldcaitle, 1598. 
Th. 1. K. Heinrichs IV, 1598. 
K. Heinrich V, 1399. 

. Die Puritanerin. 1600, 
Viel Laͤrmens um Nichte, 1600. 
Wie e8 euch gefällt, 1600. 

- Die luſtigen Weiber von Windfor , 1601. 

. K. Heinrich VIII, 1601. 
Beben und Tod Lord Cromwell's, 1602. 

. Troilus und Kreßtda, 1602. 

. Gleiches mit Gleichen , 1603. 

. Kymbelin, 1604, 

. Der Londonfche Derfchwender, 1605. 
K. Rear, 1605, 
Makbeth , 1600. : 

. Die Zahmung einer Widerbellerin, 1606, 
Julius Caͤſar, 1607. 
Ein Trauerſpiel in Norkſhire , I6oR. 
Antonius und Kleopatra 1608, 
Koriolan, Ä 1609. 
Timon von Athen , 1610, 
Othello , 1611, 
Der Sturm, Ä 1612, 


Was ihr wollt, | 1614. 
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1. Titus Andronikus; 1589. 


Es bleibt immer noch ungemwiß , in welchem jahre 
Sh. angefangen hat, für die Schaubühne zu fihreis 
ben, oder welches Schaufpiel fein erſtes gemefen ift. 
Kur Bermuthungen laffen fich darüber machen, die 
wenigſtens zur nahern Aufklärung diefer Fragen dies 
nen fonnen. 

Shatipeare wurde den 23. April 1564 geboren, 
und verbeyrathete ſich mahrfcheinlich in oder vor 
dem September 1582; denn feine altefte Tochter , 
Sufanna, wurde den 26. May, 1583, getauft. 
Man weiß nicht, um welche Zeit er Warmwickfhire 
verlaffen, oder die Bühne zuerft betreten habe, Weil 
indeß fein Sohn Samuel und feine Tochter Fudith 
zu Stratford den 2ten Februar 1584:5, getauft 
wurden; fo ift zu vermuthen, daß er damals noch 
nicht von feinem Geburtsorte weggegangen fey. 

Zum Theater konnte ihm fein Zugang nicht fchmer 
werden; denn Thomas Green, ein damale berühmt; 
ter Schaufpieler, war fein Yandesmann , vielleicht 
auch fein Anverwandter; und Michael Drayton war 
gleichfalls aus Warwickſhire gebürtig, und mit ihm 
ungefähr von gleichem Alter. Beyde waren bald 
nach 1590 am beruͤhmteſten. Vielleicht fieng alfo 
Sh. um die Mitte des Jahrs 1591. an, Schaw 
fpieldichter zu werden; und damals war er nicht viel 
Alter, als fieben und zwanzig Jahr. Bor diefer Zeit 
gefchieht keiner in folchen englifchen Büchern Feine 
Erwähnung , worin die damaligen dramatifchen 
Schriftfieller und ihre Echaufpiele genannt werden. 
Daß er aber vor 1592 gefchrieben, und fchon damals 
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die Eiferfucht feiner Zeitgenoffen erregt haben muß, 
hat Hr. Tyrwhitt aus einem alten englifchen Pam⸗ 
phlet von Robert Breene dargethan *) 

Sein erſtes Schaufpiel ſchrieb Sh. wahrſcheinlich 
nicht lange vor deſſen Aufführung. Er hatte frühe 
Familie, und war dabey nicht ſehr bemittelt; folglich 
laͤßt ſich nicht vermuthen, daß er nicht bald von feis 
ner Arbeit ſollte Gebrauch gemacht, und Vortheil 
davon gezogen haben. Bey dem elenden Zuſtande 
der damaligen Buͤhne mußte ſelbſt das ſchlechteſte 
Stuͤck von ihm ein ſchaͤtzbarer Gewinn fuͤr die Schau⸗ 
ſpieler ſeyn, den ſie alſo gewiß nicht ausſchlugen. 
Titus Andronikus ſcheint von allen ſhakſpeariſchen 

Stuͤcken zu allererſt aufgefuͤhrt zu ſeyn; und da man 
es, fen er nun Verfaſſer davon oder nicht, wenig⸗ 
ſtens in alle Ausgaben feiner Werfe aufgenommen 
bat, fo verdient es in dem chronvlogifchen Verzeich⸗ 
niffe feiner Schaufpiele die erfte Stelle, Aus Bens 
Jonſon's Einleitung zum Baribolomew - Fair, 1614, 
ergiebt fich, daß Andronikus fünf und zwanzig oder 
dreyßig Jahr vorher gefpielt worden; und dieß muͤß⸗ 
te etwa 1589 oder ſchon 1587 geweſen ſeyn. In der 
Zuſchrift vor ſeinem Gedichte, Venus und Adonis, 
die im J. 1593 geſchrieben wurde, nennt Sh. dieß 
Gedicht „den erſten Erben feiner Erfindung; » und 
wüßte man nun gewiß, daß es gleich nach feiner Vers 
fertigung gedruckt worden fey, fo würde diefer Um⸗ 
fand zugleich beweiſen, daß jenes Trauerfpiel einen 
andern Verfaffer haben muͤſſe, und dann auch die 
Zeit, um welche er zuerft fürs Theater fchrieb, ziem⸗ 


*) S. die Ausg. Sh. von 1778, B. VI. am Schluß die Ic 
te Note. 
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lich genau beftimmen. So viel weiß man indeß, 
dat Titus Andronitus im J. 15934 gedruckt und 
aufgeführr ift. Daß es aber von Sh. fey , bleibt 
immer hoͤchſt unwahrſcheinlich. 
2. Der Liebe Muͤh iſt umſonſt; 1591. 

Wenn Dr. Johnſon's Bemerkung ihre Richtigkeit 
hat, daß Shakſpeare's natuͤtlicher Hang fuͤrs Luſt⸗ 
ſpiel war; ſo iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß auch 
ſein erſtes Schauſpiel von der komiſchen Gattung ge⸗ 
weſen ſey; und von allen ſeinen Luſtſpielen ſcheint 
keins ſo ſehr ſein erſter dramatiſcher Verſuch ſeyn zu 
koͤnnen, als: Der Liebe Muͤh iſt umſonſt. Die 
haͤufigen Reime, die darin vorlommen, ) und die 

er 


*) Herr Malone macht bey dieſer Gelegenheit eine Aumer⸗ 
fung, die ich ald Nachtrag zu dem, was oben über Shyak⸗ 
ſpeares Derfe in dem Abſchnitte von feinem Genie gefagt 
iſt, bieher feße. Faſt in allen Schaufpielen unferd Dichters 
findet man eine Miſchung von gereimten und reimlofen Vers 
fen, oft in der ndmlichen Scene ; und eben dieß iſt auch 
der Tall bey Ben» Jonfon, und faft bey allen Altern eng» 
lichen Schaufpieldichtern. Es ift folglich nicht bloß der Ges 
brauch der Reime, mit reimlofen Verfen vermifcht, fondern 
ihe häufiger Gebrauch, worauf ich mich hier ald auf einen 
Umftand berufe, welcher unſers Dichters erfte Arbeiten and 
zuzeichnen und zu charafterifiren Scheint. In allen den vor 
1600 gefchriebnen Stüden finden fi weit mehr Reime, als 
in allen feinen nachherigen Echaufpielen. Ob Sh. mit der 
Zeit der Fefleln des Reims müde geworden iſt, oder ob er 
die Unfchielichkeit deflelben zum dramatifhen Dialog einge 
fehen hat, läßt ſich nicht fagen ; aber feine Vernachlaͤßigung 
des Reims, den er fich niemals ganz abgewöhnte, fcheint 
wenigftens immer gröffer geworden zu ſeyn. Da fih ale 
feine meiften frühern Arbeiten durch eine gröffere Menge 
von Keimen auszeichnen; fo ift es in dem Falle, wo von 
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er in feinen erſten Arbeiten noch fehrigerne anbrach⸗ 
te die Unvollfommenheit. der Verfififation der kunſt⸗ 
loſe und wenig zuſammenhangende Dialog, und die 
Unregelmaͤßigkeit des Ganzen, alles dieß dient zur 
Beſtaͤtigung jener, Vorausſetzung. 

Im Jahre 1598 wurde dieß Schauſpiel, fo viel 
man weiß, zuerſt gedruckt; ob es gleich nach der 
Angabe des Titels, daß es verbeſſert und vermehrt 
ſey, immer möglich: bleibt, daß dieß nicht ſich bloß 
auf die ehmalige Vorſtellung, ſondern auf einen eh⸗ 
maligen Abdruck, beziehe. 


3. Erſter Theil 8. Heinrichs v1; 1591. 

Erſt im Jahre 1623 murde dieſer erfte Theil, uns 
ter dem Namen des dritten, zuerft gedruckt, da die 
beyden folgenden Theile ſchon früher erfchienen was 
ven. Bloß in dieſer Rüdfi icht fonnten die Heraus⸗ 
geber diefen Theil den dritten nennen ; denn die das 
rin behandelten Begebenheiten gehören, der ‚Zeit nach, 
vor diejenigen, welche in den beyden andern Theis 
len enthalten find. Auch laßt ſichs, wie Dr, Johns 
fon mit Recht bemerft, wohl nicht annehiten ‚ daß 
der erfte Theil zulegt folte gefchrieben feyn ; denn in 
den beyden übrigen. iſt die Handlung offenbar nur 
fortgeführt, und ihr Sunhalt bezieht, ſich auf das, 


dem fruͤhern Alter eines von zwey ſeiner fruͤhzeitigen Schau⸗ 
ſpiele die Frage iſt, allemal, in Ermangelung andrer Be⸗ 
weiſe, wahrſcheinlich, DaB dasjenige Schauſpiel, worin die 
meiſten Reime vorfommen, auch am fruͤhſien geſchrieben 
ſey. Freylich aber bleibt dieß uUnterſcheidungsmerkmal noch 
immer unſicher; denn in den drey Theilen R. Heinrichs 
VI, die doc zu unſers Dichters frühern. Arbeiten zu — 
ren ſcheinen, kommen aicht viel Reime vprr. 
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was in-demserfien Theile vorgeht, überall. zu ſicht⸗ 
bar. Daß dieſer aber ſchon im J. 1591 geſchrieben 
ſey, erhellt aus einem ſatiriſchen Pamphlet von Tho⸗ 
mas Naſhe/ “das 1592 gedruckt wurde, worin des 
darin vorkommenden Talbot , als eines dramatiſchen 
Eharafterd und mit Anfpielung — Denen 
Wnsträde . gedacht wird. IE 


4 5 Beam und dritter Theil 8 Sie vn. 
1592. 

In einer alten Schrift, Greene's Groathworth of 
Witte „die vor Ausgang des Jahrs 1592 gefshrieben 
wurde, findet fih eine Parodie auf einen Vers im 
zweyten Theile K. Heinrichs VI, und eine Anfpies 
lung auf den Namen Shatfpeare. Beyde Schau 
fpiele wurden zwar fhon im J. 15934 in die Vers 
lagsregiſter eingetragen; aber erſt im Jahr 1600 ge 
druckt. Ihr zweyter Titel beißt: Erſter und Zwevs 
ter Theil der Streitigkeit zwifchen den beyden be, 
rühmten Häufern York und Sankafter. Daß Sh. 
ihr DVerfaffer war, erhellt wohl am wahrſcheinlich⸗ 
ſten aus dem letzten Chor des Trauerſpiels Zeinrich 
V, wo er auf den zweyten, oder vielleicht auf alle 
drey Theile Heinrichs VI, als beliebte Theaterftücke 
anfpielt , und die Hoffnung auffert, jenes Trauerfpiel 
werde um ihrentwillen, günftig aufgenommen wer, 
den ;. eine Fürfprache, Die er ſchwerlich hätte thun 
fönnen, wenn er nicht ihr Verfaſſer geweſen wäre, 


6. Perikles, Fuͤrſt von Tyrus; 1592. 


Sehr wahrfcheinlich wurde dieß Schauſpiel von 
welchem Verfaſſer es auch ſeyn mag, um dieſe Zeit 
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gefehrieben. Bower wird darin als Chor oder Vor⸗ 
redner auf eben Die Art eingeführt, wie Rainulph, 
Mönd) von Cheſter, von Middleton, und wie Stel 
ton und Bruder Tnuk von Thomas Heywood, in 
ihren ungefähr um eben die Zeit verfertigten Sthden. 
Ben Jonfon redet in feiner Ode Über die fchlechte 
Aufnahme feined New Inn vom Perikles als von eis 
nem fehr alten Schauſpiele; und nennt es a mouldy 
tale, ein modriges Mährchen, Es wurde freylich 
erſt im J. 1609 gedruckt; es muß aber, wie die von 
Hrn. Malone angeführte Stelle eines im J. 1596 
berausgefommenen alten Liedes beweist, ſchon das 
mals gefchrieben und aufgeführt feyn. Auch die Dars 
in vorfommende ſtummen Spiele waren damals fehe 
uͤblich, und find ein Vermuthungsgrund mehr, daß 
dieß Stück nicht von unferm’Dichter ſey, der von 
dergleichen Spielt nie ‚einen — —— 
machte. 

| 7. Lokrin ; 1593. I 

Es wurde in die Verlagsregiſter d. 20 Jul. 1594 
eingetragen, und 1595, ohne Namen irgend eines 
Verfaſſers, gedruckt. Auf“ dem Tittelblatte wird 
nur geſagt, es ſey von W, S. neu ai 
durchgeſehn und verbeſſert. 


Die beyden Weronefer : 19% 
In —— wurde dieß Luſtſpiel erſt 
1623 eingeſchrieben, und, eben damals wurde es zu⸗ 
erſt gedruckt. Indeß wird es von Meres ſchon 1598 
erwaͤhnt, und hat ſehr viele innere — awer 
fruͤhen Verfertigung. 
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9 Das Wintermährhen; 1194... 
in den Verlagsregiftern fieht beym 22ſten May, 
1594 ; ein Schaufpiel, A Winter Nyght’s Paſtime, 
sein Winterabends ; Zeitvertreib , welches vielleicht 
dieß naͤmliche Stud mar. Denn es giebt. mehrere 
fhaffpearifche Schaufpiele, deren Titel verändert wur⸗ 
den. Meres erwähnt indeß im 9. 1598- in feinem 
Verzeichniſſe diefes Stücks: nicht ; er verſchweigt aber 
auch andre, damals gewiß fehon vorhandne Arbeiten 
unfers Dichters. Greene's Doraftus und -Sawnia, 
woraus die Intrigue des Wintermährchens genom⸗ 
men ift, wurde 1588 gedruckt. Dieß leßtre wurde 
zu Anfange des Jahrs 16013 bey Hofe gefpielt, und 
erft 1623 in. Druck gegeben. Hr. Walpole: glaubt, 
Shakſpeare habe es zur. indireften Schugfayrift für 
die Anna Boleyn beftimmt, ‚und fieht es alg den 
zweyten Theil Heinrichs VIII an. Wäre Dies, fo 
müßte man annehmen, daß es vielmehr im J. 1601 
oder 1602 gefchrieben ſey; und dieß wird auch durch 
das Stillſchweigen des Meres, und durch den: Ums 
fand wahrſcheinlich, daß in Den Verfen diefeg Stuͤcks 
gar feine. Reime, auſſer in dem Chor, vorkommen. 
10. Ein Sommernachtstraum; *) 1595. 
Die Poefie dieſes Schaufpield, die durchaus vom 
Teuer lebhafter und jugendlicher Phantafie gluͤht, 
*) Man hat mich in dem Anhange der Allgemeinen Deut: 
fchen Bibliothek au B. XXV-XXXVL ©. 3368 daruͤ⸗ 
ber getadelt,, daß ich den Titel dieſes Stuͤcks, A. Midfum- 
' mernight s= Dream nicht mit Herten Wieland durch Johan⸗ 


nisnachtsteraum überfeßt habe „ weil Midfummer den Jos 
hannistag bedeute. Allein, fo viel ich weiß, und fo viel felbft 
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Die vielen gereimten Scenen darin, die Dürftigkeie 
der Fabel, und der Mangel an Abftechung der. hös 
bern Rollen von den ‚niedern ; alle dieſe Gründe fcheis 
nen, zu beweiſen, daß dieß einer ber erſten Verſuche 


unſers Dichters im Luſiſpiel geweſen ſey. Auch ſchei⸗ 


nen dabey die noch neuen Eindruͤcke der Komoͤdian⸗ 
tenzwiſte auf ihn gewirkt zu haben; und vermuthlich 
waͤhlte er die Sitten derer, unter denen er lebte, 
zuerſt zum Gegenſtande ſeiner Nachahmung. Und dar⸗ 
in war er auch am gluͤcklichſten; denn alle Perſonen 
boͤhern Ranges ſi find in dieſem Schaufpiele faſt ganz 
ohne. beſtimmten Charakter. Die darin vorkommen⸗ 
den Feenſcenen waren nicht ganz von unſers Dichters 
Erfindung ; wenigſtens nicht die Zwiſtigkeiten zwi⸗ 
ſchen Oberon und Titanig. Hr. Tyrwhitt findet ſehr 
wahrſcheinlich das Vorbild davon in der Pluto und 
Proſerpina in einer von Chaucer's Erzaͤhlungen. 
Vermuthlich alſo gehoͤrt dieß Stuͤck zu Shaffpeare’s 
erfien Arbeiten. Gedruckt murde es erft im I. 1600; 
Meres erwaͤhnt es aber ſchon zwey Jahre fruͤher. 


3*414. Romeo und Julie; ; 1595. 


Keim ſhakſpeariſches Trauerſpiel hat fo viele gereim⸗ 
te Verſe, als dieſes; und darin liege, wie oben bes 
merft iſt, ein farfer Bermuthungsgrund, daß es zu 
den frühern Arbeiten unfers Verfaſſers gehöre, Dies 
fer Umftand, und die zum Grunde liegende Gefchiche 
ge, die für einen jungen Dichter fo viel Anziehendes 


De. Tohnfon wußte, bedeutet Midfummer eigentlich den 

laͤugſten Tag, wie Midwinter den kuͤrzſten; und fo, ben? 
id , Eommt Sommernachtstesum diefem Sinne wenigftend 
nahe. Wer es noch genauer geben will, mag es durch einen 
Traum der Türzeften Tracht überfepen, 


pr 
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hatte, die unvollkommene Geſtaͤlt, worin es anfaͤnglich 
erſchien, und feine frühe Bekanntmachung durch den 
Druck’); die alled giebt Grund zu der Vorausfes 
zung, daß dieß Stuͤck Shatfpeare’s erfte® Trauer⸗ 
fpiel getvefen ſey; denn die brey Theile Zeinriche 
VI fönnen eigentlich niche Zrauerfpiele heiffen. — 
In den Verlagsregiftern findet fih unterm sten 
Auguſt 1595. eine neue Ballade von Romeo 
und Jutie eingetragen ; und das fann gar Teicht 
das fhaffpearifche Trauerfpiel geweſen ſeyn. Denn 
damals nahm man es mit den Benennungen der 
Dichtungsärten fo genau nicht ; und fo‘, wie ein 
Franerfpiek oft ein Diſkurs hießß, fo wurde Dagegen 
ein ernſthaftes oder trauriges Gedicht zuweilen eine 
Tragödie genannt, wenn die Form gleich nicht dra; 
matiſch war. Wenige Stuͤcke unſers Dichters aber 
Wurden früher im die Verlagsregiſter getragen; als 
nachdem ſie eine Zeitlang auf die Schaubuͤhne ge⸗ 
bracht waren; und ſo ſcheint das Gegenwaͤrtige! im 
Jaht 1595 gefchrieben sa ſeyn. Herr Tyirmwbitr vers 
muthet and den Worten der Wärterin : „ES find 
nun feit dem Erdbeben eilf Jahr ;» — daß dieß 
Zrauerfpiel,, zum Theil wenigſtens, im Jahr 1591. 
geſchrieben ſey. Denn die Erzaͤhlungen woraus 
Sb: fein Subjeckt wahrſcheinlich nahm, erwaͤhnen 
Diefen- Umſtand nicht; in England hingegen war im 
Ypril 1580, wirklich ein Erdbeben; und dieß hatte er 
vielleicht hier in Gedanken. * Malone glaubt 
indeß, es ſey nicht zu vermuthen, daß Sh. dieſen 
) Es giebt leinen Abdruck von irgend einem aͤchten Schaufplele 


unfers Dichters, der Alter waͤre, als die erſte Ausgabe ven 
Romeo und Julie, im age 1597, 
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Umſtand fo genau anzugeben geſucht habe, Sehr 
charakteriſtiſch iſt es, daß er die alte Zeit und Jahr 
ſo genau angeben laͤßt. Er ſelbſt hingegen war ge⸗ 
rade in keinem Stuͤcke —— genau, als in der 
Zeitrechuung. 

12. Die Itrungen; I — 

In einem alten Buche von Thomas Decker, beti⸗ 
telt: Newes from hell brougbt bys the Devils Carrier, 
23606 , feheint eine Anfpielung auf den Titel diefes 
Schaufpieks vorzulommen, Es wurde im J. 1623. gez 
druckt, wurde aber fehon 1598. von Meres mit anges 
führt, und hat auch viele innere Merfmale feiner frühen 
Entftehung. Früher aber, als 1596, fann es wohl 
nicht gefchrieben ſeyn, weil die englifdye Ueberfegung 
der Menechmen des Dlautus, woraus das Sub; 
jeft. entlehnt ” ‚ = im Fahr 1595. erfchienen war. 


. Hamlet ; 1596. 


Dieß ring twurde im Jahr 1602. in die Vers 
Tagsregifter eingefehrieben , und erft im Jahr 1604. 
gedruckt. Und doch. find in alten Büchern Beweife 
da, wovon befonderd Dr. Sarmer einen fehr auffalz 
enden anführt, daß es ſchon in oder noch vor dem 
Jahre 1596. muß gefpielt feyn. Vermuthlich aber war 
das nur noch ein roher Entwurf; und auf dem Titel 
des erſten Abdrucks ſteht ausdruͤcklich, es ſey faſt 
mehr als zwiefach verlängert worden, Auch iſt in eis 
nem von Benz fonfon’s Luftfpielen, The Cafe is al. 
tered, ſchon eine Anfpielung auf dag Gefpenft im 
Zamlet: Andre, in diefem Trauerfpiele' felbft Hors 
fommende Anfpielungen auf fpätere Vorfälle, woraus 
man deffen fpätere Verfertigung has beweiſen wollen, 
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wurden vermuthlich erſt nachher eingefchaltet‘; wie, 

in Anfehung.einiger ‚ felbft aus der Dergleichung jenes 

erftien Drucks mit der erften Folio;Ausgabe der ſaͤmt⸗ 

lichen fbaffpearifchen Schaufpiele erhellt. ih 
14. König Johann; 1596, 

Dieß ift daß einzige von Shakfpeare’s ähten Schaus 
fpielen ‚. welches nicht in die Verlägsregiſter eingetra⸗ 
gen ift. Gedruckt wurde eg nicht eher , als 1623; aber 
Meres führte es fchon 1598. mit an ; wenn er am 
ders nicht: das im Jahr 1591. gedruckte ‚ ältere 
Schaufpiel diefed Namens ‚: in zwey Theilen, ” eine 
Arbeit unfer® Dichters bie. 


18. Richard II; 1597. 


Es findet ſich im Verlagsregiſter von 1597, und 
wurde auch in eben dem Jahre gedruckt. Dr. Far—⸗ 
mer glaubt, es habe fhon ein ‚älteres Stück dieſes 
Inhalts und Titel gegeben ; allein, in der. Stelle, 
auf die er fich beruft, kann gar wohl das fhaffpeäris 
ſche Trauerfpiel gemeynt feyn ,. melches fchon im 
Jahr 1600. ein altes Stück heiſſen fonnte, wenn es 
gleich erſt ſeit drey oder vier Jahren auf die Bühne 
gebracht war. Denn von einem ältern findet fich nir⸗ 
gend eine Spur, 


16. Richard III; 1597. 


In die Berlagsregifter den 2often Oft. 1597. einges 
geichnet , und in eben dem Fahre gedruckt, 


17. Erſter Theil K. Heinrichs IV; 1597. 


Am Jahr 1598. eingezeichnet, und daher wahrſcheinlich 
im vorhergehenden Jahre geſchrieben. Gedruckt, 1598. 
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‘18. Der Kaufmann vor Venedig; 1598. 


Regiſtrirt den 22. Jul. 1598, und von Meres u 
eben dem Jahr angeführt., Gedruckt, 1600, 


„Ende gut , alles gut; 1598. | 


— np nicht in den. Verlagsregiftern, und wur⸗ 
de nicht eher als 1623. gedruckt; bermuthlich aber iſt 
es eben dag Luſtſpiel, welches Meres unter dem Ti⸗ 
tel, ‚Lowe’s Labour Won, erwaͤbnt. Hr. Malone; 
glaubt, es habe ehedem auch noch anders geheiſſen PR 
nämlich: A Rad Beginning makas a goul Ending ; und: 
aus der mit Könige Rarls 1. eigner. Hand eingefchriehs 
nen Rote in, einem, izt Hın, Steevens gehörenden, 
Eremplar. der zweyten Folio Ausgabe der ſhakeſpeari⸗ 
ſchen Schauſpiele, ergiebt ſi ichs, daß es zuweilen auch 
den Titel, Mr. Parolles, gehabt habe, 

20%: Sir Sohn Oldcaſtle; 1598. 


Dies Schauſpiel wurde im Fahr 1600 regiſtrirt und 
gedruckt, und zu Anfange eben dieſes Jahrs zuerſt vors 
geſtellt. Aus dem Prolog ſieht man deutlich, daß es 
nicht von Shakſpeare iſt. Es wird darin von dem 
Sir John Oldeaſtle, der in einem alten Schauſpiele, 
Heinrich V, vorkam, und hoͤchſt wahrſcheinlich dag 
Vorbild zur Rolle des Falſtaff war, zu veraͤchtlich ge⸗ 
redet; und unſer Dichter ſelbſt ſcheint in ſeinem Epi⸗ 
log zum zweyten Theile Heintiche IV. auf jenen Pros 
log ſatyriſch anzufpielen. Eben daher fcheint auch Sir | 
John Oldcaſtle früher gefchrieben zu feyn. 

21. Zweyter Theil K. Heinrichs IV; ı 598. 

Im Jahr 1600, in die Verlagsregifter eingetragen, 
und zuerſt gedruckt 5 vermuthlich aber fchon zu Aus- 


» 
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gange des J. 1598. gefchrieben, weil es, dem Epilog 
zufolge, vor K. Zeinrich V. verfertigt ſeyn muß. Auch 
findet man in einem 1599. gefchriebenen Luftfpiele von 
Ben: Jonfon eine Anfpielung darauf. 

22. K. Heimih V; 1599. 

Hope hielt dieß hiſtoriſche Schaufpiel für eine der 
feßten Arbeiten unſers Dichters, aber mit Unrecht; 
denn es wurde ſchon im Jahr 1600, gedruckt, und in 
der Zeit gefchrieben, da ſich der Graf von Eſſer in Ir⸗ 
land aufhielt. Dieß war vom Aprif bis zum Septemb. 
1599. In dem Prolog zu Bent: Yonfon’s Zvery Man 
in bis Memour ſcheint eine offenbare Anfpielung auf | 
dieß Stück ju ſeyn; und da Jonfon’s Luſtſpiel ſchon 
1558. zuerſt aufgefuͤhrt wurde, fo müßte man die Zeit 
der DVerfertigung Früher annehmen, wenn nicht vers 
fhiedne , von Hrn; Malone angeführte, Gründe da 
wären , daß jener Prolog fpater Hinzugefommen fey. 
Pope’s.und Marburton’s Vermuthung, ‚daß Die ers 
fie Scene in Ro Heinvidh V. erſt im Jahr ‚1608. von 
Shatfpeare geſchrieben fey, wird gleichfalls von Hen. 
Malone fehr zweifelhaft gemacht, und überhaupt ans 
gemerkt, daß es nicht mit allen vorgeblichen Zufägs 
zen. und DVermehrungen der. aͤltern Ausgaben fhafs 
fpearifcher Schaufpiele fo ganz richtig ſey. Die vorher⸗ 
gehenden Abdruͤcke waren oft nur mangelhaft, und in 
ihnen waren Stehen. r oder ganze Scenen, nur außs 
gelaffen, ob fie gleich {don vorhanden waren. 


23. Die PBuritanerin ; : 1600, 
An diefem Fahre wurde dieß Schauſpiel, ohne 
Sharſpeare's Namen, gedruckt. Auf dem Titel fies 
ben bloß die Buchſtaben W. & - z 
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24. Viel Laͤrmens um Nichts; 1606. 


Vermuthlich zu Anfange dieſes Jahrs verfertigt — 
da es ſchon den 23ſten Auguſt in die Balagfreäitet, 
a wurde. 


25. Wie es euch gefätt ; ; 1600, 


Erſt im Fahr 1623. in der erſten Ausgabe der Tämes: 
lichen fhaffpearifchen Schauſpiele gebrudt f> aber‘ 
= im Auguft‘, 1600, regiſtrirt. i 

Die tufligen Weiber von Windſor; 1601. 


— erſte Entwurf dieſes Luſtſpiels erſchien ſchon 
im Jahr 1602; und ſo ward er vermuthlich im vorher⸗ 
gehenden Jahre, nach den beyden Theilen A. Seins. 
richs IV, verfertigt ; der Sage nach, auf Verlangen 
der Königin jElifabeth ; vieleicht aber auch zwiſchen 
jenen beyden Theilen. Herr Malone vermuthet in⸗ 
deß, es ſey erſt nach R. Heinrich V. geſchrieben 
worin unſer Dichter den Falſtaff hatte ſterben laſſen, 
den er nun in dieſem Luſtſpiele, mit allen ſeinen &e; 
faͤhrten, wieder aufleben ließ, Zu welcher Zeit er 
aber die Yenderungen und Erweiterungen jenes erſten 
rohen Entwurfs verfertigt habe » läßt fich nicht mie 
Gemwißheit beflimmen. Nach Hrn. Warton’s und 
Dr. Farmer's Meynung gefchah es im Jahr 1607. 
Gedruckt aber wurde dag Ganze, mie ee gegenwärtig 
da ift, erſt in der Sammlung, 1623. 


27. K. Heinrich VIII; 1601. 
Wahrſcheinlich fehrieb Sh. dieß Trauerſpiel, mie 
Dr: Johnſon und Hr. Steevens bemerken, vor dem 
Tode der: Koͤnigin Eliſabeth, die den 24. Maͤrz, 1603, 
farb, Das kob KR. Jakob's, welches dem Lobe jener 
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Königin in. der legten Scene eingemebt- worden, iſt 
offenbar ein fpäterer zufag. Denn Sh. kannte den 
Hof zu gut, um bey Lebzeiten der Königin ihren vers 
meyntlichen Nachfolger zu fomplimentiren. ‚ auf den fie 
fo eiferfüchtig getvefen ſeyn fol. Auch iſt dieß Kompli⸗ 
ment gar zu unbehülflich angebracht. Dieſe Gründe 
und die Beantwortung einiger Einwuͤrfe damwider, 
führt Herr: Malone fehr umftandlich aus. *) — Im 
Jahr 1613. wurde dieß Trauerfpiel, bey der Anweſen⸗ 
beit des Churfürften von der Pfalz, mit vielen neuen 
Dekorationen , wieder auf die Bühne gebracht; und 
in eben‘ dem Jahre gerieth das "Globe- Theatre wäh: 
rend‘ der Aufführung dieſes Stücds in Brand, meil 
man mit dem darin abzufeurenden Geſchuͤtz nicht vors 
fihtig genüg umgegangen war, modurch dag Stroh⸗ 
dach des Schauſpielhauſes in Flammen kam, und 
das ganze Haus niederbrannte. Gedruckt wurde dieß 
Trauerfpiel nicht eher, als in der Folio; Ausgabe, 1623, 


28. Leben und Tod Lord Crommells; 1602, 


- Megiftrirt, den 11. Auguft, 1602; gedruckt, 1613, 
Bloß mit den Buchftaben W. S. auf dem Titelblatte, 
29. Troilus und Kreffida ; 1602, 

Vermuthlich in diefem Jahre gefchrieben,, meil es 
zu Anfange des Jahrs 1603. in die Verlagsregiſter 
eingetragen wurde. Der erſte Druck iſt von 1609, 
mit einer Vorrede des Herausgebers, der davon, als 
einem noch nicht aufgefuͤhrten Stuͤcke, redet, ob es 
gleich, als von des Lord Kaͤmmerers Leuten aufge⸗ 
fuͤhrt, regiſtrirt iſt. Vielleicht war es bloß am Hofe 
ki ©. den:erften Band ber Ausgabe von —n und Stee⸗ 

vens, S. 39. fe... 
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-gefptelt worden. : Dryden hielt es für eine, der erſten, 
und Pope fuͤr eine der legten Arbeiten unſers Dichters. 
Hr. Malone wäre, wenn bie angeführten Umſtaͤnde 
nicht dawider wären, -der. Schreibart und der gedachs 
ten Borrede wegen, fehr geneigt, es ins Jahr 1608. 
zu hie; — 

1308; ‚Gleiches. mit Gleichen : s 1603... 


age im Jahre 1623. ‚gedruckt, Allein, zwey anf 
Jakobs 1: Ankunft in England anſpielender Stellen 
wegen iſt zu vermuthen, daß es bald nach deſſen Thron⸗ 
beſteigung muß geſchrieben ſeyn. Auch fuͤhrt Herr 
Malone aus einem 1607. gedruckten englifchen Ge 
Dichte Berfe an, die eine auffallende Nachahmung von 
einer Stelle dieſes Schauſpiels enthalten. 42 


31. Cymbelin; 1604. 


Auch dieß Trauerfpiel wurde nicht einzeln, fondern 
erft 1623. mit den übrigen, gedruckt. Es iſt das Tepe 
te Stück dieſer erften Ausgabe ; dieß beweiſt aber nichts 
für noch wider die Zeit feiner Berfertigung, ' ‚Hr Ma 
lone fest es aus dem, freilich nicht Hihreichenden 
Grunde in diefes Jahr, weil in demfelben’fein’andreg 
fhaffpearifches Stück verfertigt zu ſeyn feheint, und 
weil man bey dem groffen Fleiß unſers Dichters nicht 
leicht vermuthen fönne, daß er Genie ein * * 
brach gelegen habe. 

32. Der Londoner Verſchwender; 1605." | 

Vermuthlich iſt dieß Stuͤck ſchon lange vor 1605, 
derfertigt; ‚mit Gemwißheit aber: laßt fich nichts. darüber 
beftimmen. Auf dem: Titelblatte ſteht zwar Shak⸗ 
ſpeare's Namen; daraus folgt indeß nicht, daß es 
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von ihm ſey. Man ſetzte dieſen Namen auch por die 
Ueberſetzung zweyer Heroiben: Ovid s, ob m — 
“on — Heywood war. ELITE 
33.‘ König Lear; 1665." 

In der BVerlagsregiftern ſteht dieß Trauerſpiel un⸗ 
term 26. Nob. 1607. mit dem Zufage eingezeichnet, 
daß estdie legte Weihnachten vor Sr. Majeſtaͤt dem 
Koͤnige zu Whitehall aufgefuͤhrt ſey. Vermuthlich aber 
war dieß nicht die erſte Vorſtellung ; nudres wurde 
wahrſcheinlich ſchon zwey Jahre vorher geſpielt. Denu 
das. alte Stuͤck, Kein, wurde im Jahr 1605, 
mie es ſcheint, in der Abſicht gedruckt, um es dem 
Publikum / dem das, Shakfpearifche Zrauerfpiel gefab 
len hatte, ſtatt dieſes in bie Hände zu. fpielen. Dieß 
leßtere wurde, erft im Jahr. 1608. gedruckt. 


Be 34. Macbeth ;. 1606. 

Dr. Farmer führ- aus einem alten Buche, Rex 
Platonicus,:die Anekdote.an, daß drey Studenten den 
König Jakob I, als er im Jahr 1605. nach Oxford 
kam, in den Rollen: dueyer, Heren..anredeten, und 
ihm ein kurzes Schauſpiel recitirten, deſſen Grundlage 
die Weiſſagung dieſer Sybillen (wie ſie der Verfaſſer 
nennt,) in Anſehung Banquo's und Macbeth's war. 
Aus mehrern Gründen: ßeht zu vermuthen, daß Das 
mals der Macbeth unfers Dichterd noch ‚nicht muß 
bekannt geweſen ſeyn. Es iſt in dieſem Trauer ſpiel 
eine Anſpielung auf die Vereinigung der drey Koͤnig⸗ 
reiche, England, Schott⸗ und Irland unter Einem 
Regenten, und (Akt IV. Ec. 1.2.) auf die Heilung 
der Kroͤpfe durch die Fönigliche Berührung. Man weiß 
indeß nicht, in welchem Jahre ſich Jakob I. diefe von 
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gebliche Kraft angemaßt hat. Um die Zeit, in wel⸗ 
che Hr. Malone die Verfertigung dieſes Stuͤcks ſetz⸗ 
te, mußte der Juhalt deſſelben natlirlicher Weiſe als 
ſehr geſchickt angeſehen werden, die Gunſt und den 
Beyfall des Hofes zu erhalten. In den Zuſaͤtzen zu 
Warner’s Abbion's England, die 1606; zuerſt gedruckt 
wurden, wird Die &efchichte von: den drey Feen oder 
Zauber: Elfen; wie er fie nennt, kuͤrzlich erzähle ‚und 
R. Jakob's Abfunft son m. MINE — 
en *. N 
Herr Steevens Sefist ein handſcheiftliches Chair 
fhiet, Tbe Witch, von Chomas Widdleton ‚einem 
mit unferm Dichter zugleich lebenden dramatiſchen 
Dichter , worin’verfchiedne Stellen, befonders in den 
Sefprächen der Hexen vorkommen, die mit den fhak— 
fpearifchen eine auffallende Achnlichfeit Haben. Und 
fo ift noch die Trage, ob nicht Sh. die erfle Jdee-det 
eingeflochtnen Zauberfcenen diefem Dichter zu verdan⸗ 
£en habe. "Denn 8 find verfchiedne Vermuthungss 
gründe da’, daß jenes Stüd früher, als Macbeth 
verfertigt fey, die von Hrn. Stervens weiter aus⸗ 
gefuͤhrt ſind, wobey er zugleich die aͤhnlichen Stellen 
ausgezogen hat. *) Unter andern bemerkt er, daß 
unferm Dichter, als Schauſpieler und Schauſpiel⸗ 
direktor, viele handſchriftliche Stücke bekannt feyn; 
und durch die Haͤnde gehen müßten; und daß ſchon 
Beweiſe genug vorhanden ſind, daß er zuweilen Ge⸗ 
danken und Winke ſeiner Zeitgenoſſen benutzt habe. 
Und, ſetzt er hinzu, es wird vielleicht einmal eine 
Zeit kommen, wo ſich's aus noch unentdeckten und 


*) ©. feine und Dr. Johnſon's Ausgave von 1778, 2. I, 
© 325, More b. i 
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ungepruͤften Büchern und Handſchriften wird darthun 
laſſen/ daß Sh. nie ein Schauſpiel. iu ſchreiben eher 
unternommen haben ais bis die: Wirkung des: naͤm⸗ 
lichen Stofs, oder wenigſtens einzelne Umſtaͤnde der 
Handlung, ſchon auf der Schaubuͤhne verſucht wor⸗ 
den / und ſeinen Zuhoͤrern gelaͤufig waren. ‚Eine Ver⸗ 
muthung, die dadurch beſtaͤtigt wird / daß von fol⸗ 
genden Subjekten ſchon Schauſpiele vor Sh. vorhan⸗ 
den waren: von K. Johann, A. Richard ZI, und 
II, R. Heinvih IV. und V, R. Heinrich YIZ, 
B. gear, Antonius. und. Aleopatta ı Gleiches mit 
Bleishem, dem Banfmann von Denedig, der Ber 
zähmung einer Widerbellerin, und, den Irrungen. 
Und. aus allen den biöher befannten ‚hat er wenig— 
fieng eins oder das andre entlehnt, Dazu fommt, 
daß Middleton in feinen übrigen Schaufpielen wenig 
von. den Gedanken, und nichts von den Fabeln feiner 
Vorgänger erborgt hat. Man weiß, daß er zufams 
men mit, Johnſon , Maſſinger, Slescher und Row⸗ 
ley gefchrieben hat ; mit Shatfpeare aber, fheint er 
in. keiner Bekanntſchaft, oder. wenigſtens in feiner 
Verbindung geweſen su fen. EB, . 
35: Die Bezaͤhmung einer Widerbellerinn; 1606. 
Dieß Luſtſpiel wurde zugleich mit Romeo und Ju⸗ 
lie und Der Kiebe Muͤh iſt umſonſt / im J. 1607, 
in die Verlagsregifter eingetragen; vermuthlich aber 
war es nicht das fhaffpearifche , ſondern das aͤltere 
Schaufpiel eben diefes Namens , von welchem im Fris 
tifhen Anhange zu jenem das Noͤthige geſagt ift. Dieß 
ältere Stück war ſchon vorher 1594. regiftrirt, und 
wurde vermuthlich um 1607. aufs. neue gedruckt, 
Das Schaufpiel unfers Dichters erfchien 1623- zuerſt, 
in 
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in der Sammlung feiner, dramatifhen Werke. Pur 
daraus, daß jenes frühere Stuͤck im Jahr 1607, wies 
Der im Druck .erfchien vermuthet Hr. Malone, dag 
fhaffpearifche fey gegen dad Ende von 1606. verfers 
tigt und aufgeführt , und jener neue Abdruck eines 
gleich betitelten Schaufpiels fey Buchhändler : Spekus 
lation geweſen. | 

36. Julius Cäfar; 1607. 

Ein Trauerfpiel eben diefes Titel und Inhalts, 
von William Alerander, nachherigem Grafen von 
Sterline, wurde im 5. 1607. gedruct, und vermuth⸗ 
lich früher, als das fyaffpearifche, verfertigt, Denn 
wenn. gleich unfer Dichter, mie oben hemerft ift, 
manchen vor ihm fhlecht behandelten Stof neu bears 
beitete ; fo wagte fich doch fein gleichzeitiger Dichter, 
fo lange er lebte, mit ihm in den Wettſtreit, einers 
ley Subjeft zu wählen; und das läßt fich von dem 
Grafen von Sterline um fo weniger vermuthen, da 
er damals noch fehr jung war, und die Schottläns 
diſche Mundart kaum verlernt hatte. Unbekannt fonns 
te ihm Shakſpeare's Arbeit auch nicht wohl feyn, 
da er damals ſchon feit einiger Zeit in London lebte, 
Mielleicht auch, daß er fein Trauerfpiel fchon ein paar 
Fahre vorher verfertigt, und daß man es auf Berans 
laffung des damals zuerft gefpielten fhaffpearifchen 
Julius Caͤſar, erft 1607. in Drud gegeben hatte, 
Eben dieh war vermuthlich auch der Fal mit einem 
in eben dem Jahre gedruckten anonymifchen Stuͤcke: 
The Tragedie of Cafar aud Pompey, or, Cajar’s Re. 
venge. — Es ift ausgemacht, daß Antonius und 
Kleopatra vor der Mitte des Jahre 1608. gefchries 
ben iſt; und nichts wird wahrfcheinlicher , ſo bald 

S 
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man beyde Stuͤcke zufammenhält , ald, daß der Yız 
lius Läfar von beyden zuerft verfertigt fey. Theils 
erhellt dieß aus einzelnen Stellen, die man von Hrn. 
Malone angeführt findet; theild auch daraus, daß 
der Charakter des Antonius im Julius Caͤſar bey 
teitern nicht fo treffend und richtig gezeichnet ift, alg 
im Antonius und Rleopatra. Natürlicher Weife aber 
wurde doch wohl der rohe Entwurf früher verfertige, 
ale das vollendete Gemaͤhlde. 


37. Ein Trauerfpiel in Yorkſhire; 1608. 

Die Mordgefihichte , welche den Stof zu Diefem 
Schaufpiel gab, fiel erft im J. 1604 vor; früher alfo 
kann es nicht gefchrieben feyn. Es murde 1608. res 
giftrirt, und in eben dem Jahre gedruckt. Der Nas 
me des Druckers, Thomas Papier, findet fich auf 
feinem von den ungmweifelhaften Stüden , wohl aber 
auf andern, die man , gleich diefen, aus mehrern 
Gründen für unacht halt. Bloß von Zeinrich V, 
und zwey Theilen Heinrichs VI, machte er offenbar 
unächte und fehlerhafte Nachdräcke. 


38. Antonius und Kleopatra; 1608. 

Schon im Jahr 1608, den 2. May, in die Ber 
lagsregiſter eingetragen; aber nicht früher, ale 1620, 
gedruckt. 

39. Koriolan ; 1609. 
40. Timon von Athen; 1610. 

Bender Zeitangabe beruht bloß auf der Vermu— 
thung, daß unfers Dichters dramatifche Mufe in Die, 
fen Jahren nicht ganz muͤßig geweſen fen, und daß 
bie Lefung von North's Ueberfegung Plutarch’s, aus 
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ber er die beyden vorigen Stüde nahm / ihn auch zu 
dem Stof dieſer beyden fortgeführt habe; — Man hat 
noch cine alte englifche-Romödie eben dieſes Inhalte 
im Manuffript ,. Die, der Schreibart und:den Schrift⸗ 
zuͤgen nach zu urtheilen, aus Shakſpeare's Zeitalter, 
und vielleicht früher‘, als ſein Timon, verfertigt iſt. 
Sie hat Scenenweiſe mit dem letztern manche Aehn⸗ 
lichkeit. Bey dem vorgeblichen Gaſtmahl aber, wel, 
des Timon feinen falfchen: Freunden giebt, ſetzt er 
ihnen nicht, mie beym Sh: lau » warmes Waſſer, 
fondern ein Gericht von Steinen vor, die wie Artiz 
fchocen geftaltet und angemahle fi ind, und Die er feis 
nen Gäften an die Köpfe wirft. Aug einem Verſe in 
dem fhaffpearifchen Stuͤcke lieffe ſich vermuthen, 
Daß er etwas ähnliches darin angebracht Habe, mies 
mohl man e8, wegen der Auslaffung einer Randnote 
für die Schaufpieler in dem einzigen alten Abdrucfe 
Diefes Stuͤcks, nicht mit in die Vorftelung gebracht 
bat. Die Stelle if, , am Schluß des dritten Aufzugg, 
folgende: 

» 2. Rathsherr. Timon iſt verruͤckt. 

» 3. Ratheherr. Das fühlen meine Knochen, 

» 4 Rathsherr. Den einen Tag giebt er une 
» Diamanten ; und den andern Steine, » 

41 Othello; 1611. 

Dieß Trauerſpiel wurde erſt 1621. in die Verlags⸗ 
regiſter geſchrieben, und das Jahr darauf zuerſt ges 
druckt; aber, nach Vertue's Angabe, ſchon im 
Jahr 1613. bey Hofe geſpielt. Wie lange vorher es 
zuerft auf die Bühne gebracht iſt, laͤßt fich weder aus 
dem Stücke felbft, noch irgend einer bisher aufgefuns 
Denen gleichzeitigen Schrift, beſtimmen. Vermuthlich 


276 Weber die Eintheilung und Zeitfolge 

aber war es eine von dem letzten Arbeiten unſers 
Dichters ;-eine Vermuthung ‚die felb durch feine 
ausgeniachte Vortrefflichfeit mahrfcheinlich wird. Hr. 
Malone ſetzt es in das Jahr 16011, ob ihn gleich 
warburton's Grund, der es einer gewiß wohl "von 
dem Dichter nicht abgezweckten Anfpielung ) wegen 
in eben dieß Jahr: feßt; nicht überzeugte. Denn die 
Stelle hat -einen weit natürlichern Sinn, wenn man 
gar nicht an diefe Anfpielung. denft, und Wappens 
kunde fuͤr Sreundfehaft oder — übers 
haupt nimmt. 


Der — 1612. 


Wenn — ‚ nah Dr. Farmer's Bemer⸗ 
fung, von den bermuoifchen Inſeln, deren in Dies 
fem Schaufpiel erwähnt wird, ſchon im. Jahr 1600, 
Öffentliche Meldung gefchehen war; fo wurden fie doch 
erſt 1609, als Sir Beorge Somers daſelbſt landete, 
allgemein bekannt; und man hat alfo Urſache, die 
Verfertigung diefes Stücks etwas fpäterhin zu feßen, 
vornehmlich, da e8 fo ſtarke innere Merkmale einer 
ſpaͤtern und reifern Arbeit hat, — Sin den Verlagss 
vegiftern findet e8 fich erft 1623; und in diefem Jahre 
wurde es auch zum erftenmal, in der Folio » Auggas 
be, gedruckt, wo es vielleicht zufalliger Weife an die 
Spiße der übrigen Schaufpiele geftellt wurde, **) Und 
#) S. den deutfihen Shakſp. B. XIL ©. 449. — Die 
Wuͤrde der Baronets wurde von Jakob Z. im G. 1611. 
geftiftet. 

ui) Mielleicht war eben die damalige vorzuͤgliche Neuheit dies 
ſes Stüds den Herausgebern eine Veranlaflung , ibm die 
erfte Etelle in ihrer Sammlung zu geben, um dadurch das 


Publikum, das es noch im frifhen Andenken hatte, auf 
dieſelbe defto aufmerffamer zu machen. 
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dieſe Stelle, die ihm gewiß nicht gebuͤhrt, hat es feits 
dem auch in den nachherigen Ausgaben behauptet. 

Hr. Malone gründet noch eine Vermuthung in Ans 
fehung der Verfertigungszeit dieſes Schaufpiels,, auf 
dem Titel deffelben , der bloß auf die erfte Stene Bes 
ziehung hat, und daher noch irgend eine andre äuffers 
liche Veranlaſſung gehabt zu haben ſcheint. And dies 
fe war vielleicht ein ſehr ſtarker Sturm, der in Engs 
land zu Ausgange des Jahts 1612. ſehr heſtig wuͤthe⸗ 
te, und auf der See wiele Schiffbruͤche verurſachte, 
fo daß, nach Stowe's Chronik, über Hundert Schiffe 
in Zeit von zwey Stunden dadurch verunglückten, Die, 
fer Unfall veranlaßte damals mancherley Pamphlets, 
die im Fuͤrchterlichen der Befchreibung mit einander 
wetteiferten. Und. es iſt befto weniger unmwahrfcheins 
lich ‚daß Sh. durch die Neuheit der dadurch erregten 
Eindrücke zur Wahl feines Titeld beſtimmt fey, je 
glauiblicher. es iſt, daß mehrere: Schaufpiele unfer® 
Dichter ihre Benennung von den Zeitperioden oder 
Jahrszeiten erhalten: haben, in denen ſie zuerſt ger 
fpiele wurden. ‘Der Titel des Stuͤcks, der Heil, 
Dreykoͤnigs abend .Coder, Was. ihr wollt,) im 
Englifchen: T’mwelftb- Night, der Zwölften, läßt fich 
nicht wohl anders erklären , ale daraus, daß man 
es um diefe Zeit zuerſt aufgeführt hat. Denn in der 
Weihnachtszeit, und befonders den Tag vor dem heil, 
Dreyfönigsfeft, und an Demfelben , war die Vorſtel— 
Jung der Schaufpiele ehedem in England fehr gewoͤhn⸗ 
Lich, Weder der Titel des Sommernachtstraums, 
noch der des MWintermährchens bezeichnen Die Zeit 
"ber Handlung’ ſelbſt, fondern vermuthlich die Zeit ihe 
"rer erften Vorſtellung. Denn die Handlung des letz⸗ 
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tern Stuͤcks faͤllt in die Zeit ber Shafthur; und bie 
de erſtern in die Maynacht. 


Der Heil. Drepfönigsabend ; - EN 


= Tyrwhitt glaubt, mit:vieler WahrfcheinlichFeit 
in dem Worte undertaber, welches: in dieſem Lufifpiele 
caft IV, Sc, 3.) vorfommt;, ‚eine Anfpielung gu fins 
den ‚ die erſt in diefem Fahre, : die, fogenannten par- 
liamentary Andertakers , Unternehmer der. Beftechuns 
gen zu Parlamentswahlen , mit dieſem Namen ges 
brandmarft wurden. Und ſo war dieß vermuthlich 
unſers Dichters letzte Arbeit, ſchon wach feiner. Ruͤck⸗ 
kehr in feine Geburtsſtadt. Denn auch da konnte ein 
ſo thaͤtiges Genie ſich wohl nicht ſogleich an voͤllige 
ſchriftſtelleriſche Unthaͤtigkeit gewoͤhnen. Auch. da. forg: 
te er vermuthlich noch fuͤr den Vortheil ſeiner Freun⸗ 
de, derzäbrigen Schauſpieler, die er auch noch in 
feinem legten Willen bedachte, ‘Das Stud felbft: Hat 
überall Spuren porzüglicher Muffe; die meiften darin 
vorfommenden Charaktere find weit ausgeführter und 
Hollendeter, als in feinen fruͤhern Tomifchen Arbeiten. 
Einregiſtrirt und gedruckt wurde dieß Stück erſt 1623. 





Manche — fest Hr. Malone am Schluffe, feines 
bier nur in, Auszug gebrachten Verfuchs hinzu; und 
ich habe vielleicht ‚ fo febr ich ihn abgefürzt habe, 
noch mehr Urſache, es mit ihm hinzuzuſetzen; — 
manche werden Diefe Unterfüchung. für eine fehr lang⸗ 
weilige und unuüße Grübeley anfehen. Aber es giebt 
doch auch wohl manche, denen nichte, was den größs 
ten Dichter. der englifhen Nation betrift, ganz unins 
kereſſant zu feyn duͤnkt. Und diefe werden mit Vers 


der fhakfpearifchen Schaufpiele. . 279 
gnügen bemerfen, mie fein Genie ſich almählig ers 
weitert hat, bis es, gleich feinem Ariel, nach allen 
Enden hin sErftaunen flammte, und in einem Ölanze 
firahlte, der bie itzt noch nicht erreicht iſt, und viel, 
leicht niemals mird übertroffen werden. Zi 


111. 


Man fieht aus dem ganzen vorigen Abfchnitt, wie 
fehr die Unterfuchung über die Zeitfolge der ſhak—⸗ 
fpearifchen Schaufpiele auf lauter, zum Theil fehr un 
gewiſſer Vermuthung beruht. Gelbft die dabey zu 
Mathe gezogenen Huͤlfsmittel, und die in dieſer Abs 
fiht angeftelten muͤhſamen Unterfuchungen bringen 
ung der Gewißheit noch lange nicht nahe genug. Denn 
aus der Angabe der Druckzeit eines Schaufpielg folgt 
freylich, daß es nicht fpäter, aber noch nicht, mie 
Lange oder wie furz vor dem Abdruck es verfertigt if, 
Auch kann e8 zuweilen der Fall gemefen feyn, daß 
ein ſpaͤter geſchriebenes Schaufpiel früher , als ein 
vor jenen verfertigted zum Drud fam; ein Fall, 
der bey den fhaffpearifchen Stuͤcken um fo eher eins 
treten fonnte, da ihre Bekanntmachung nicht von dem 
Dichter felbft , fondern von andern beſorgt wurde, 
die natürlicher Weife von den gangbarften und belichs 
teften Stücken den meiften Gewinn erwarteten, und 
diefen alfo, in ihrer Wahl den Vorzug gaben, oder 
die auch nur eines und andern Schaufpiel® zu dies 
fem Zwecke habhaft werden konnten, 

Bey diefer Ungemwißheit ift e8 alfo Fein Wunder, 
daß die Zeitfolge,, in welche der fo unermüdete Fors 
fcher fhakfpearifcher Literatur, Edmund Tapell 
dieſe Schaufpiele gefteht hat, von der Maloniſchen 
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meiftens abweicht. *) Er hat fie aus eben den Duck 
Ten hergeleitet, woraus diefe gefchöpft if; nur find 
die einzelnen Beſtimmungsgruͤnde größtentheild vers 
fchieden , die man aus feinen Noten, auf die er zw 
rückweift , fammeln und dann prüfen muß. Mit die; 
fer Sammlung und Prüfung will ich indeß den Lefer 
nicht ermüden, weil auch hier die Nefultate zu Feiner 
Gewißheit führen, fondern ihm nur bloß Capell's 
chronologifche Tabelle vorlegen, worin ich jedoch Die 
jwiefachen Angaben’ dreyer Stuͤcke, des Zamlet, 
R. Johann und der Besähmung einer Widerbelle 
rinn, weglaffe ; die auf feiner , fehr unwahrſcheinli⸗ 
chen Vorausſetzung beruhen, daß auch bie aͤltern 
engliſchen Schauſpiele eben dieſes Inhalts und Titels 
von unſerm Dichter ſeyn ſollen: 

1592 Seinrich IT. 2. Theile, |1602 Troilus und Kreſſida. 


1594 Titus Andronitue. | Gleiches mit GSleichem. 
D. Liebe Muͤh ift umfonft.| 1605 HZamlet. 

1595 2. Johann. . Wie es euch gefällt, 
Swey Deronefer. 1606 Macbeth. 

1596 Kichard IT. Bezähm.d.Widerbellerin, 

3 Richard M. 1607 D. 5. Dreykoͤnigsabend. 
Die Irxrungen. König Lear. 

1597. Homo und Julie. 1608 Roriolan. 
Sommernachtstraum. Julius Caͤſar. 
Seinrich IV. Th. I. Antonius u. Hleopatra. 

1598 Seinrich IV. Th. IT. Timon von Athen. 
Kaufmann von Denedig.j16ı1 Dthello. 

1599 Heinrich 77. 1612 Cymbellin. 

Diel Lärmens um Ylichts.| 1613 Zeinrich VII. 
1600 Aeinrich II. Th. 7. Das Wintermährchen. 


x661 Luſtig. Weiber v. Windf.|1614 Der Sturm, 


*).&. den vierten heil, oder zweyten Band ſeinet 
Eine and Various — ‚ p. 183. ſſ. 


Bi: 
neber die 
englifchen Ausgaben und Herausgeber 
or der a = 
Shaffpear if Jen: 
— Schauſp i elee. 





u os . I. = “ ; 
Erfte Abdruͤcke einzelner ſhakſpeariſcher 
Schauſpiele. 


Es if ſchon mehrmals in den vorigen Abſchnitten 
bemerkt worden, daß Shakſpeare den Druck feines 
Schaufpiele nicht felbft beforgt, wenigſtens ganz’ ges 
wiß feine Sammlung derfelben felbft veranftaltet has 
be. Dreyzehn einzelne Stücke wurden ſchon während 
feiner Lebenszeit gedruckt; und von diefen koͤnnte es 
auf den erften Anblick zweifelhaft fcheinen , ob fie 
nicht von ihm felbft zum Druck befördert wären; «8 
ift aber fo gut ald ausgemacht, daß dieß nicht 9% 
ſchehen ſey, fo bald man mit der Befchaffenheit diefer 
Abdrücke etwas näher befannt wird. Aber gewundert 
hat man fich doch immer darüber, daß eben Die fehlechs 
te Befchaffenheit und die groffe Verunftaltung diefer 
Schaufpiele in ihrer erften öffentlichen Befanntmas 
hung ihren Verfaſſer nicht aufgefodert habe, ſelbſt 
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Hand anzulegen, und Forreftere Abdrücke zu befors 
gen. Aber auch diefe Verwunderung wird menigfteng 
vermindert werden, wenn man bedenft, daß in ben 
damaligen Zeiten, wie Dr. Sarmer bemerkt, ) jeder 
Dichter, der mit irgend einer Schaufpielergefefchaft 
in Verbindung ftand, ; feine Stücke an dieſe Gefells 
fchaft verfaufte, und daß diefe nun natürlicher Weife 
alles vermied, wodurch ſie auch in Die Hände andrer 
Geſellſchaften kommen konnten. Seywood fagt aus⸗ 
druͤcklich, ein beliebtes Schauſpiel ſey nur in dem 
Falle gedruckt worden, "wenn man ed beym Anhören 
kopirt hatte; when it was copied by the ear;) denn, 
fett er hinzu, ein doppelter Verkauf würde die Ehrs 
lichfeit feines Verfaſſers verdächtig gemacht haben. 
Shakſpeare, der felbft Mitunternehmen eines, Thea⸗ 
ters war, fonnte daher feine Schaufpiele, fo bald er 
aus dem Fond der Gefellfchaft dafür bezahlt war , 
nicht mehr als fein Eigenthum anfehen und behandeln, 
‚Und auch. in den letztern Jahren feines Lebens, als er 
die. Bühne verlaffen,, und alle Verbindung mit. ders 
ſelben aufgegeben hatte, ließ er ſie im Beſi itze ſeiner 
Mitunternehmer, Heminge, und Condell, die das 
‚von, wie wir unten fehen werden ‚ ungefähr fieben 
Jahre nach feinem Tode eine. volftändige Sammlung 
veranftalteten, und in der Vorrede derfelben Die. vor. 
bergegangenen einzelnen Abdrücke fchlechthin für ge⸗ 
ſtohlnes und erſchlichnes Gut ‚für Abdruͤcke erfläs 
ven, die durch den Raub und Betrug unftatthafter 
Betrieger verfälfcht und verunftaltet worden. Aeufs 
ſerungen, die fie fih von ihrem Freunde, auch. nach 
feinem Tode, doch wohl nie erlaubt — Rande, 


»*) Ellay on Sh. Learning, p- 84. 
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wenn derſelbe an jenen frühern Ausgaben auch nur 
Den mindeften Antheil genommen hätte. Wenn daher 
gleich einige derfelben korrekter als die übrigen ge⸗ 
druckt find, wie dieß Pope von dem Sommernachts⸗ 
traum und den beyden Theilen Heinrichs IV. bemerfez 
fo hat man deswegen noch nicht ‚gleich Urſache, diefe 
als Hriginalausgaben des Dichter anzufehen. Sie 
fonnten vieleicht nicht bloffe Kopien vom Zuhören , 
fondern verftohlner und unerlaubter Weife genommes 
ne Abfchriften von feinen eignen Handfchriften- feyn. 

Bey dem allen bleibt die GSorglofigfeit, mit weh 
her Sh. feine unfterblichen dramatifchen Werke ih— 
rem Schickſal überließ, eben fo aufferordentlich, als 
fo vieles an ihm war, Er fonnte immer für fich ſelbſt 
richtigere Abfchriften genommen und aufbewahrt has 
ben, und hätte das gewiß gethan, wenn er für feinen 
Ruhm bey der Nachwelt irgend befümmert geweſen 
wäre. Aber eg findet fich feine Spur, fagt Dr. Johns 
fon. *) daß er feine Werfe der Nachtwelt würdig ges 
Halten, daß er der Folgezeit irgend einen idealifchen 
Tribut abgefodert, daß er irgend eine weitere His 
ficht genommen habe, als auf den Beyfall feiner Zeit 
genoffen ; und feinen damaligen Vortheil. Waren 
feine Stuͤcke gefpielt ; fo war auch feine Hoffnung 
am Ende; und er bewarb fih um «fein neues Lob 
von dem Leſer. Und eben Daher, ſetzt er hinzu, mach⸗ 
te er ſich kein Bedenfen, einerley Späffe und Einfalle 
in mehrern Dialogen zu wiederholen, oder verſchiedne 
Intriguen in einerley Knoten zu ſchuͤrzen. — Wie groß 
erfcheint Shakſpeare vollends in diefer Unbefangens 
beit, wenn man fie mit der ängftlichen — 


*) Preface, p. 40. 
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einesLicero und Plinius um Ruhm bey der Nach⸗ 
welt vergleicht ‚- Die ihre Freunde fo Dringend auffos 
derten, ihnen dazu doch ja behulflich zu feyn. *) Das 
Bild iſt vieleicht nicht fehr gewaͤhlt, aber doch gang 
treffend; unter. ‚welchem Lapell, zu Anfange feiner 
Einleitung von:diefer edeln Selbfiverlaugnung redet: 
„Man fagt: von, den Strauß , er lege feine Eyer auf 
gut Glück ins Freye, ohne fich weiter zu befummern, 
‚ob fie; die milde Sonnenwaͤrme jur Reife bringen , 
oder ob. der Fuß der vorübergehenden Menfchen und 
Thiere fie gerdruicken werde. Eben ſo auch groffe Ge 
nies, Sie empfangen und gebaͤhren mit, leichter Muͤ⸗ 
be die herrlichſten Früchte des menfchlichen Geifteg; 
aber‘ num auch daruͤber zu brüten, fie mübfelig und: 
forreft aufs Papier zu. bringen und hernach heraus⸗ 
— iſt ihre Sache nicht.» =. > 
Doch ich fomme. wieder auf die erften einzelnen Aus⸗ 
gaben der ſhakſpeariſchen Schauſpiele zuruͤck. Sie 
ſind ſaͤmtlich im Quartformat gedruckt, und die 
meiften find bald nach ihrer erſten Erſcheinung eins 
mal, ‚oder noch: öfter wieder aufgelegt worden.. Affe 
haben lange, umfehreibende Titelblatter , die Damals 
auch in England allgemein üblich waren, Den Bers 
*) S. Monthly Review, for 1774 , Vol. XLIX, p. 4215 wo 
den Mahlern folgender Wink gegeben wird, „Man hat, 
wie befannt, ein fehr gutes Gemaͤhlde, (und nah demfels 
ben ein befanntes fchönes Blatt in ſchwarzer Kunft,) mo 
Barri in der Mitte zwiſchen der tragifchen und Fomifchen 
- Mufe fieht ; und beyde ſich um ihn bewerben. Wäre nicht 
folgender ähnliche Gedanke werth, den Pinfel eines Bainfs 
borough, Soare, oder Meynolds zu beicdftigen : 
„Shakt peare, um den fih die Natur und die Böttinn 
- des Kuhms bewerben, und der fich von der letztern mit fichts 
barer Gleichgültigkeit tmegwender, „ 
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fäufern thaten, wie Steevens anmerkt, *) bergleis 
chen Titel ſehr gute Dienſte. Man ließ die Schau⸗ 
ſpiele und andre Broſchuͤren jeder Art durch Hauſirer, 
gleich dem Autolykus unſers Dichters, umhertragen 
und ausrufen; und dieſe riefen nun bald dieſen, balb 
jenen von den Titeln, bald dieſen, bald jenen in der 
Aufſchrift erwaͤhnten Umſtand aus. Wen dann der 
einfache und hiſtoriſche Titel eines Stuͤcks nicht ans 
Iocfte , den reitzten oft die luſtigen Scenen und Schwanz 
fe, oder die ſchauerlichen tragiſchen Scenen und Be⸗ 
gebenheiten, die ihm, als darin vorkommend, vor⸗ 
geſchrien wurden. Zum Beyſpiele will ich nur die 
Titel eines Luſtſpiels und eines Trauerſpiels ner 
fruͤhern Duartausgaben hieher feßen: 3 

„A moft pleafaunt and excellent conceited Comedie, 
ofSyr Jobn Faiflafe, and the merrie Wives of Wind. 
for. Entermixed with fundrie variable and pleafing hu- 
mors, of Syr High the Welch Knight, Juftice, Sbal. 
low, and his wife Coufin M. Slender. With the fwag- 
gering vaine of Auncient. Piftol and, Corporal Nym, 
By William Shakefpeare , &c.„ Lond. 1602. 

„The Tragedie of King Richard the Third. Con- 
teining his treacherous plots againft his brother Clarence: 
the pitifull murther of his innocent. Nephewes : his 
tyrannical ufurpation ; with the whole courfe of his 
detefted life and moft deferved death. * V. S. &c.. 
Lond. 1602. 

Man hat bisher nur noch von — Schauſpie⸗ 
len unſers Dichters dergleichen einzelne Abdruͤcke auf⸗ 
finden koͤnnen; und bey den in dieſer Abſicht angeſtell⸗ 
ten oͤftern und fleißigen Nachſuchungen iſt es auch 


%) Advertiflement to the Readers pi. 170. 
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nicht wahrfcheinlich,, daß ihrer mehrere einzeln gedruckt 
find. © Dreyzehn davon famen ; wie oben gefagt 
iſt, ſchon bey -feinem:Leben heraus. Hier ift daß 
Verzeichniß , welches Steevens bon jenen giebt, 
worin zugleich die wiederholten Drücke angezeigt find: 
— ı, Midſummer Night’s Dream , William Shak- 
AI. — ſpeare, 1600. Thomas Fiſher. 
2, Do, William Shakſp. 1600. James Robers, 
* Merry, Wives of Windfor, William Shak- 
fpeare, 1602, T. C. for Arthur Johnion, 
II. %2.Do. William Shakfpeare, 1619, for Do, 
j Eben William Shakfpeare , ‚1630, T.H, for 
| R.' Meighen. 
(Much Ado about Nothing , William Shakfpea- 
III. re, 1600, V. S. For Andiew Wife and 
| "William Afpley. ei 
1, Merchant: of Venice, William Shakfpeare, 
ı600. J. R. for Thomas Heyes, 
.12.Do, William Shakfp. 1600, J. Roberts, 
IV. % 3.Do, William Shakefpeare, 1637, M,P. for 
| "Laurence Hayes. 
4. Do, William Shakefpeare , 1652 ‚for Wil. 
| liam Leake, 
ı,Love’s Labour Loft, William Shakfpeare , 
; 1598, WV. W, for Cuthbert Burbey. | 
V. &2,Do. Will, Shakfp, 2 W, 8. for John 


Smethwicke, — 
ı, Taming of the Shrew, 1607, V, $. for 
z Mich. Ling. 
VI. ‚Do. Will. Shakfp, 1631, W. = for John 
‚Smethwicke, 


1. King Lear, Will, Schakfp, 1608, for Na- 
thaniel Butter. 
VI. JS ,,Do, Will, Shakfp, 1608, for Do, 
3.Do, Will, Shakfp. 1655, Jane Bell, 
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en: John, 2. Parts, ı591, —— 
Clarke. 
2. Do. W, Sh. 1611. Valentine Sitames, ‚For 
John Helme. 
'3.Do. Will, Shakfpeare, 1622, Ang. Matthe- 
wes, for Thomas Dewe. *) 
ı, Richard II, 1597 , Valentine: Simmes for 
Andrew Wie, 
| 2. Do. Will, Shakfp, 1598, id. for a 
IX, \ Do, Will, Shakfp, 1608, W. W. for Mat. 


VII. 


thew Law, 
4. Do. Will, Shakfp, 1615, for Matthew Law, 
-s.Do, Will, Shakfp. 1634, John Norton, 


ı. Henry IV, Firft Part, 1598, P. S. for An. 

drew Wife. 

‚Do, Will, Shakfpeare, 1599, S. 8 for Do. 

3. Do. 1604. 

‚Do, 1608, for Matthew Law. 

5 Will, Shakfpeare, 1613, W. W. for Do. 

6. Do. Will, Shakſp. 1622, T. P, ſold by Do, 

7. Do. Will Shakſp. 1632, John Norton, fold 

by William Sheares, 

6 Do. Will, Shakfp, 1632, John Norton, fold 
by Hugh Perry. 

ı. Henry IV, Second Part, William Shakfpeu- 

f re, 1600. V. $, for Andrew Wife and Wil. 
liam Afpley. 

| 2. Do. 1600. Do, 


. Henry V. 1600, Tho Creede, for T. Mil- 
uf, 


XI. 


lington, and John Bufby. Ä 
.Do 1602, Thomas Creede, for Tho, Pavier, 
6. Do. 1008, for T. P. 


*) Alle drey nur Abdruͤcke des aͤltern, nicht ſhakſpeariſchen, 
Stuͤcks. 
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1" 1, Henry VI. William Shakfpeare,, 1600, Val. 

XII Simmes, for Thom, Millington. 

XIV. d 2. Do. W. Shakfp, W.W for T. Millipgton, 1600, 

3. Do, Will, Shakfp. T.P .. 
ı, Richard III, ı597, Valentine — for 
Andrew Wiſe. 
2. Do. W. Shakſp. 1598, Thom. — for Do. 
3. Do, Will. Shakfp ı602. Th. Creede, for Do, 
4 4, Do, Will. Shakfp. 1612, Th. Creede, fold by 

XV. Matthew Law, 

5: Do, Will. Sh: ıkfp, 1622, Thom. Rurfoot , 
foldby Do, 

6.Do, Will, Shakfp. 1629, John Norton, fold 
bynDo.. . 

ER Do, Will, Shakfp. 1634, John Norton, 
Titus Andronicus, 1611, for Edward 
White, | J 

ı, Troilus and. Creſſida, William Shakfpeare, 
0 1609, G. Eld, for R, Bonian and H. Whal- 
XVII. ley, with a Preface. 
2. Do. 1609, for Do, 
3.Do, no Date, Do; 
f Romes and Juliet, 1597, John Danter. 
‚Do. 1599, Thom. Creede for Cuthbert Burby, 
3. Do, 1609, for John Smethwicke 
XVII > ‚Do, William Shakfpeare, no Date , John 
Smethwicke, 
5.Do, Will. Shakfp., 1637, R Young forDo, 
ı. Hamlet, Will. Shakfp., J. R. for N, L. 1604. 
[ ‚Hamlet, Will, Shakfp. 1605, J. R. forN. L, 
3. Do. Will. Shakfp. 161 1, for John Smethwicke, 
AIR. ' 4. Do, Will. Shakfp, no Date, W. S. for Do. 
5.Do. Will, Shakfp. 1637, R. Young for Do, 
6,Do, R. Bentley, 1695, 


xXVE 


1. Othel. 


* 
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„Othello ‚' William Shakfpeare, ‘no Date, 
‚Thomas Walkely. | 
| 2.Do, Wil. Shakfp, 1622, N. 0, Er Do, 
3.Do, William Shakfpeare, 1630, A, M, for 
Richard Hawkins. 
| 4. Do, Will. Shakfp. 1655, for William Leake, 
Aus den, was ich vorhin über die Entftehungss 
art diefer alten Ausgaben geſagt habe, folgt nun frey⸗ 
lich, daß ihr kritiſcher Werth nicht gar groß ſeyn koͤn⸗ 
ne, wenn ihnen gleich, in manchem Betracht, kri— 
tifcher Werth nicht ganz abzufprechen if. Unter den 
neuern Herausgebern, deren. Aufmerffamfeit bey der 
Bemühung, den Tert ihres Schriftſtellers, ſo viel 
moͤglich, zu berichtigen, natuͤrlicherweiſe auf jene 
alten Drucke gerichtet werden mußte, haben einige 
wirklich dieſen Werth allzu allgemein beſtimmt, und 
ihn gar zu tief herabgeſetzt Pope bemerkte zuerſt 
die unverantwortliche Nachlaͤßigkeit, mit welcher ſie 
abgedruckt find. Alle Seiten, ſagt er, find fo aͤr⸗ 
gerlich falſch buchftabirt, und faft alle ausländifche 
oder ungewöhnliche Wörter fo unleidlich verſtuͤmmelt, 
daß man augenfcheinlich ſieht, fie müffen entweder 
gar feinen , oder einen Aufferft unwiſſenden Korreftor 
gehabt haben. Und diefe, und mehrere Klagen wies 
derholten die meiften nachherigen Herauggeber, ohne 
vieleicht die wahre Befchaffenheit der Sache mit eigs 
nen Augen zu prüfen. Cigne und forgfältige Pruͤ⸗ 
fung und Vergleichung ſtellten Capell und Steevens 
an; ihr Urtheil von dieſen Originalausgaben hat 
daher auch wol die meiſte Zuverlaͤßigkeit. | 
Der erfte diefer beyden Kunftrichter *) verfchtweige 
%) Introdudion to his Edit, er IL. p. 4. 9. 
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ihre: mannichfaltigen Fehler nicht. Sie haben alle, 
fagt er, viele und groffe Mängel ; aber nicht alle 
ins gleichen Grade. Dieſe Mängel find’ fo zahlreich 
und von fo mancherley Art , daß Man ſich nicht wol 
anders, als durch Leſung der. Stüce ſelbſt, einen 
richtigen Begrif davon machen kann. Dahin gehoͤ⸗ 
ren z. B. der gänzliche Mangel an Eintheilung der 
Akte und Scenen, die fich nur bloß ‚in dem alten 
Druck des Othello findet ‚ der doch wenigſtens in 
Akte abgekheilt ft; die aͤuſſerſt fehlerhafte Angabe 
der auftretenden Perſonen deren oft zu viele, oft 
zu wenige genannt werden; die Auslaffüng der Anz 
zeige ihres Abgehens, oder unrichtige Angabe deſſel⸗ 
ben. "Ueberall fommen für die Schaufpieler allzu 

wenig Anweiſungen ihres Spiels, der zu veränderns 
den Scenen , und dergl. darin vor ;. die Reden der 
Perfonen find oft durch einander geworfen, und 
ganz, oder zum Theil, falſchen Perfonen zugetheilt; 
züweilen fteht, ſtatt des Namens der Perfon, der 
Name des Schaufpielers, der fie vorſtellte; manch⸗ 
mal ftchen einerley Reden , faft mit einerley Worten, 
zweymal da. In allen iſt Bernachläßigung des Syl; 
benmaaffes der herrfchende Fehler; Profe iſt oft, 
wie Verfe, und Verſe find oft wie Profe gedruckt, 
oder die Verſe find auch unrichtig abgetheilt, und 
die eingemifchten Lieder find befonder8 am meiften 
verhunge. Dazu komme noch Verfeßung der Wörs 
ter ,'der Perioden , der Verſe, und felbft ganzer 
Meder. Manche Wörter find meggelaffen, manche 
ohne Urfache hinzugeſetzt; und die Sinterpunftion if 
fo fehlerhaft, daß Be ie laum die mindeſte Ruͤckſicht 
verdient. 
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Bey allen diefen groſſen Unvollkommenheiten find 
dennoch diefe Duartansgaben in mancher Berracht 
beffer , ale die Folio ; Editionen der ſhakſpeariſchen 
Schaufpiele, von welchen wir bald befonders teden 
werden. Auch iſt wohl nicht alles Fehlerhafte in jes 
nen die Schuld der Drucker oder der Herausgeber; 
manches ift vielmehr , wie Lapell glaubt, auf die 
Rechnung des Verfaſſers felbft zu feßen. Shakſpea⸗ 
ve, ſagt er, erreichte Fein hohes Alter, fondern farb 
im drey und fünfzigften Fahre; und doch find feine 
Werke fo zahlreih. Denn, auffer den Schaufpiclen, 
die gewiß von ihm find, gab es vermuthlich noch 
viele andre ‚. an denen er wenigſtens Antheil hatte, 
Dazu fommen nod) feine übrigen Gedichte, und, 
wie C. vermuthet, auch noch manche, itt freylich 
ganz: unbekannte, profaifche Arbeiten , vielleicht po⸗ 
litiſchen Innhalts. Keim Wunder alfo, daß er auf 
die Abfchriften feiner Schaufpiele fo wenig Fleiß wand⸗ 
te, und menden Fonnte, Und auf diefe Vermuthun⸗ 
gen gründet diefer Kunſtrichter nun eine andre Vers 
muthung, namlich, daß dieſe Quartausgaben wirks 
lich von des Dichterg eignen, wenn gleich unrecht 
mäßig erhaltnen Handfchritten, aber forglog und fehs 
lerhaft; ohne feine oder feiner Freunde Durchſicht 
und Korrektur, abgedruckt find. Was diefe Vers 
muthung wahrfcheinlicher macht, ift der gleich ſchlech⸗ 
te Zuftand aller der übrigen Stüde, die nicht eins 
zeln, fondern in der Folio ; Ausgabe zuerft gedruckt 
wurden ; denn von Seite der Methode ihrer Hers 
ausgebung haben fie mit jenen einzelnen Abdruͤcken 
die größte Aehnlichkeit, obgleich ihre Herausgeber fie 
für ächt erflären. Was diefe letztern wider jene Quart⸗ 
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Editionen ſagen, läßt fi), auch bey diefer Vorauss 
fegung , immer noch ganz gut erflären. Geſtohlen 
fönnen fie feyn ; aber von des. Verfaffers Handfchrifs 
ten verftohlner Weife abgefchrieben. Verftümmelt 
müffen fie nothwendig feyn, in Nückficht auf Die vier 
len feit der erften Vorftelung von dem Dichter ges 
machten Yendrungen. 

„Es lieſſe ſich, fahrt Capell fort, zum Vorteil 
jener ältern Abdrüce noch manches anführen; 3. B. 
ihre genaue AchnlichFeit mit faft allen damals gedruck⸗ 
ten Schaufpielen , die doch wohl nicht alle heimliche 
und unerlaubte Nachdrücke feyn koͤnnen; die groffe 
Unwahrfcheinlichfeit, daß Shakfpeare durchaus gar 
feines von feinen Stücken habe drucken laflen, da eg 
doch feine übrigen Zeitgenoffen thaten, und da Ben⸗ 
Tohnfon alle feine Schaufpiele felbft zum Druck bes 
förderte. Und felbft die Mängel und Fehler dieſer Abs 
drücke, wenigſtens einige derfelben , könnte man als 
Bemeife ihrer Nechtheit anfehen. Denn von wem ans 
ders , ald von dem Verfaſſer ſelbſt, fonnten Die oben 
erwähnten Wiederholuugen , die unvolftändigen Ans 
gaben der auftretenden Perſonen, gar nicht vorfoms 
mender Perfonen, und dergl. herrühren ? „ 

Bon den in dem obigen DVerzeichniffe angezeigten 
wiederholten Abdrücken diefer Duarts Ausgaben dien⸗ 
te gemeiniglich die zunächft vorhergehende der zunächft 
folgenden zur Grundlage; und meiftens find die fpäs 
tern Abdrücke weit fehlerhafter, als die fruͤhern; fo, 
daß Die legtern darunter beynahe völlig unbrauchbar 
und vermwerflich find. 

Herr Sıeevens hat die ältern Ausgaben, wonen 
bier die Rede ift, nicht nur bey der Beforgung feiner 
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mit der Kohnfonifchen vereinten Edition forgfältig vers 
glichen und benutzt; fondern auch zwanzig folche als 
te Schaufpiele, in ihrer ganzen antifen Geftalt, uns 
verändert wieder abdrucken laffen, ) und denfelben 
eine Vorrede beygefügt , worin er ihre Befchaffenheit 
und ihren Werth mit der ihm gewöhnlichen Genauigs 
feit und Gründlichfeit unterfucht: Er fand fie, im 
Ganzen genommen , korrekter und forgfältiger ges 
druckt, als die nachherigen Folio s Ausgaben. Und 
wenn fich gleich nicht bemweifen läßt, daB Sh. über 
den Druck irgend eines feiner Stücke felbft die Auf⸗ 
ſicht gehabt Habe; fo findet er ed doch nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, dag ein Schrifefteller, der auf Befehl der 
Königin Eliſabeth, und: unter dem Schuße des Gras 
fen von. Southampton fihrieb , fo gar achtlos ges 
gen feinen Ruhm gewefen fey, Daß er die unberufens 
fien Richter, dergleichen die übrigen Schaufpielunters 
nehmer waren , mit feinen Arbeiten nach Gefallen 
hätte fchalten laſſen; vielmehr fey aller Grund da, 
zu vermutbhen , daß feine Werfe von ihren anmaßlis 
chen BVerbefferungen nach feinem Tode erfi am meis 
ſten gelitten haben. 

Yuch er bemerkt, daß die mit den Duart » Aus 
gaben zu gleicher Zeit gedruckten Schaufpiele andrer 
Dichter faft ale, Benz Jonfons ausgenommen, mit 
eben der Fahrläßigfeit gedruckt find. Dazu fommt, 
Daß man alles, was irgend darin auffiel, fogleich 
für Druckfehler erklärte, ſelbſt ale nicht genau ſprach⸗ 
richtige, oder nicht gleich verfiändliche Wörter und 
Ausdrücke. Und fo wagt e8 auch Hr. Steevens 
nicht , diefe alten Ausgaben fo ſchlechthin für unäche 
#). Lond. 1766. 4 Vol. gr. 8vo. 
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zu erklären. Ihm duͤnkt es mahrfcheinlich , daß irs 
gend ein Schaufpieler , der mit der Unternehmung 
des Theaters nichts zu thun hatte ‚ fie den Berlegern 
oder Drucfern auggeliefert habe. Bielleicht auch war 
nichts unerlaubtes in feinem Berfahren ; denn "vers. 
fchiedne von den Buchdruckern und Buchhaͤndlern, 
deren. Namen auf diefen Abdrücken ſtehen, haben 
wirklich die höchften Würden in der Geſellſchaft der 
Stationers. bekleidet, ünd .derfelben bey ihrem Ab» 
fterben anfehnlihe Summen vermacht. Auch feb ich 
nicht, ſagt Hr, Steevens weiter, warum die erften 
Handfchriften, die ein fo forglofer Schriftfieler den 
Schaufpielern. einhändigte, weniger forreft. geweſen 
ſeyn follten, als die, welche er, nicht zum Druck fers 
tig, im Befiß eben dieſer Geſellſchaft hinterließ. ;; Viel⸗ 
mehr war es weit natürlicher, daß feine Schauſpie⸗ 
le, nachdem fie zwanzig. Jahr durch die Hande man. 
cher unwiflender: Abfchreiber nach einander gegangen: 
waren, verftümmelt und verfalfcht feyn mußten ,. als 
vorhin , da fie nach Abfchriften gedruckt wurden, 
Die nicht viel jünger , als die :Driginale waren. 
Daß Heminge und Condell in ihrer Vorrede fie fo 
herabſetzten, gefchah ohne Zweifel, um ihrer Ausgas 
be dadurch einen defto höhern Werth zu geben, und 
ſich dadurch , fo viel möglich, an Leuten zu rächen, 
die ihnen in der Bekanntmachung: diefer Schaufpiele 
zuvorgefommen waren, von denen fie noch eine bes 
trächtliche Nachlefe von Einnahme hofften, nachdem 
ihre Erndte davon auf der Bühne vorüber war, 

Was hier indeß von den Duartausgaben im All 
gemeinen gefagt ift, gilt nicht von unfers: Dichters: 
rohen Entwürfen der Iuftigen. Weiber zu Windfor 
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und des Trauerſpiels Romeo nnd Julie, noch von 
K. seinrich V, und den. zwey Theilen Heinrichs 
VI, in ihrem erſten Abdrucke. Denn dieſer verraͤth 
uͤberall zu deutlich, daß die Stuͤcke waͤhrend der Bors 
ſtellung mangelhaft nachgeſchrieben ſind, ohne daß 
man dabey die Originale zur Hand hatte, die den 
Schauſpielergeſellſchaften gehoͤrten, von — ſie 
zen wurden. 

ze ‘IE 
J — der fämtlichen ſhatſpedri⸗ 
ſchen Schauſpiele. 


Sieben * nach Shakſpeare's Tode veranſtal⸗ 
teten die beyden Schauſpieler, John Zeminge und 
Zenry Condell, die mit ihm an der Unternehmung 
und Direftion einer Schauſpielergeſellſchaft Theil ges 
habt; und dieſelbe auch ttach feinem Abgange fort 
gefegt hatten, eine Ausgabe feiner ſaͤmtlichen Schaus 
ſviele in seinem Foliobande, unter dem Titel: 

Mr. William Shakefpeares Comedies, "Hiftories "and 

ragedies. Publiſhed according to the true Ori- 
ginall Copies, Lond. 1623. Iſaac laggard ‘and 
Ed, Blount, 


Wiederholt wurde dieſe Ausgabe, unter dem naͤm⸗ 

lichen Titel: 
— — 1632, fol. Tho, Cotes for Rob, Allot. 

Sie hat noch einige Druckfehler mehr als die er⸗ 
fie, aber,doch einige nicht unbeträdptliche abweichen⸗ 
de Leſearten, die Aufmerffamfeit verdienen. Weit 
unbedeusender find Die Bun ————— — 
gaben; 
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— — 1664. fol for P, C, 
— — 1868,. fol, for H. Herringman , B rei 
fter, and R. Bentley. 

Nur find indiefen beyden Ausgaben diefieben eb 
foiele beygefügt, die man mit größtem Rechte für uns 
ächt hält, und die ich im dreysehnten Bande meiner 
Ueberſetzung theils ganz, theils —————— gelie⸗ 
fert habe. 

Die beyden Herausgeber widmeten ihre Sammlung 
den Grafen von Pembrote und von Montgomery 
in einer Zufchrift , worin fie diefelben vorzuͤgliche 
Gönner und Belhüger ihres verfiorbnen Freundes 
nennen, ‚und den vermaisten Kindern feines Geiftes 
eben die gütigen Gefinnungen wuͤnſchen, welche die 
Grafen gegen den Vater derfelben bewieſen hätten. 
» Wir haben, fagen fie ‚ Diefe- Schaufpiele. bloß ge⸗ 
ſammelt, und dem Verſtorbnen dadurch einen Dienſt 
zu erzeigen geſucht, daß wir ſeinen Waiſen Vormuͤn⸗ 
der verſchaffen, ohne dadurch eignen Vortheil oder 
Ruhm zu fuchen ; bloß um das Andenken eineg fo 
würdigen Freundes und Kollegen lebend zu erhalten, 
als unfer Sh. war, » — Die darauf folgende Dors 
rede ift am die aroffe Mannichfaltigkeit von Lefern 
gerichtet, und mit einiger, wiewohl etwas gefuchten, 
Laune gefchrieben, Der Anfang if: » Bon dem 9% 
fchickteften Lefer an bis zu dem, der bloß buchſtabi⸗ 
ren: kann; da feyd ihr alle aufgezählt; lieber ſehen 
wir euch aufgewogen. Befonders darum, teil das 
Schickſal aller Bücher auf eure Fähigkeiten anfommt ; 
und nicht bloß auf die Fähigfeiten euers Kopfs, ſon⸗ 
dern auch euer Beuteld. Wohl denn !-das Bud 
ift nun einmal heraus, und ihr werdet euch eurer 
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Vorrechte gewiß bedienen: zu leſen und zu urtheilen, 
Thut daB’; aber vorher fauft e8. Das ift die befte 
Empfehlung eines Buchs, fagt der Buchhändler. 
Und dann, fo wunderlich auch euer Gehirn und Vers 
fland ſeyn mag ; bedient eisch eures Rechts, und 
fchont nicht. „ — Ueber ihre Unternehmung felbft 
erklaͤren ſie fich in der-Folge fo: „Es wäre freylich 
zu wuͤnſchen geweſen, daß der Verfaſſer ſelbſt es 
noch erlebt haͤtte, ſeine Schriften durchzuſehen und 
herauszugeben; da dieß aber nun einmal anders ver⸗ 
hängt iſt / und der Tod ihm dieſes Rechts verluſtig 
gemacht hat, ſo gönnt wenigſtens feinen Freunden 
den Dienſt ihrer Sorgfalt und Mühe, die fie darauf 
wandten‘, fie gu ſammeln und herauszugeben; und 
fie {6 herauszugeben; da man euch bisher mit geftohls 
nen und erfchlichnen Abdrücken hintergieng , die durch 
Raubbund Betrug unrechtmäßiger Befiger verftüms 
mielt und verunflaltet waren, Hier hingegen werden 
Diele euch Wieder Heil und mit gefunden Gliedmaffen 
dargeſtellt/ und alle die uͤbrigen fo richtig und vol⸗ 
Iendet, als er fie verfertigte. „— Dann fegen- fie 
noch folgende Lobſpruͤche des Dichters: hinzu : „ Wie 
er ein gluͤcklicher Nachahmer der Natur war ‚fo wußs 
te er ſie auch aufs beſte auszudruͤcken. Geiſt und 
Hand -giengen bey ihm mit einander; und mag er 
dachte, das aͤuſſerte er mit ſolch einer Leichtigkeit, 
Daß ſich in feinen uns hinterlaſſenen Papieren faum 
eine durchgeſtrichne Stelle findet; „ — Sie wollen ins 
def fein Lob lieber den Leſern überlaffen , die fie am 
Schluß ihrer Vorrede noch fo anreden : „ Lefet ihn 
alfo , und leſet ihn einmal über das andre ; und ges 
faͤllt er euch dann nicht, fo feyd ihr gewiß-in der aus 
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genfcheinlichen Gefahr, ihn nicht zu verfiehen, Und 
dann überlaffen- wir euch ‚andern Freunden: von ihm; 
die, wenn ed Noth thut, euch zurecht weiſen koͤn⸗ 
nen. Thut dag euch aber nicht Roth, fo könnt ihr 
euch ſelbſt und andre zurecht, weiſen. Und rm. Le⸗ 
fer wuͤnſchen wir ihm, .; | 

- Mach dieſen Aeuſſerungen ſollte man freylich von 
dieſer Ausgabe groſſe Erwartungen faſſen, und da⸗ 
rin die vielen vorhin angezeigten Fehler; der: Quart⸗ 
ausgaben berichtigt zu finden hoffen. Leider!aber 
iſt dieß ſo wenig der Fall, daß dieſe Fehler meiſtens 
bier. wiederholt, und: mit neuen vermehrt ſind, zu 
beren Berichtigung es oft: wieder der. Hälfe jener Als 
tern Drucke bedarf: Auch die neu hinzugekommenen 
Stuͤcke wimmeln von Fehlern, und find mit eben der 
Fahrlaͤßigkeit, wie die aͤltern, abgedruckt. Aug: 

Pope; war. unter den. neuern Herausgeberm der; ers 
fe, der. auch dieſe Folig.s Edition kritifch; unterſuch⸗ 
te; und ich feße das Weſentlichſte feines Urtheils hie⸗ 
her, dem die nachherigen Kunſtrichter den mei⸗ 
ſten Stuͤcken beyſtimmen: 

Dieſe Ausgabe, fagter, iſt, einige bin Drudı 
fehler qusgenommen, in allen Betracht weit fchlechs 
ter, als die Quart ⸗Editionen. Denn exſtlich find 

die Zuſaͤtze nichtswuͤrdiger und ſchwuͤlſtiger Stellen 
in dieſer Ausgabe weit haͤufiger. Alles was viel⸗ 
leicht, ſeit jenen erſten Abdruͤcken, von den: Schau⸗ 
ſpielern hinzugethan, oder aus ihrem Munde in die 
geſchriebnen Rollen hineingeſtohlen war, wurde nun 
in den gedruckten Text gebracht, und alles auf Rech⸗ 
nung des Dichters geſetzt. Er ſelbſt klagte im Sams 
let uͤber dieß Verfahren, (Alt III. Sc. 4.) und 
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wuͤnſcht, daß die, welche die luſtige Perſon fpielen 
nicht: mehr.fagen möchten ‚, als was für ſie niederge⸗ 
ſchrieben iſt. — Ferner iſt eine Menge fchöner Stel» 
len, die in den erſten Drucken vorkommen, in: Dies 
ſer Ausgabe weggelaſſen; vermuthlich bloß in der Ab⸗ 
ſicht, einige Scenen kuͤrzer zu machen. — Auf ihrem 
Dittelblatte wird: geſagt, ſie ſey von den Original⸗ 
Abſchriften (from. the oräginal':capies) abgedruckt, 
Wahrſcheinlich ;verfianden fie darunter die Abfchrifs 
ten ; die feit des Verfaſſers Lebenszeit beym: Theater 
gelegen. hatten, und von Zeit zu Keit willkuͤhrlich ab⸗ 
gekuͤrzt ober erweitert waren. Denn es faͤllt in die 
Augen, daß dieſe Ausgabe, eben fo. wie die einzel⸗ 
nen: Schauſpiele in Quart, wenigſtens zum Theil⸗ 
von keiner beſſern Handſchrift abgedruckt iſt, als von 
dem Buche des Einhelfers, oder von den einzelnen, 
zum Gebrauch der, Schauſpieler geſchriebenen, Rob 
fen. Denn an manchen Stellen find aus Nachlaͤßig⸗ 
feit ihre: Namen, ftatt der Namen. ihrer Rode, hin⸗ 
gefeßtz .und manchmal ftehen die Nachweifungen für 
den TSheatermeifter in Anfehung der. Requifite, und 
für die. Schaufpieler in Anfehung des Auftretens und 
Abgehens:, mitten im Text, aus Unwiſſenheit dev 
Abſchreiber, — Akte und Soenen find in dieſer Aus⸗ 
gabe freylich abgetheilt ;: aber auf eine ſehr ungeſchick⸗ 
te Weiſe; ſehr oft da, wo in der Handlung ſelbſt kein 
Still ſtand iſt, oder wo man es gut fand, fie zu .uns 
terbrechen, um Muſik, Tanz, Pantomime, u. dergl, 
einzuſchalten. — Zuweilen find: die‘ Scenen verſetzt, 
und vorwärts‘ oder ruͤckwaͤrts verſchoben; “eine na⸗ 
türliche Folge von. ihrer forglöfen. Abfchrift aus ein⸗ 
zelnen Rollen. Manche Berfe find ganz ausgelaſſen, 
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und andre find von ihrer Stelle weggeruͤckt. Ganze 
Mollen :werben in einander gemengt, und oft wird 
aus zweyen Eine gemacht ; vermuthlich, weil Diefe 
zwey von Einer Perfon gefpielt wurden. Auch legte 
man manche Reden ganz unrechten Perſonen in Den 
Mund , denen fie der Dichter unmöglich, beſtimmt 
haben konnte; vielleicht, weil fie einem der beffern 
Schauſpieler vorzüglich gefielen, und er e8 dem ſchlech⸗ 
tern mißgönnte, ſie herzuſagen. — Endlich find auch 
Ptoſe und Verſe hier felten gehörig unterfihieden. 
Freylich aber "fonnte man yon Schaufpielern in 
den damaligen Zeiten nicht viel gefcheidered erwar⸗ 
ten , deren. Einfichten wenig aufgeklärt waren, und 
denen die Pflichten eines. Herausgebers fchriftfielleris 
ſcher, und felbft theatraliſcher, Arbeiten wohl fehr 
fremd feyn mochten. Gie thaten, wie Theobald. 
vermuthet, vieleicht nichts weiter, als daß fie alles, 
was nur an Abfchriften fhakfpearifcher Stücke oder 
einzelner Rollen vorhanden war, zufammen bradhs 
ten „und nun Daraus, was und wie ed ihnen vor 
fam, auf gut Glück abdrucken -lieffen. 

Ungerecht aber wär’.es auch, wenn man die mans 
cherley Fehler und Nachläßigfeiten in den erften Auss 
gaben der fhaffpearifchen Schaufpiele ihren Heraus⸗ 
gebern allein zur Laſt legen wollte. Die oben ſchon 
erwähnte Sorglofigfeit des Dichters felbft hatte uns 
ſtreitig groſſen Antheil daran. Und bier wird eine 
fehr richtige Anmerkung an ihrer Stelle leben, die 
Hr. Steevens, *) vornehmlicy in Ruͤckſicht auf die 
neuern Herausgeber und Verbeſſerer des ſhakſpeari⸗ 
fchen Textes macht, Viele ihrer Verbeſſerungen, fagt 
*) Ausg. von Johnſon uud Steevens, B. I, ©. 74 
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er, gründen fich auf der Vorausſetzung, daß Sh. 
urfprünglich ein aͤuſſerſt forrefter Schriftfteller gewe⸗ 
fen, und bloß durch die Nachläßigfeit oder den Eis 
gendünfel der Schaufpieler verfiummelt und interpos 
lirt worden fey. Man hat daher überall Aendrungen 
vorgefchlagen,, wo ein Vers mohlflingender gemacht, 
ein Beywort mit einem fchicklichern vertauſcht, oder 
eine Beriode weniger verwickelt gemacht werden foütte, „ 


" III. 
Rowe's Ausgabe. 


So ſehr Shakſpeare waͤhrend ſeiner Lebenszeit be⸗ 
wundert wurde; ſo verringerte ſich doch der Ruhm 
ſeiner Schauſpiele bald nach ſeinem Tode. Ben— 
Johnſon hatte ſich laͤngſt bemüht, ihn herabzumürdis 
gen; es gelang aber ihm und feinen Anhängern nicht 
fonderlih ; wenigſtens erhielt er bey der Nation den 
Vorzug nie, auf deffen Behauptung er fo eiferfüchtig 
war. Aber fhon im J. 1640 klagt Shirley in einem 
Prolog zu feinem Schaufpiele, The Sifters, daß der 
Zulauf zu Shakfpeare’s Stuͤcken niht groß fey, und 
daß er nur noch wenig Freunde habe. *) Man fand 
damals, wie es ſcheint, mehr Geſchmack an den fos 
genannten Mafques, die Johnſon vornehmlidh in 
Gang gebracht hatte, In der Folge famen die ins 


) — — — — You fee, 
What audience we have, wbat company 
To Shakfpeare comes ? whoſe mirth did once beguile 
Dull hours , and bufkin’d make even forrow fmile ; 
So lovely were the wounds, that men would fay 
They could endure the hleeding a whole a 
He has but few friends lately. V. 
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‚nern Unruhen Englands hinzu, die auch auf die ſchoͤ⸗ 
ne Litteratur einen ſehr nachtheiligen Einfluß has 
ten, und Ruhm, Ermunterung und Beyfall der 
Dichter theils hemmten, theild verdunfelten. Die 
Schaubähne wurde während diefer Zeit wenig geachs 
tet; und fo geriethen auch ihre Meifterftucke natuͤr⸗ 
licherweiße in’ Bergeffenheit. Dem frömmeluden biins 
den Eifer der Puritaner gelang es, die Schaufpiele 
nicht nur als Gottlofigfeiten, und die Schaufpieler 
als nichtswürdiges Gefindel zu verfihreyen, fondern 
auch Verbote und Bermeifungen wider fie augjumir; 
fen. Und, ald man in der Folge die Schaufpiele 
wieder eingeführt hafte, und mehrere Gefellfchaften 
entitanden waren, verfiel der Geſchmack des Publis 
kums mehr auf die Schaufpielg andrer Dichter, bes 
fonders Beaumoni's und Sletcher’s,, von denen, 
wie Dryden ſagt, das Jahr hindurch zwey GStüde 
gegen Eins von Sh. aufgeführt wurden. Daher 
auch die Klagen und die fatirifchen Beftrafungen meh— 
terer damaliger Dichter über feine Vernachlaͤßigung. 
Selbſt zu Anfange de gegenwärtigen Jahrhunderts 
war unfer Dichter bey weiten fo berühmt nicht, ale 
er in den Iegten fünfzig Jahren deffelben geworden 
if. Tate fpricht in der Zufchrift feiner Umarbeitung 
des KR. Lear von dem Driginal, ald von einem uns 
bekannten Stücke, das ihn ein Freund habe Fennen 
gelehrt; und wenn im Tatler einige Verfe aug dem 


Macbeth angeführt werden, fo gefchieht «8 aus Das 


venant’s erbärmlihher Umandrung. Unter den das 
maligen Schaufpieldicytern waren Dryden, Shads 
well, See, und andre, ihren Zeitgenoffen weit bes 
kannter und fchägbarer , als Shakſpeare, deſſen Stüs 
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de man groffentheild nur noch aus den neitern Um⸗ 


arbeitungen fannte, dergleichen Dryden felbft vers 
fhiedne/ lieferte. | 
Nicholas Rowe * gehörte ſelbſt zu diefen damals 
beliebten Schaufpieldichtern. Sein Studium machte 
ihn, wie Dr. Johnfon fagt, **) natürfichermeife 
mit Shakſpeare'n befannt ; aus diefer Bekaͤnntſchaft 
wurde Verehrung, und er unternahm eine Ausgabe 
feiner dramatifhen Werfe, die feit vier und zwanzig 
Sahren , feit der legten Folio; Ausgabe von 1685 , 
nicht roieder zufammen gedruckt waren. Rowe's Aug; 
gabe erfchien zuerft zu London, 1709, in fieben fi. 
Dftanbanden, und ift hernach einigemal wieder aufs 
gelegt worden, Voran ſteht, auffer einer nicht ers 
beblichen VBorrede, eine Nachricht von Shakſpea⸗ 
re's Leben, deren Verdeutſchung Hr. Wieland dem 
achten Bande feiner Ueberfegung beygefügt hat. In 
*) Er wurde zu Little Berltford in Bedfordſhire im %. 1673 
geboren , ftudirte die Nechte, und fchrieb verfchirdne Trauer: 
‚ fpiele, worunter die Fair Penitent, Zane Shore, und Lady 
Jane Gray die berühmteften find. Er fiard im J. 1718. 
##) Lives of the moft eminent Engliſh Poets, ( Lond. 1781. 
4 Vols. gr. 8vo.) Vol. II, p. 323. Bon feiner Ausgabe 
Shakſpeare's urtheilt Dr. Johnſon, er habe davon wer 
der grofles Lob gehabt, noch erwart’t. „Indeß glaub’ ich, 
fest er hinzu , daß man bey ihrer VBergleichung mit den di. 
tern Ausgaben finden wird, er habe darin mehr geleiftet, 
als er verſprach. Ohne den Prunf von Noten, obne Geprans 
ge von Kritif, find darin manche Stellen glüdlich berichtigt. 
Er ſchickte eine Lebensbefchreibung des Dichters voraus, die 
fo befchaffen war, ale er fre aus der damals ſchon faft ausaes 
ſtorbnen mündlichen Weberlieferung (höpfen konnte, und eine 
Vorrede, die eben nicht viel Grümdlichkeit noch Scharffinn ver« 
raͤth. Wenigſtens trug er viel dazu bey, feinen Dichter bes 
kannter und belichter zu machen. „ 


= 
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der zweyten Ausgabe hat Rowe dieſe Lebensbefchreis 
bung etwas abgekürzt, und ſtellenweiſe verändert. 

Sin feiner Zueignungsfchrift an den Herzog von So⸗ 
merfet fagt er: „ch darf mir nicht anmaflen , daß 
ich den Tert diefed Werks nach des Verfaſſers Dris 
ginals Handfchriften wieberhergeftelt hätte; denn Dies 
fe find nicht mehr vorhanden, oder wenigftens aller 
meiner Nachſuchung unzuganglich geworden. Und fo 
blieb mir nichts übrig , als. die verfchiednen Auggas 
ben mit einander zu vergleichen, und Daraus Die richs 
tigen Lefearten, fo gut ich konnte, zu liefern. Dieß 
hab’ ich ziemlich forgfältig zu leiſten geſucht, und 
manche Stellen dadurch verftändlich gemacht, die ed 
vorher nicht waren. In einigen Ausgaben , befons 
Ders in der legten, waren manche Berfe, und im 
Samlet eine ganze Ecene, ausgelaffen ; diefe find 
nun alle ergängt. Ich fürchte, Em. Gnaden wers 
den noch einige Fehler finden; aber ich hoffe, es 
werden nur bloß Druckfehler feyn. » — Aus diefer 
Erflärung follte man nun freylid) fehlieffen, Rowe, 
der Feine einzige Duartausgabe verglichen zu haben: 
feheint, habe doch menigftens die Folio ; Editionen 
verglichen und zu Rathe gezogen. 

Dieß war aber leider! der Fall nicht; fondern er 
legte nur gerade bie legte und fehlerhaftefte diefer 
Ausgaben bey feiner Arbeit zum Grunde. Gefchick 
lichfeit und Zalente befaß er genug dazu ; aber eg 
mangelte ihm au Fleiß und Stätigfeit, um den vies 
Ion Mängeln des Tertes, die er einfah, gehörig abs 
zubelfen. Auch mar felbft diefe Einficht der Mängel 
noch fehr unvolfommen, und Erflärung oder Er⸗ 
läuterung feines Dichters fcheint gar nicht feine Abs 

ſicht 
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Riesa zu reg. „Rome, ſagt De. Johnfän;*) 
iſt oft laut davuben: getadelt worden, daß er dag 
nicht geleiſtet hat, was er boch gaͤr nicht uͤbernahm; 
und es iſt Zeit, ihm: Gerechtigkeit widerfahren zu laſ⸗ 
ſen, und zu geſtehen, daß er freylich an weiter keine 
Verfaͤlſchung des Textes, als durch Druckfehler, 
gedacht, aber doc) manche Verbeſſerungen ‚gemacht 
bat, idie feine Nachfolger ſtillſchweigend beybehalten 
haben, und wovon ſie, wenn ſie von ihnen waͤren 
gemacht worden, ganze Seiten angefuͤllt haͤtten, um 
die Einfalt zu ruͤgen, aus welcher die Fehler began⸗ 
gen wurden, um die darin liegenden Ungereimtheiten 
aus einander zu fegen, um mit ihren neuen Lefearten 
groß zu thun, und fich ſelbſt zu fo a Le 
ungen Gluͤck zu münfchen. ' 


av — 
Pope' 8. Ausg abe. 

Zu den mannichfaltigen Berdienften dieſes klaßi— 
ſchen Dichters gehoͤrt auch das, der erſte geweſen 
ju ſeyn, der feiner Nation die erſte kritiſche Aus⸗ 
gabe ihres groͤßten Schauſpieldichters beſorgte, 
und dadurch ſowol, als durch die anſehnliche aͤuſ⸗ 
ſere Geſtalt dieſer Ausgabe, zur Verbreitung ſeines 
Ruhms und ſeines dadurch weit allgemeiner geword⸗ 
nen Beyfalls ſehr viel beytrug. Pope hatte damals 
eben die Ueberſetzung der Iliade vollendet; und 
man weiß mit welchem auſſerordentlichen Gluͤcke für 
ihn und für den Verleger Tonfon. Beyde fühlten 
fid) dadurch zu einer neuen Unternehmung ermuns 
tert, und fündigten im Jahr 1721 eine Ausgabe 
v) Vorrede zu feiner Ausg. S. 42, 
| u 
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Shatfpeare's in ſechs Quartbaͤnden auf; Unterzeich⸗ 
nung zu ſechs Guineen an. Pope’s Rame war ſchon 
beruͤhmt genug, und die Verſprechungen, die er that, 
erregten genug Erwartung, . um. dieß Unternehmen 
nach Wunſch zu befördern. © Und fo. — * 
Ausgabe im Jahr 1723. | 

In der fchön gefchriebnen. Vorrede, worin er be⸗ 
ſonders den Charakter unſers Dichters, den. vor 
ihm nur Dryden mit einzelnen Zuͤgen angedeutet 
hatte, meiſterhaft ausmahlte, giebt er von ſeinen 
Bemuͤhungen bey dieſer Ausgabe Rechenſchaft, nach⸗ 
dem er vorher die verderbte, fehlerhafte Beſchaffen⸗ 
heit der vorhergegangenen Ausgaben beſchrieben hat. 
„Es iſt unmöglich, ſagt er, alles das Unrecht wie⸗ 
der gut zu machen, was Sh. bisher erlitten hat; 
dazu iſt ſchon zu viele Zeit verſtrichen, und es giebt 
der Materialien zu wenig. Was ich gethan habe, 
ſoll mehr zum Beweiſe meines guten Willens und 
meines Wunſches, als meiner Faͤhigkeit dienen, ihm 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Ich habe das 
abſtumpfende Geſchaͤfte eines Herausgebers, ſo gut 
ich gekonnt habe, verrichtet, mit mehr Arbeit, als 
ich Dank dafuͤr erwarte; mit gewiſſen hafter Enthal⸗ 
tung von aller Neuerung; und ohne alle Nachgie⸗ 
bigkeit gegen mein eignes Gefühl oden gegen meine 
Muthmaffungen. — Die verfchiednen Leſearten hab’ 
ich aufrichtig am Rande abdrucden laſſen, fo dag 
ein Feder fie vergleichen fann ; und die, melche 
ich in den Tert aufgenommen habe, find allemal nur 
ex fide codicum, nie ohne Autorität, aufgenommen. 
Die Berändrungen oder Zufäße , welche: Sh. ſelbſt 
machte , find an ihrem Drte bemerkt. Einige vers 
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bächtige Stellen , die äufferfk ſchlecht find, Einfehal. 
tungen zu feyn fiheinen , und ohne Nachtheil des Zus 
fammenhanges wegbleiben fönnen , find unten bins 
gefegt, und ein Sternchen verweist auf die Stelle, 
mo. fie hinein gehören. Die Scenen find fo. genau 
bezeichnet worden, daß jede Veränderung des Orts 
dadurch. angedeutet iſt; ein Umſtand, der bey dieſem 
Dichter defto nöthiger iſt, je öfter dieſe Veraͤndrung 
bey ihm vorfommt, und je dunkler manches ſonſt 
für den Lefer würde geblieben feyn. Die veralteten 
oder ungebräuchlichen Wörter find erklärt. Einige 
fehr bervorftechende Stellen find mit Häckchen am 
Rande bejeichnet ; uud wo nicht bloß einzelne Stek 
len, fondern die ganzen Scenen vorzügliche Schoͤn⸗ 
beit haben da ift dieß zu Anfange derfelben durch 
ein Sternchen bemerkt. Dieß fcheint mir ein kuͤrze⸗ 
zer. und befcheidnerer Weg zu ſeyn, die edelfte Pflicht 
eines Kritikers, die Auszeichnung der Echönbeiten 
feines Schriftftellerd , zu erfüllen, al wenn man 
ganze Bogen vol Anführungen fhöner Stellen ſchreibt, 
und am Ende allgemeines Lob, oder leere Ausrufuns 
gen hinzuſetzt. Auch iſt ein Verzeichniß derer erfien 
Ausgaben beygefügt , durch melche die. meiften Bas 
rianten und Verbeſſerungen ihre Beftätigung erhal⸗ 
ten, die aufferdem mehrentheils von ſelbſt einleuchz 
tend und überzeugend find. „ — 

Nicht alles, was bier Dope felbft von feiner Aus⸗ 
gabe fagt, ift fo ſchlechthin als Voerdienſt derfelben 
anzufehen. Unter deu Lefearten, die er da, wo er 
Verdorbenheit des Tertes fand oder ahndete, vor 
fchlug, giebt es unftreitig viele finnreiche und wahr⸗ 
feheinliche Konjefturen ; aber auch viele, und vielleicht 
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miehrere, deren Bedürfnig man nicht wol einſieht, 
und die durch jene irrige Vorausſetzung einer durch⸗ 
gaͤngigen Korrektheit unſers Dichters veranlaßt ſind. 
Seine Nachfolger haben daher, den einzigen Dr. 
Warburton ausgenommen, nicht allzu guͤnſtig von 
feiner Ausgabe geurtheilt; Feiner aber ungünftiger, 
als fein nächfter Nachfolger, Theobold , in deffen 
Urtheil aber freylich auch der zu empfindlich befeidigs 
te Manne und Schriftfieller, und der eiferfüchkige 
Mitwerber un einerlen Ehre fpricht. Ich feße daher 
auch dag , was er über Dope’s Arbeit fagt, nicht 
alles hieher, fondern nur folgende Stelle zur Pro 
be, mit welcher er die Klage über die von ihm vor 
'gefchlagnen unglücklichen Aendrungen des Textes ber 
fchließe: „ Er hat fich gegen unfern Dichter eben fo 
betragen , wie jener Herausgeber, deſſen Lipſius er 
wähnt, fih gegen Martial betrug : Inventus eft nef- 
cio quis Popa, qui non vitia eius, fed ipfam excidit, 
Er ift gleich einem unbehülflichen Schlachter über 
ihn hergefallen, und hat nicht feine Fehler, fondern 
ihn felbft , herausgeſchnitten. 

Ganz anders lautet nun freylich dag Urtheil Dr. 
Warburton’s / deffen Freundfchaft für Dope befannt 
ift, und der vielleicht auch aus Eingenommenpeit 
wider Theobald , die wiederum in jener Sreundfchaft 
ihren Grund haben mochte, fo Tobpreifend von der 
Popiſchen Ausgabe ſprach. Er fieht fie als die bes 
fie Grundlage aller nachherigen BVerbefferungen an, 
und legt es Pope'n zur Befiheidenheit aus, Daß er 
die fernern Erläuterungen des Dichters Kunſtrich— 
tern von Profeßion überlaffen habe. Unter andern 
macht er ihm auch daraus ein Verdienſt, daß er dis 


der ſhakſpeariſchen Schauſpiele. 309. 
aͤchten ſhakſpeariſchen Schauſpiele von den unaͤchten 
geſchie den habe, Eigentlich aber that er nichts weiter, 
als daß er die in den beyden erſten Folio.; Ausgaben 
gelieferten Stuͤcke beybehielt, und die in den bey; 
den leßtern hinzugekommenen wegließ. :» Dergleichen 
Bemühungen, fagt Dr. Johnſon H, ſcheint Pope 
für feiner Fähigkeiten unwuͤrdig gehalten zu haben; 
denn er konnte fich in feiner Vorrede nicht enthalten, 
gegen das trockne abflumpfende (dx) Gefchäfte eis 
nes. Herausgebers feine. Verachtung zu Auffern. Er 
verftand fich indeß auf dieß Amt nur bald. Das 
Gefchafte eines Kollator's ift allerdings abftumpfend ; 
aber es ift doch auch, ‚gleich fo manchen andern vers 
drießlichen Gefchäften „ nothwendig ; allein, ein vers 
beffernder Kunftrichter wuͤrde ſeine Pflicht fehr ſchlecht 
erfüllen, wenn er. nicht. Eigenfchaften befäffe , die 
von. der Stumpfheit fehr verfchieden find, Beym 
Durchlefen eines verderbten Stuͤcks müffen ihm alle 
Möglichfeiten des Sinnes ſowol ald des Ausdrucks 
vorſchweben. So vielbefaffend muß fein Nachdenken, 
fo groß, fein Reichthum an Sprache feyn. Aug vie, 
ken möglichen Lefearten muß er diejenigen zu wählen 
wiſſen, die fih am beſten mit der ganzen Berfoffung, 
ders Denfungsart und der Sprechart verträgt, Die in 
jedem gegebnen Zeitalter herrſchten, ‚mit der befons 
dern Borftelungsart und dem eigenthümlichen Aus; 
druck. feines Schriftſtellers. So ausgebreitet muß 
feine Kenntniß, fo gebildet muß fein Geſchmack feyn. 
Muthmaglihe Kritik, fodert eigentlich mehr, ald 
menfchlichen Kraften möglich ift ; und felbft der, der 
fie noch) fo rühmlich auszuüben weiß, bedarf öftrer 
*) Dorrede zu f. Ausg. ©. 43. 
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Nachſicht. Min fage afo nichts weiter von dem 
trocknen , abftunpfenden  Gefchäfte eines Herausge⸗ 
bers. — Zuverſicht ift die gemöhntiche Folge gelun⸗ 
genet Unternehmungen. Leute, deren Verdienſte in 
irgend einer Art man laut geptiefen hat , pflegen- 
leicht zu fchlieffen , daß fie. zu allem fähig ſeyn wer⸗ 
den. Pope's Ausgabe fiel unter feiner Erwartung 
aus, und es trankte ihn ſo ſehr, daß fihB fand, 
er babe noch andern etwas zu thun übrig gelaffen , 
daß er die letzte Zeit feines Lebens in einer Art von 
beftändiger Feindſeligkeit gegen Wortkritik zubrach⸗ 
fe. — Dr. Johnſon hat indeß alle feine Anmer⸗ 
fungen beybehalten, damit auch nicht daB kleinſte 
Bruchſtuͤck eines fo groffen Schriftſtellers verloren 
gienge. Seine Porrede, die ‘gleich ſchaͤtzbar von 
Seiten der fchönen Schreibart und der darin vor⸗ 
fommenden richtigen Bemerkungen ift, und die eine 
fo vielbefaffende Kritif des Dichters enthalt, daß ſich 
wenig hinzufeßen , und eine fo richtige , daß Ah 
wenig dawider fagen läßt, diefe Borrede, ſagt er, 
wird jeder Herausgeber , der feinen Vortheil verſteht, 
gern unterdrücken wollen 5 aber jeder tefer wird 
auch ihre Einruͤckung verlangen. *) 

Bey einer andern Gelegenheit") miederholt Dr. 
Johnſon dus MWefentliche dieſes Urtheilg ; er ſetzt 
aber doch eine Milderung deffelben hinzu, die feiner 
Billigfeit Ehre macht , und die daher auch hier wicht 
übergangen werden darf: „Pope machte in feiner 
Ausgabe unftreitig vieles untecht, und ließ manches 
*) Man findet diefe Vorrede m Johnſon's und Steeven's 

Ausgabe, B. I. ©. 110. 

“*) Lives of Englifh Poets, Vol, IV, p. 74 
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ungethanz man muß ihm indeß fein gebuͤhrendes Lob 
nicht verſagen. Er war der erſte, der es einſah, 
oder wenigſtens der erſte, der es fagte, durch was 
fuͤr Huͤlfsmittel ſich der ſhakſpeariſche Text verbefs 
fern lieſſe. Wenn er die Altern Ausgaben nachlaͤßig 
zu Rathe zog, ſo lehrte er dafür- andre, ‚genauer: zu 
ſeyn. — Yuch zog er die Aufmerffamfeit des Publis 
fums mehr: auf Shatfpenre's Werke, die bis dahin 
— — when: weris gelefen waren.» 

u 
Theobald' 8 Ausgabe. 

Selbſt das fo guͤnſtige Vorurtheil, womit das eng 
Kifche, Publifum Pope’s Ausgabe der fhaffpearifchen 
Schaufpiele erwartete und aufnahm; felbft die kriti⸗ 
ſche Behandlungsart derfelben; und des Herausges 
berg eignes vortheilhaftes Zeugniß, welches er’ feinen 
Bemühungen ’ertheilte, mußte die Aufmerffamfeit des 
ter rege machen, die zu eben den Hülfsquellen , aus 
welchen Dope gefchöpft hatte, nähern Zugang hats 
ten, und zugleich Muth und Geduld genug befaffen, 
ſich einer nähern Prüfung diefer Quellen fowol, als 
der bisher daraus gefchöpften Hülfe, zu unterziehen. 
Theobald *) feheint der erſte geweſen zu feyn, ber 
mit diefer Prüfung öffentlich auftrat ; und vielleicht 
hatte er ſchon früher , als Dope’s Ansgabe erfchien, 
eine ähnliche Bearbeitung unfers Dichters- uͤbernom⸗ 
men; vielleicht fpornte ihn das Mißvergnuͤgen daruͤ⸗ 
-#) Cewis Theobald war aus Sittingborne, im der Grafſchaft 


- Kent, gebürtig, und flarb im Jahr 1742. Man hat von 
ihm verſchiedne Schaufpiele , die aber alle ſehr mittelmäßig find, 


in 


312 Ueber die engl. Ausgaben u. Herausgeber 
ber, daß man ihm zuborgekommen war, noch mehr 
zu der oͤffentlichen Darlegung der Maͤngel und Un⸗ 
sollfonmenheiten, die er mit leichter" Mühe in der 
Arbeit feines Mitwerbers entdecken konnte. Er gab 
daher im Jahr 1726.’ eine befondre Schrift heraus, %) 
worin er nichts weniger als TDiederherftellung des 
fhaffpeatifchen Textes ankündigte , worin -er die 
Fehler Pope’s und die Hielen bon ihm noch uͤberſe⸗ 
henen Mängel des Textes anzeigte , und im voraus 
Proben feiner eignen Verbeſſerungen gab. Erſt fies 
ben jahre bernach, 1733 erſchien die von ihm das 
rin angefündigte Ausgabe in fieben Oktabbaͤnden, 
und wurde hernach mehrmals, unter andern 1740. 
in acht Duodezbänden , wiederholt, —— 
Ueber daB, maß er bey, dieſer Ausgabe geleiſtet 
hat, mag Er ſelbſt zuerſt reden: „Ben aller Kritik, 
fagt er, in fo fern fie einen Herausgeber beſchaͤftigt, 
ſcheint es auf dreyerley anzukommen: auf die Verbef⸗ 
ſerung fehlerhafter, auf die Erklaͤrung dunkler und 
ſchwerer Stellen, und auf die Unterſuchung der 
‚Schönheiten und Maͤngel der Schreibart. Bey meiner 
Arbeit hab’ ich mich vornaͤmlich nur auf die erften bey; 
den Stuͤcke eingefehränft , wiewol ich doch auch einis 
ge Proben von dem. leßtern mit eingemifcht babe, 
weil fich „manche Verbefferungen dadurch am beften 
befiatigeg, und manche Schwierigkeiten dadurch am 
#) Shakfpeare Reflored:- or.a 'Specimen of the. many Errors 
Aas well ‚committed as-pnamended by Mr. Pope in his la- 
te Edition of this Poet. Defigned not only to corre& the 
faid' Edition , but to reftore the true reading.of Shakfpea- 
re in all the Editions ever. yit publifhed, By Mr, Teo- 
bald, Ato 1726, 0.0 .. F 
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beften auflöfen.lieffen,. daß man die Schönheiten und. 
Maͤngel in der Schreibart dieſes unfterblichen : Dich? 
ters bemerkte und. erörterte: Doch, dieß geſchah nur 
gelegentlich, und bloß in der Abficht „. Die. beyden 
erſtern Pflichten defto vollfommner zu erfüllen, die 
der. Hauptzweck des Herausgebers waren. — 
„MDa es, fahrt er hernach fort, fehr wenig Sei⸗ 
ten im Shakſpeare giebt, Auf welche nicht der Vers 
dacht einiger.verderbter‘ Lefearten faͤllt; fo. habe ich’ 
zuv oͤrderſt mirs zur Pflicht gemacht, mich durch ei⸗ 
ne fleißige und muͤhſame Vergleichung der Huͤlfe als 
ler der raͤltern Abdruͤcke zu bedienen. — Bey ſeinen 
hiſtoriſchen Schauſpielen und Trauerſpielen Hab’ ich 
uberallb, wo unſre engliſche, oder die griechiſche und 
römifcher Geſchichte mehr. Licht geben kounte, Feine 
Mühe geſpart, durch Zuſammenhaltungudes. Dich⸗ 
ters: mit feinen Quellen einzelnen Stellen zu berichti⸗ 
gen. Denn er wars wie ich ſehr oft bemerkt habe, 
ein treuer und genauer Nachahmer, wenn ſeine Fa⸗ 
bel aus der Geſchichte entlehnt war, — Wo der Sinn 
des Dichters klar, und leicht zu entdecken aber viel⸗ 
leicht platt und. gemein iſt da hab ich nicht Aend⸗ 
rungen oder Neuerungen in feinem Dertihinein zu taͤn⸗ 
deln geſucht, aus eitler Bemahung ihn beſſer ſpre⸗ 
chen zu laſſen, als er in den alten Ausgaben thut. 
— Da, wo ſich in allen bisherigen Ausgaben klarer 
Unſinn und undurchdtingliche Dunkelheit fand hab’ 
ich zuweilen durch einen oder zween hinzugeſetzte oder 
veränderte Buchſtaben, ober durch Verſetzung der 
Interpunktion Sinn und: Gedanken des Dichters 
wiederhergeſtellt; und dergleichen Berichtigungen 
‚bedürfen ohne Zweifel Feiner Entſchuldigung. Und 
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auch da / wo ich mir bey meinen Achdrungen mehr 
Freyheit verſtattet habe, bin ich doch immer darauf 
bedacht geweſen, meine Berichtigungen und Muth⸗ 
maſſungen durch Parallelſtellen und Aufuͤhrungen aus 
dem Dichter ſelbſt zu beſtaͤtigen, den ſicherſten Huͤlfs⸗ 
mitteln zur Erklaͤrung irgend eines Schriftſtellers. 
Cette vöie d’interpreter un auteur par lui mẽme, 
eft plus: füre: que tous les commentaires ; img ein 
ſehr gelehrter franzöftfcher Kunftricdkter. —i » : 
‚Seinen Anmerkungen füchte er, wie er in der gol⸗ 
ge ſeiner Vorrede ſagt, alle die Abwechſelung zu ge⸗ 
ben, wodurch ſie beydes dem gelehrten und dem un⸗ 
gelehrten Leſer gefallen koͤnnten. Er rechtfertigt da⸗ 
rin ſeine Verbeſſerungen, eroͤrtert ſeine Konjekturen, 
giebt philologiſche und hiſtoriſche Erlaͤuterung dunkler 
Seelen; uf. f. Es war anfaͤnglich ſein Vorſatz, 
ein vollſtaͤndiges und wortreiches Gloſſarium beyzu⸗ 
fügen; erwerſparte es aber auf die: Ausgabe vom 
Sharſpsare's Gedichten, die er jedoch nie geliefert 
hat. Ueber dieß alles :erflärt er fich in dem letzten 
Theile Der, gedachten Vorrede umſtaͤndlich, und ver⸗ 


thoeidigt ſich zugleich wider den Tadel — und 


andrer Kunſtrichter. 

Denn, Theobald hatte in ſeinem Shakfpeare Re 
ſored wornemlich Die Abficht gehabt , die Unvollkom⸗ 
menbeit der Popifchen Ausgabe unferd Dichters dar» 
zuthun; und dieß veranlaßte fehr heftige und bittre 
Yusfälle wider ihn: in der Vorrede, womit Pope 
Die zwente Ausgabe feines Shakſpeare begleitete. 
Diefer Dichter wurde nun vollends ein Feind aller 
Editoren „ Kollatoren, Kommentatoren und Wort; 
$ritifer , und hoffte dadurch. die Welt zu uͤberreden, 
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fein Unternehmen ſey ihm bloß darum mißlungen:z 
wril fein: Geiſt fuͤr dergleichen ‚geringfügige: Arbeiten 
zu groß-und zu erhaben waͤre. MJene Ausfaͤlle be⸗ 
friedigten feinen: gekraͤnkten Ghrgeiz noch nicht; er 
ſtellte den armen Theobald an die Spitze dr Dun? 
ſe, und bittern Spott über ihn an die Spitze der 
Noten feiner Dunciade *), die durchgehends jur 
Berlachung und Befchamung aller feiner Gegner be; 
flimmt war,’ Auch gelang.es feinem Witze, die Las 
cher auf feine Seite zw ziehen, und Theobald's Na⸗ 
nren zw verrufen, wenn gleich, der unpartheyiſche 
Beurtheiler ſein Verdienſt, und die unleugbaren Vor⸗ 
zũge feiner Ausgabe vor der Popiſchen einſah. Theo⸗ 
bald ſelbſt ſuchte dieſe Vorzuͤge zu behaupten; aber 
feine Gruͤnde vormochten wider den. Spott des: Sa⸗ 
tirikers ſehr wenig. Bey dem allen nimmt es den 
Leſer gewiß weniger für DPopem als für Cheobald 
ein, wenn dieſer in ſeiner Vorrede ſagt: „Es geſchieht 
wahrlich nicht: mit geheimem Vergnügen, daß ich wis 
der Herrn Dope als Kunſtrichter,/ fo manches er; 
inneres; aber es giebt beleidigende Auffoderungen / die 
ſich nie gang verſchmerzen laſſen "Seine Schmaͤh⸗ 
ſchriften verrathen fo tief —6⸗ Groll daß 
S. Dr. Johnfon' s Lives of Etigl.’Pocts, Vol. IV p 
**) In der erſten Ausgabe dieſes Giigue vom Jaht 1729. 

war Theobald Goder, wie ſein Name der Ausſprache nach, 
und dem Splbenmaaß bequemer, von P. geſchrieben wurs 
de, Tibbald,) der Held deſſelben, und der Nachfolger de 
Stadtpoeten Settle im Reiche der Dummheit. In der 
Ausgabe von 1742 aber wurde Cibber in feine Stelle ge 
feßt. Weber die Unſchicklichkeit dieſer Aenderung, und der 
Hinzufügung des fehr heterogenen vierten Buchs, ſ. War- 
ton’s ER om the Genius and Writings of Pope, Vol II. 
—TM — | 
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man wol nicht lange fragen kann, sohiein: Chriſt fie 
ſchreiben ſollen/ ſondern daß es nur die Frage bleibt, 
ob ein Menſch fie hat ſchreiben koͤnnen. Ich moͤch⸗ 
te) nicht: gern, wie Quintus Serenus im aͤbnlichen 
Falle, daruͤber ungewiß ſeyn: mus: 

&Sive homo, ſeu ſimilis — — A 

-;Vulnera dente dei. 1 = 

v VieBeicht iſt der natürliche Untoille banken, men 
män:für, einen Dummkopf erklaͤrt wird, in ung 
Männern eben fo ſtark, Hals die Empfindlichkeit eis 
nes Frauenzimmers, wenn man ihm Schönheit abs 
ſpricht. Ich habe ihm freylich einige ſchreyende Soͤf⸗ 
lichkeiten (Aagrant eivilitier) zu danken/ und ich will. 
gern einen Theil meines Lebens: aufsdieriredliche Bes 
muͤhung wenden, mich mit ihm abzufinden; nur mit 
der: Einſchraͤnkung/ daß ich dieſe Hoͤflichkeiten nicht 
auf die ihm ganz eigne Art erwiedern, ſondern mich 
wenigſtens in den Graͤnzen der gemeinen Anſtaͤndig⸗ 
keit halten werdernIch werde es allemal ſuͤr beſſer 
halten / keinen Witz als feine: Menſchlichkeit zw 
beſitzen; und die unpartheyiſche —— iſt viel⸗ 
leicht meiner Meynung, —— 

Am dieß letzte zu werſtehen, — wiſſen daß 
Theobald von Pope des Undanks mar befchuldigt 
worden,” für Wohlthaten, die er vielleicht in feinen 
duͤrftigen Umſtaͤnden von ihm genoſſen hatte. Aber 
fein größtes Verbrechen war wohl immer‘, daß ihm 
feine Bearbeitung Shatfpear’ es beſſer gelungen war. 
Und in jedem Falle gereicht die Beſchwerde über Un⸗ 
dank für foldye Wolthaten felbft dem ; der ihn wirk— 
lich erfahren bat, nicht fehr zur Ehre, Noch auffals 
Ichder iſt es daher, wenn Dr, Warburton, der 
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fich nicht nur'der Sache feines. Freundes wider Theo⸗ 
Bald annahm, fondern nun ‚' da er ſelbſt Herausge⸗ 
ber unfer® Diüchter wurde, eignes Antereffe in der 
Herabwürdigung feines: Vorgängers fand, wenn dies 
fer Mann, der: auf die Würde’ feines Standes fo eb 
ferfüchtig that, fich einen gleichen: Ton erlaubte, und 
fein Urtheil über feinen Vorgänger mit: ähnlichen Bors 
wuͤrfen anhebt. Theobald / ſagt er; *) fen ihm feis 
ner Armuth wegen empfohlen worden; und, um ihm 
zu Gelde zu verhelfen, Habe er ihm eine Menge von 
Anmerfungen mitgerheilt, und ihm erlaubt, dieſelben 
drucken zu laſſen. TH. habe ſich nun die Freyheit ges 
nommen mit einigen davon als mit feinem Eigen; 
thum zu ſchalten, und andre, vermuthlich zu einer 
Fünftigen Ausgabe , zuruͤckzulegen. Uebrigens geſteht 
er ihm natürliche Anlage zum Fleiß und zur Arbeits 
famfeit zu: „Was er 'gelefen hatte, konnte er aba 
fchreiben ; weil er aber,- was er dachte — wenn er 
anders je gedacht hat — nur ſchlecht ausdrücken konn⸗ 
te, fo las er immer mehr; und dadurch erwarb et 
fich den Ruf eines gelehrten Mannes, ohne daß man 
ihm den augenfcheinlihen Mangel an: Talenten ur 
Lak legte. Durch eine pünftliche Vergleichung der 
alten Abdräcke verbefferte er das, was in den ſpaͤ— 
tern Ausgaben falfch mar, durch das, was in dem 
frühern offenbar richtig war. Und das iſt fein wirk⸗ 
liches, aber auch fein ganzes Verdienft. Denn, mo 
eine Redensart ſehr veraltet oder ungrammatifch in 
den gemeinen: Ausgaben , oder nur etwas fehlerhaft 
in den ältern war, da mangelte es ihm an hinlaͤng⸗ 
licher Kenntniß der Gefchichte-und der allmähligen 
*) ©. bie Vorrede in Dr, Warburton’s Ausg. des Sh. 
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Sortfihritte der englifchen: Sprache, und: an Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem Eigenthümlichen : der fhaffpearifchen 
Schreibart ,. um: eingufehen „. was recht war; auch 
hatte: er nicht gemeine Urtheilgfraft genug, um dag 
offenbar Fehlerhafte zu fehen, noch Fritifchen Scharf 
finn genug, um 28: zu. verbeffern. ‚Gemeiniglich bes 
dient er ſich Daher feiner Gabe, zu muthmaſſen, gan 
am unrechten Drta. Er bleibt nur immer bey dem 
bangen, was er. in den gewöhnlichen Ausgaben fand, 
und in den altern bemerkt er. Diejenigen : Abweichung 
gem nicht, deren: Sinn er nicht verftand, „. 
Darin flimmen nun freylich mehrere Zengniffe übers 
ein, daß Theobald bey feiner Arbeit mannichfaltige 
Hülfe:gehabt habe; Manche theilten. ihm ihre Bey⸗ 
träge .zue Berichtigung der Pefearten , ihre Konjek 
turen und. Eritifche Anmerfungen ſelbſt in der Abſicht 
mit ‚um Dope’s Uebermuth dadurch etwas zu des 
muͤthigen, der, nun, wie Dr. Johnſon bey diefem 
Umſtande feines Lebens. bemerkt, in feinem Ruhme 
Hoch: genug: geſtiegen war, um gefücchtet und gehaßt 
ju werden. In einer Note zur Dunciade wird ges 
fagt ,. Theobald habe vor Pope'n fein Vorhaben, den 
Sh. zu ediren, immer geheim gehalten, und indeg 
von Zeit zu Zeit an ihn gefchrieben,, um ſich Gefaͤl⸗ 
ligkeiten von ihm auszubitten. Es ſcheint alfo , daf 
Dope felöft ihm, ohne e8 zu wiffen, zu feinem Bors 
baben behülflich geweſen ift; und im eben dem Falle 
mar auch Warburton gemefen, von dem ſich fonft, 
bey feiner vertrauten Sreundfchaft mit Pope, diefe 
Willfaͤhrigkeit nicht wohl begreifen lieffe. Aber fris 
ber, ale er. mit Dope befannt wurde, und bald nad 
feiner Ankunft in London, im J. 1726, gerieth er 
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mit Theobald, Concanen , und andern Gegnern Dos 
pes in fehr vertrauten Umgang. *) Umartig aber 
war ed. dann freylich „. daß Theobald von aller ‚der 
Bephülfe, deren er genoß, fein Wort erwähnte; 
und fo verdiente erd, Daß Ihm die fremden. Federn 
wieder ausgerupft , und, wie es fcheint: fo ausge⸗ 
zupft wurden, wie der Krähe in der Lefingifchen Fa⸗ 
bel, die felbft ihre eignen glänzenden Schwingfedern 
daruber einbuͤßte. 

Berheimlichung fremder , und Anmaflung eignet 
Derdienfte fcheint überhaupt , ſowohl bey. diefer als 
andern literarifchen Unternehmungen , Theobald’s 
Sache gewefen zu feyn. Gegen den Schluß der Vor⸗ 
tede feiner erſten Ausgabe des Sh. ruͤhmt er ſich, 
über acht hundert englifhe Schaufpiele , zu diefem 
vehuf, durchgelefen zu haben, Benz Jonfon’s, 
Beaumone’s und Sletcher’s Werke ungerechnet. Bey 
der wehten Ausgabe ließ er dieſe Prahlerey weis⸗ 
li weg, weil ihn fein Gewiffen dabey einer Unwahr⸗ 
beit zeihen mußte; denn, die Schaufpiele der. ges 
nannten Dichter ausgenommen, würde es fchwer 
ſeyn, nur vierhundert, und folglich die Hälfte alter 
Schauſpiele aufzufinden, die zu diefer Abficht brauch» 
bar geweſen wären. Auch beftand Theobald’s ganze 
Sammlung, die der Buchhändler Tonfon nach ihm 
beſaß, aus nicht viel mehr, als hundert Schaufpies 
kn, worunter noch manche von Shakfpeare, Johns 
fon und Fleicher mit begriffen. waren. Andre Samm⸗ 
lungen, die einzige Harleyifche ausgenommen, was 
ten damals noch nicht vorhanden; und Theobald’s 
) &, die Memoirs of Bilhop Warburton, im Gentleman’s 

Magazine pom 3. 1780, ©. 357 · 
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Ausgabe ſelbſt hat nicht die geringften Spuren von 
einer fo mühfamen Auffuchung und Durchſicht der aͤl⸗ 
keſten engliſchen Schauſpiele, dergleichen er ange 
free zu Haben vorgiebt: 9) 
Bey dem allen erithäle feine Ausgabe viel gutes 
und brauchbares; und fie war gewiß der Achtung 
werth , deren fie ehedem von Kennern in England 
genoß, che die neuern, beffern Ausgaben vorhanden 
waren; die Verachtung aber verdiente fie gewiß nicht, 
mit der Dr. Warburtom ihrer fo unzählig oft in feis 
nen Anmerkungen gedenft, Wer Theobald’s und 
Warbutton’s Erklärungen und Konjekturen unpars 
theyifch vergleicht, mird geroiß öfter dem erflern als 
dem letern beyzuftimmen geneigt feyn. Nur muß 
man ſich durch den Spott zwey fo angefehner Maͤn⸗ 
ner, wie Pope und Warburton waren, nicht irre 
führen laſſen. So fpottet Pope 3. B. über Theo⸗ 
bald’s Belefenheit, uud nennt fie nie gelefene Keferey : 
— all fuch Reading, as was never read; ohne zu 
bedenfen, daß jene alten, an ſich abgeſchmeckren vuͤ⸗ 
cher, die Th. zuweilen anführt, gerade die Bücher 
waren, die Shakfpeare las und fludirte, und die da⸗ 
ber feinen Ausleger in Stand feßten , fo manche fonft 
underftändliche Anfpielungen zu erflären. Aus Uns 
funde diefer Huͤlfsmittel erflärte Pope manchmal feis 
nen Schriftfteer ganz fallh. „ Wenn Shaffpeare 
verdient, gelefen zu werden, fagt Hr. Thomas Mars 
ton ſehr richtig , **) ſo verdient er auch erfläre zu 
Wenn; ; und Die in diefer rühmlichen Abficht anges 
fiellten 


V Steevens’s Advertif. to the Reader, Ed. Vol. I. p. 75. 
%#) Obfervations on the Fairy Queen, Vol. II. p. 265. 
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ftelten Rachforfchungen verdienen den. Dank des Ger 
nies und der Wahrheitsliebe , nicht aber die Satire 
des Vorurtheils und der Unmwiffenheit. Jene Mühe, 
Die zur Beförderung des guten Geſchmacks fo viel 
beyträgt, ift eines ehrenvollern Gedächtniffes werth, 
als der Tempel der Dummheit. „ 
. De. Johnfon charakterifict in feiner Vorrede den 
Theobald als einen Mann von eingefchränftem Ver— 
ftande und geringen Kenntuiffen, ohne vorzügliche 
-Maturgaben , vom fünftliben Lichte der Gelehrſam⸗ 
feit wenig erleuchtet, aber vol Eıfers für die klein⸗ 
fie Genauigfeit, und nicht faumfelig, alles aufs ges 
nauſte zu erforfchen. „Er verglich, fährt er fort, 
Die alten Drucke, und berichtigte manche Irrthuͤmer. 
Von einem ſo aͤngſtlich gerwiffenhaften Manne hätte 
man noch mehr erwarten follen; aber dag wenige, 
was er that, war meifteng recht gethan. — In feis 
nen Nachweifungen der Abdrücfe und Ausgaben darf 
man ihm nicht ohne Prüfung trauen. Oft fpricht er 
von mehrern Abdrücken, wenn er nur Einen vor fich 
hatte. In feiner Nachricht von den Ausgaben ers 
waͤhnt er der beyden erfiern in Folio ald ungemein, 
und der dritten als wenig zuverläßig ; im Grunde 
aber ift die erſte nicht beffer , als alle übrigen , die 
von ihr nur durch die Nachläfigkeit des Druckers 
abweichen. Wer Eine von den Folio s Ausgaben hat, 
der bat fie alle; die Abweichungen ausgenommen, 
bie Ben jeder Wiederholung einer Ausgabe nothwen⸗ 
dig vorfallen. Anfänglich verglich ich fie alle; her⸗ 
nach aber bediente ich mich bloß der erften. „» 

Dr. Jobnfon fagt ferner, er habe Theobald’s 
Anmerkungen in feiner Ansgabe meiſtens beybehal⸗ 

£ 
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ten, einige unbedeutende , oder von andern hinlängs 
lich widerlegte , ausgenommen. Auch bat er feine 
Aendrungen in der Interpunktion oft beybehalten, 
ohne jedoch die Prahlereyen zu wiederholen, die er 
gemeiniglich bey dergleichen Aenderungen hinzuſetzt, 
oder die verächtlichen Nüfferyngen über Rowe und 
Dope, womit er ihre Meynungen anfuhrt und wis 
derlegt. Nur zumeilen hat er ihn zur Beluftigung 
des Leſers fo gezeigt, wie er fich felbft würde gezeigt 
baben , damit die aufgeblafene Leerheit einiger Ans 
merfungen die Abkürzung der übrigen rechtfertigen 
oder entfchuildigen möchte. „ Theobald, fest er him 
gu, der fo ſchwach und unmiffend , fo kriechend und 
unzuverläßig,, fo muthwillig und prahlhaft war, hats 
te zum guten Glück Pope'n zum Gegner, und ift 
dadurch, und dadurch allein, noch ruhmlich genug 
durchgefommen. ‚So gern unterflögt dad Publikum 
Die, twelche um Unterfiügung bitten, wider die, mel; 
che Ehrerbietung heiſchen; und fo leicht wird derjes 
nige gelobt, den Niemand beneiden fann. „ 


VL 
Sir Thomas Hanmer’s Ausgabe. 

Sie ift die anfehnlichfte von allen Ausgaben uns 
ferd Dichters, und erfchien zuerft im Jahr 1744, in 
fechs gr. Quartbänden, zu &rford, wo ihr Her 
außgeber, Sir Thomas Janmer Baronet, lebte. 
Sie heißt daher bey Dr. Warburton, und den fols 
genden Auslegern Shakfpeare’s gewöhnlich die Or» 
fordifche Ausgabe, und ihr Urheber, der &rfordi- 
fche Herausgeber. Im J. 1771 wurde fie mit eben 
‚ der Pracht, in eben der Form und Anzahl der Baͤn⸗ 
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de, und mit Kupfern zu jedem Schauſpiele, wieder 
gedruckt. 

Sir Thomas Hanmer war nicht Schriſtſteller oder 
Kunſtrichter von Profeßion, ſondern Bloß Dilettan⸗ 
te, und hatte, wie er gleich zu Aufange ſeines Vor⸗ 
berichts ſagt, ſeit mehrern Jahren in feinen Neben⸗ 
ſtunden den Dichter mit anhaltender Aufmerkſamkeit 
geleſen, die Dunkelheiten und Maͤngel des Textes 
bemerkt, und ſich bemüht, die Aechtheit und Rei⸗ 
nigkeit deſſelben, nach feinen beſten Einſichten, mies 
der herzuſtellen. Sein Zweck dabey war anfaͤnglich 
bloß ſeine eigne Befriedigung, ſein Exemplar ſo kor⸗ 
rekt, als moͤglich zu machen. Die Arbeit wuchs ihm 
unter den Haͤnden an, zum Theil auch durch den 
Beyſtand einiger Freunde, die ihm ihre kritiſchen 
Srinnerungen und Anmerkungen mittheilten, und 
ihn ermunterten, von dem geſammelten Vorrath oͤf—⸗ 
fentlichen Gebrauch zu machen. Und dieß that er, 
ohne die Arbeiten feiner Vorgänger herabzuſetzen, 
denen er vielmehr für das, was fie fchon geleiftee 
hatten, und wodurch fie ihn, noch mehr zu leiften, 
veraulaßten, Danf weiß. Bey feinen Kritiken machs 
te er ſichs, wie er fagt, beſtaͤndig zur Regel, der 
Phantafie Fein freyes Spiel zu laffen, und nie aufg 
Gerathewohl zu entfcheiden , was Sh. gefchrieben 
haben follte, anftatt zu unterfuchen und zu entdes 
den, was er wirklich gefchrieben hatte. Er änderte 
folglich) nur da, wo ed der Sinn nothwendig foders 
te, wo ihn das Sylbenmaaß und defien Ergängung 
auf die Spur brachte, und wo die Aehnlichkeit der 
Wörter in der falichen und wahren Lefeart ihm Die 
Aendrung zu rechtfertigen ſchien. — Pope’s Ausgabe 


— 
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legte er bey der feinigen hauptfächlich zum Grunde, 
ließ auch feine Vorrede mit abdruden, und feßte, 
gleich ihm, die Stellen, die er für eingefchaltet hielt, 
unter den Test. Die veralteten und unverftändlis 
chen Ausdrücke brachte er in ein dem letzten Bande 
beygefuͤgtes Bloffarium , und erflärte andre Duns 
kelheiten, die ſich auf veraltete Sitten und Gebräus 
-che, oder dergl. bezogen , in einigen — unter 
den Text geſetzten Anmerkungen. 

Die Billigkeit, welche dieſer Herausgeber gegen 
ſeine Vorgaͤnger bewieſen hatte, widerfuhr ihm nicht 
von ſeinen Nachfolgern, und am wenigſten von dem 
naͤchſten derſelben, dem Dr. Warburton. Dieſer 
ſtellte ihn mit Theobald zuſammen, und erklaͤrte 
beyder Arbeiten fuͤr gleich verungluͤckt. Der eine, 
ſagt er, ſey ihm als ein armer Mann, und der zwey⸗ 
te, naͤmlich Zanmer, als ein armer Kunſtrichter ems 
pfohlen worden, und beyden habe er, zu verfchieds 
‚nen Zeiten, eine groffe Menge von Anmerfungen mis 
getheilt, wovon fie, nach ihrem Gutdünfen, zur Ab⸗ 
helfung ihres beyderfeitigen Mangeld, Gebrauch ges 
macht hätten. *) Theobald habe Geld gebraucht, 
*) Wenn man fih von Dr. Warburton’s ehmaligen Ver; 

bindungen mit Theobald und andern Schriftfiellern , die 

Pope als Dunfe aufftelte, näher unterrichten will , fo 

lefe ınan feinen Brief an Concanen, den Hr. Malone in feis 

nem erften Supplementbande ©. 223 ff. zuerft hat abdrus 

- den laſſen. Warburton nennt diefe Verbindungen in fei: 
ner Vorrede zufällig ; fie waren aber, allen Umftänden 
nach, geſucht und abfihtlih ; und es bleibt immer dufferft 
auffallend, daß er in dem gedachten Briefe eben dem Pope 
alles Benie abfpricht, deſſen Genie er in der Folge fo lob⸗ 
tedneriih herausftrih, und deffen Dunciade er durch fei- 
nen Kommentar noch treffender zu machen bemüht war, 
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und er babe ihm daher ‚leicht die Benugung feines 
Darlehns erlauben fünnen ; dem Orfordifchen Herz 
ausgeber aber, dem nur um das zu thun gemefen, 
deffen er fehr gut hätte entübrige feyn können, um 
den Ruhm eines Kritikers, fönne er es nicht fo Teiche 
vergeben , daß er ohne fein Bormiffen mit feinen Paz 
pieren Handel getrieben, und fich bey feiner Ausgabe 
viele von. feinen Konjekturen, wider fein ausdrückis 
ches Verlangen, zu Nute gemacht habe. 

»Wie e8 dem Drfordifchen Herausgeber einfallen 
Fonnte, fährt er fort, daß er zu Diefer Arbeit gefchickt 
fey , die ihm in feinem ganzen Leben fo fremd geblies 
ben. war, feht ſchwer zu begreifen. Denn fo viel 
Genie und Gelehrfamfeit er auch befigen mochte, fo 
war er doch in der Kritif völlig unwiffend , und eben 
fo unbefannt mit der Altern Poefie und mit der Spras 
che feines Schriftftellers. Auch war er fo entfernt 
von dem Gedanken, die eriten Ausgaben zu unters 
fuchen, daß er felbft Pope’s Ausgabe zu vergleichen 
verfaumte , von der er doch die feinige abdrucken 
lieg, und eben fo wenig die von Theobald zu Ra 
the zog. Dadurch giengen für ihn manche fchöne 
Verſe verloren, die der le&tre aus den alten Quart⸗ 
ausgaben wiederhergeftelt hatte. Wo er fich in Ans 
fehung des Sinnes auf feinen eignen Scharffinn ver; 
jäßt, da find feine Muthmaffungen gemeiniglich ab; 
gefchmact und unnatuͤrlich, und wider ale Regeln 
der Kritif. Freylich aber fehlte es ihm, in feiner 
Huth zu verbeffern , nicht ganz an Kunſt. Denn, 
da er eine Menge von meinen Konjekturen vor fich 
Hatte, fo nahm er davon fo viel, als ihm gut duͤnk— 
fe, zur Grundlage, und dadurch, daß er fie in eb 


— 
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was, feiner Meynung nach, gleichgeltendes oder 
aͤhnliches verwandelte, machte er ſie zu ſeinem Ei⸗ 
genthum, und wurde ſo auf eine wohlfeile Art ein 
Kunſttichter. Wie gluͤcklich et aber hierin, und in 
feinen Konjefturen , die ihm ganz eigen gehören, ges 
tbefen ſey, wird man aus meinen Anmerkungen fe: 
ben; *) ob er gleich dadurch, baß er don feinen Ein; 
fehaltungen feine Gründe angegeben, mir die Geles 
genheit benommen hät, ihn fo zu faſſen, wie den 
minder botfichtigen Theobald. Seine vornehmſte 
Abſicht mat indeß, das Sylbenmaaß feines Schrift 
ſtellers zu verbeſſern; dieß that er bey jeder Gelegen⸗ 
heit durch Einſchaltung oder Auslaſſung unbedeuten⸗ 
der Fuͤllwoͤrter; und daraus beſteht der groͤßte Theil 
ſeiner unſchuldigen Verbeſſerungen. Auf dieſe Weiſe 
hät er nun, trotz jener aͤuſſerſten Vernachlaͤßigung 
des Sylbenmaaſſes, wodurch ſich unfre fruͤheſten 
Schauſpieldichter unterſcheiden, den alten Barden 
on Haupt bis zu Zu mit aller der gezierten * 
tigkeit eines modernen Sylbenzaͤhlers aufgeftußt. „ 

In wie fern Dr. Warburton’s Klagen über — 
mer's Betragen gegen ihn und feine ihm mitgetheil⸗ 
ten Anmerkungen gegruͤndet ſind, bin ich nicht im 
Stande zu entſcheiden. *) Abet ſein Tadel, und die 


) Freylich hat D. W. in ſeinen Noten den armen Orfor- 
difchen. Sergusgeber übel genug behandelt, ran ſehe, 
wenn inan Luft hat, ſaubre Pröbhen davon in Dr. GSreys 
Vorrebe zu feinen Notes on Sh. p. TV. ſ. — Grey lobt das 
gegen diefen Herausgeber als einen Mann von Welt , als 
einen würdigen Gelehrten, und — was, das beſte fen — 
als einen guten Chriften, der feine Vorgänger mit Aufand 
und Beſcheidenheit behandelt habe. - 


Fr) Vermuthlich giebt folgende Broſchute, die ich noch nicht 


—— — 
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megwerfende Art, mit der er von feiner Ausgabe re; 


det, find gewiß übertrieben ‚ oder menigftend zu alls 
gemein. Weit mäßiger und gerechter ift folgendes . 


Urtbeil Dr. Johnſon's: *) 
„Nach Theobald’s Ausgabe fiel unfer Dichter in 
die Hände Sir Thomas Hanmer’s, eines Mannes, 


der, meiner Meynung nach , vorzüglich viel Talent: 


zu Arbeiten diefer Art befaß. Er hatte das, was 
das erſte Erfoderniß zur verbeffernden Kritik ift ‚je; 
nen bellen Blick , der die Abfiche des Dichters uns 
mittelbar entdeckt, und jene glückliche Richtung des 
Geiftes , die ihr Werk auf die leichtefte Art auszu⸗ 
führen weiß, Unftreitig war er fehr beliefen ; feine 
Befanntfchaft mit Gebraͤuchen, Meynungen und Tras 
ditionen fcheint ausgebreitet gewefen zu ſeyn; und er 
ift oft ohne Prunf gelehrt. : Selten übergeht er dag, 
was er nicht verfteht,, ohne fich zu bemühen‘, einen 
Sinn darin zu finden oder hinein zu bringen; und 
zumeilen bringt er das zu voreilig hinein, was eim 
wenig mehr Aufmerffamfeit würde gefunden Haben: 
Er fucht oft das nach der Sprachlehre zu berichtigen, 
wovon er nicht gewiß feyn konnte, daß es nach der 
Abſicht feines: Schriftſtellers fprachrichtig ſeyn ſollte. 
Shakſpeare ſah mehr auf die Folge der Gedanken 
als der Worte; und ſeine Sprache, nicht fuͤr das 
Leſepult beſtimmt, war alles, was ſie nach ſeiner 
habe auftreiben koͤnnen, naͤhere Auskunft darüber: The 
Caftrated fheet in the fixth Volume of the Biographia Bri- 
tannica, containing a.curious Letter of Sir Thomas Han- 
mer , wherein is Difcovered the firft Rife of the præſent 
Bifhop of Gloucefter's Quarrel with that Bart - about his 
Edition of Shakfpeare's Plays. — — Lond. 1764. er 
”) In feiner Vorrede, ©. 46. ff 


a. 
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Abſicht feyn folte , wenn fie. den Zuhörern feine 
Mennung zu verfiehen gab. „ 

„» Hanmer’s. Sorgfalt für: das Sylbenmaaß hat 
man zu heftig getadelt. Er fand es, durch die ſtill⸗ 
ſchweigenden Bemuͤhungen einiger Herausgeber, wo⸗ 
mit die uͤbrigen gleichfalls ſtillſchweigend fuͤrlieb nah⸗ 
men, ſchon in ſo vielen Stellen berichtigt, daß er 
ſichs fuͤr erlaubt hielt, in dieſer Freyheit noch etwas 
weiter zu gehen, die man ſchon ungeahndet ſo weit 
getrieben hatte; und von ſeinen Berichtigungen im 
Ganzen genommen, muß man geſtehen, daß ſie oft 
treffend, und mit moͤglichſt geringer Verletzung des 
Textes gemacht find. — Dadurch aber, daß er feis 
ne, eignen oder entlehnten „ DVerbefferungen in den 
Text brachte, ohne die abweichenden Lefearten ands 
zer Ausgaben anzuführen, hat er fich die Arbeit feis 
ner Vorgänger zugeeignet, und feiner eignen: Ausgas 
be wenig Zuverläßigkeit ertheilt, Sein Zutrauen zu 
fi) und zu andern war allerdings zu groß ; er nimmt 
alles für. richtig an, was Dope und Theobald 9% 
than hatten ; er ſcheint feinen Kunftrichter für trieg⸗ 
lich zu Halten; uud es war nicht mehr ale billig, 
Daß er das felbft erwartete, was er andern fo freys 
gebig zugeftand. — Weil er nie ohne forgfältige 
Unterfuchung. und fleißige Erwägung fchreibt , fo 
babe ich alle feine Anmerkungen aufgenommen, und 
glaube „daß jeder Lefer ihrer mehrere watce⸗ 
wird, Tr 

Es war natürlich , daß Sommers y allerdings zu 
freye, Behandlung des fhaffpearifchen Textes einem 
Kunſtrichter, wie Capell, mißfallen mußte, der mit 
der Angftlichften Gewiffenhaftigfeit alles Fremde und 
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Eingefchaltete dieſes Textes auszumerzen fuchte, uud 
unſern Dichter voͤllig mit der kritiſchen Strenge be⸗ 
handelte, die man ſonſt nur gegen die klaßiſchen Schrift⸗ 
ſteller des Alterthums, und bey der Zuſammenhaltung 
authentiſcher Handſchriften, anzuwenden pflegt. Er 
sröftet ſich *) mit der gewiſſen Hoffnung, daß man 
hanmer's Benfpiele bey der Herausgabe Feines 
Schriftftellerd jemals folgen werde; denn, fagt er, 
das hieffe in der That die Schriftfteller völlig vers 
nichten, wenn man darin nur noch ein wenig meiter 
gienge; man würde auf diefe Art alle Spuren von 
Eigenthümlichkeit, ale Merkmale des Zeitalterd, alle 
Freyheit des Ausdruds und Sylbenmaaſſes, alle 
Richtigkeit des Gedankens, alles Edle der meiften 
Begriffe, vertilgen. Die Art, fett er Hinzu, mit 
twelcher er feinen Autor behandelt, erregt bey mir eis 
nen Unwillen, der manchen vielleicht zu ftarf und zu 
heftig geäuffert ſcheint; aber gelindere Ausdrücke wuͤr⸗ 
den meinem Gefühl Unrecht thun; und ich wage es 
daher, ihn freymuͤthig zu tadeln. — — Indeß laßt 
er ihm doch am Ende die Gerechtigkeit widerfahren , 
daß feine Muthmaſſungen, bey ihrer groffen Mens 
ge, oft nicht unglücklich, und einige darunter fo vors 
treflich find , daß man erftaunen muß, mie ein fo 
einfichtvoller , fharffinniger Mann bey feiner Ausga⸗ 
be eine Behandlungsart habe waͤhlen fünnen , die 
allen den Begriffen zumider- lauft, die ſich alle Vers 
nünftige bisher von dem Amt und der Pflicht eines 
Herausgebers gemacht haben. 


3 Introduction, p. 17. 


330 Ueber * engl. Ausgaben u. Herausgeber 


VII. 
. Warburton’s Ausgabe. 


Sie befteht aus acht Bänden in groß Bftav, 
und, wurde zu London im Jahr 1747. gedrudt. — 
Die zahlreichen , und zum Theil weitläuftigen Ans 
merfungen waren von Dr. Warburton , der erft 
im Jahr 1779. als Bifchof von Gloucefter ftarb, *) 
fhon in feiner Jugend gefammelt worden, und fie 
würden , twie er in der Vorrede fagt, nie im Druck 
erfchienen feyn , wenn ihn nicht das Verfahren der 
beyden vorigen Herausgeber, und Dope’s Zureden 
dazu aufgefodert hätte. Diefer wünfchte fehr , daß 
fein nunmehriger Freund fich mit einer- neuen Auss 
gabe Shakſpeare's befchäftigen möchte, um dadurch 
vielleicht der überhand nehmenden Thorheit, den Tert 
berühmter Schriftſteller ohne Talente. und Einficht 
umzuändern, geſteuert werden könnte, „Und, fahrt 
er fort, er lich ſichs gefallen, daß feine Ausgabe in 
die meinige umgeſchmolzen wurde, weil er dadurch — 
fo groß ift die Befcheidenheit eines edeldenkenden Geis 
fie8 — bequeme Gelegenheit zu erhalten hoffte , feine 
Fehler zu bekennen. Zum Andenfen unfrer Freunds 
fchaft Hab’ ich fie daher zu unſrer gemeinfchaftlichen 
Ausgabe gemacht. Seine vortreffliche Vorrede ift 
*) Bon feinen Lebensumftänden und mannichfaltigen fchriftftels 

leriſchen Arbe ten f. die Biographical and .literary‘ Anecdo- 
tes of William Bowyer — — by Jobn Nichels. Lond. 1782, 
4.5 und aus diefen in Hrn. Bamberger's biographifchen und 
Jiterarifchen Anekdoten von den beruͤhmteſten großbrit. Ges 
lehrten e achtzehnten Jahrhunderts, (Berl. 1786. gr. 8.) 
B. J. x 
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Bier abgedruckt ; alle feine Anmerfungen ftehen bier, 
mit Benfügung feines Namens; die Scenen find 
nach feiner Einrichtung abgetheilt, und die fchönften 
Stellen, wie in feiner Ausgabe, mit Häfchen bes 
zeichnet. Nach feinem Beyſpiel hab’ ich dieß bey 
mehrern Stellen gethan, von denen ich glaubte, daß 
fie die vorzügliche Aufmerkfamfeit des Leſers verdiens 
ten; und diefe find mit doppelten Hafchen bezeichnet. » 
Ich übergehe hier die zum Theil fehr harten und 
derben Aeufferungen in Anfehung feiner übrigen Vor⸗ 
gaͤnger, befonder8 Theobald’s und Sanmer's, des 
ren ich auch zum Theil vorhin ſchon gedacht habe. 
Nur bon dem , was er in Anfehung feiner eignen Aus⸗ 
gabe ſagt, will ich das Wefentlichfte hieher fegen, 
ehe ich die Urtheile andrer darüber anführe, — „NL 
ſes, fügt er, was ein Kritifer für einen Autor thun 
kann, der feiner Dienfte würdig ift , befteht darin: 
daß er den fehlerhaften Text verbeßre, daß er bie 
Eigenthümlichfeiten der Sprache bemerfe, die dun⸗ 
ten Anfpiefungen erläutere , und die Schönheiten und 
Mängel der Gedanken oder der Schreibart auß einan⸗ 
der fee. Und Mmahrlich, wenn je ein Schriftffeller 
auf diefen Dienft Anfpruch machen konnte, fo war 
es unſer Shaffpeare , der fo anfferordentliche Kennt⸗ 
niß der menfchlichen Natur befaß, und feinen unend⸗ 
lich mannichfaltigen Schildrungen derfelben fo viel 
Wahrheit des Entwurfs , fo viel Stärfe der Zeich: 
Hung, fo viel Schönheit des Kolorits zu erfheilen 
gewußt hat, dergleichen ſchwerlich irgend ein andrer 
Schriftſteller jemals erreichte, er mochte die Belch 
tung oder die Unterhaltung des menfchlichen Ge 
ſchlechts zur Abſicht Haben, Die Anmerkungen in 


— — 
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dieſer Ausgabe begreifen alfo den ganzen Umfang der 
Kritik. „ — | 

. Die erfte Art von Anmerkungen, die auf Berichs 
tigung des Tertes gehen, hat er, wie er ferner fagt, 
nur, da angebracht, wo fich unerflärbare Einnlofigs 
feit im Text finde. Bey feinen Muthmaffungen 
babe er nie der Phantafie freyes Spiel gelaffen , fons 
dern immer die firengen Regeln der Wortfritif beobs 
achtet, wie man aus den, feinen Aendrungen beys 
gefügten Gründen fehen werde. — Die zweyte Klaffe 
feiner Anmerkungen habe die Erflärung folcher Stel⸗ 
len zur Abſicht, in welchen der Sinn des Dichters, 
entweder wegen allzu frey gebrauchter - Ausdrüce, 
oder durch harte und fprachwidrige Wortfügung, 
oder durch weit hergeholte und geswungne Anfpieluns 
gen, dunfelift. Bey diefer Gelegenheit werden über 
die eigentliche Bewandniß diefer dreyfachen Dunfels 
beit der fhaffpearifchen Schaufpiele gute und richtige 
Demerfungen gemacht. — Bey der dritten Art von 
Noten, welche die Schönheiten und Fehler des Dichs 
ters, und vornehmlich feine Schönheiten erörtern , 
babe er fich bemüht, nicht bloß zu bewundern, und 
den Lefer dazu aufzumuntern , fondern ihn über den 
Grund des Schönen und Bewundernswuͤrdigen zu 
belehren. Dieß fey beym Rommentiren über Shak⸗ 
fpeare deſto fchwerer , weiler fo fehr Driginal ſey, 
weil man ſich bey ihm nicht auf Die Regeln und Grunds 
füge poetifcher Theorien berufen koͤnne, fondern übers 
al bloß die Kegeln und Grundfäge , die er befolgs 
te, Natur und Menfchenverftand,, zu Rathe ziehen 
müffe. — — In der legten Hälfte feiner Vorrede 
vechtfertigt fih Dr. W. noch über die Vertraͤglich⸗ 
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feit diefer feiner Unternehmung mit der Würde feis 
nes geiftlichen Standes, und über die Verwendung 
eben des Fritifchen Fleiffes an die Erläuterung eines 
neuern und einheimifchen Schriftfiellerg , den man 
fonft nur auf die griechifchen und römifchen Klafis 
fer zu verwenden und einzufchränfen gewohnt fey. 
Die Aufnahme diefer Warburton’fchen Ausgabe beym 
englifchen Publifum und bey den Kunfkrichtern der 
Nation war fehr ungleih. Von einigen wurde fie 
ungemein empfohlen, z. B. vom Bifchof Newton 
in der Vorrede zu feiner Ausgabe Milton’s. Dieß 
ob aber war mol nicht mehr als danfbare Ermies 
derung der Empfehlungen , mit welchen ID. diefe 
Ausgabe in feiner Vorrede zum Sh. angekündigt 
hatte. Allgemeiner, und im Ganzen gewiß gegrüns 
deter, war der Tadel feines Kommentars, der, 
bey vielem unleugbaren Sleiffe und Scharffinn,, den; 
noch fo viele willführliche, gezwungene und unſtatt—⸗ 
bafte Erklärungen enthielt. Verſchiedne wider Dies 
fen Kommentar gerichtete Schriften , befonders von 
Upton und Edwards, werde ich unten näher ans 
zeigen; bier nur noch die Urtheile einiger Sachfenner. 

Dr. Johnfon redet in feiner Vorrede mit fichtbas 
ter Schonung und Maͤßigung von diefer Ausgabe ; 
und doch ıft in dem, mas er aus Ueberzeugung as 
gen mußte, und worin ich ihm aus Ueberzeugung 
vollfommen beyſtimme, das Nachtheilige dem Vor⸗ 
theilhaften fehr überwiegend. „Don dem leuten Hers 
ausgeber fagt er, faͤllt mirs ſchwerer, meine Meys 
nung zu fagen. Erhabne Würde verdient Ehrerbie 
tung; dem Ruhm eines Lebenden gebührt fehonende 
Achtung; Genie und Gelehrfamfeit heifchen Vereh— 
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rung. Ihm kann indeß eine Freymuͤthigkeit wol nicht 
beleidigend feheinen, von welcher er felbft fo mans 
ches Beyſpiel gegeben hat; auch kann ihm wol nicht 
fehr daran gelegen feyn, wie man von Aumerfungen 
urteilt, die er nie als ein Theil feiner ernfthaften 
Befchäftigungen wird angefehen haben, und die er 
vermuthlich ist, feitdem die Hiße der erften Arbeit 
vorüber iſt, nicht mehr unter die glücklichen Produß 
te ſeines Fleiffeg rechnen wird. „ | 

» Die urfprüngliche und herrfchende Unvollkommen⸗ 
heit feines Kommentars ift Begnügung mit dem, mag 
ihm zuerft in Sinn fam ; jene Uebereilung ‚ die eine Fol⸗ 
ge vom Bewußtſeyn fehneller Unterfcheidungsgfraft ift; 
und jenes Zutrauen, welches durch8 Ueberfchauen 
der Oberflache eben das zu leiften vermeynt, mas 
bloß Anftrengung ‚, durchs Eindringen aufden Grund, 
auszurichten vermag. In feinen Anmerfungen finden 
fich oft falfche Auslegungen , und oft unmwahrfchein; 
liche KRonjefturen ; bald giebt er dem Dichter einen 
tiefer liegenden Sinn, als die erflärte Stelle erlaubt, 
und bald entdeckt er da Ungereimtheiten, wo der 
Sinn jedem Lefer verftändlich iſt. Oft aber find auch 
feine Verbefferungen glüclich und treffend , und feis 
ne Erklärungen dunfler Stellen gelehrt und fcharffigs 
nig. — Bon feinen Anmerkungen babe ich meiftens 
theils diejenigen verworfen, mider welche fich die 
allgemeine Stimme des Publiftums erflärt hat, oder 
die durch ihre eigne Widerfinnigfeit von felbft vers 
werflich werden, und von denen ihr Verfaſſer vers 
muthlich felbft wuͤnſcht, daß man fie vergeffen möge. 
Unter den übrigen habe ich einige aͤuſſerſt gebilligt, 
indem ich die vorgefchlagne Leſeatt in den Text aufs 


der fhakfpearifchen Schaufpiee. 335 
nahm ; einige habe ich dem Urtheil des Leferd , als 
jmeifelhaft, wenn gleich fcheinbar, überlaffen; und 
noch andre habe ich ohne Rückhalt getadelt, aber ges 
wiß ohne alle Bitterfeit und Bosheit, und boffents 
lich auch ohne Spott und Muthmwillen. „ — 

In feiner Eritifchen Lebensbefchreibung Pope's *) 
harakterifirt De. Johnfon den damals unlängft vers 
forbnen Dr. Warburton auf folgende Art: „Er 
war ein Mann von vieler Seelenftärfe, von aufbraus 
fender und heftiger Gemürbsart , der ſich durch uns 
aufhörlichen und unbegranzten Fleiß ausgebreitete 
und mannichfaltige Kenntniffe ertvorben hatte, ohne 
daß dadurch feine Einbildungsfraft erflickt, oder fein 
Scharfſinn verdunfelt war. An jede Arbeit gieng er 
mit einem Gedächtniffe, welches von einer an origis 
nalen Verfnupfungen fruchtbaren Phantafie reichlich 
außgefteuert war ; und dann zeigte er fich zu gleicher 
Zeit als Gelehrter, als Denker, und ale mwißiger 
Kopf. Aber feine Kenntnig war allzu mannichfals 
tig, um immer genau zu feyn, und feine Bemühuns 
gen waren zu heftig, um immer vorfichtig zu bleiben. 
Seine Fähigkeiten erweckten in ihm eine groffe Zuver⸗ 
ſicht, die er weder zu verheelen noch zu vermindern 
ſuchte; und feine Unleidlichfeit des Widerſpruchs bez 
Megte ihn, feine Gegner mit einem verachtungsvols 
kn Uebermuthe zu behandeln ; fo, daß feine Leſer ges 
Meiniglich feine Feinde, und felbft Freunde feiner 
Sache ihm abgeneigt wurden. Der Grundfaß jenes 
roͤmiſchen Kaiſers: oderint, dum metuant ! ſcheint auch 
der feinige gemwefen zu ſeyn. Er bediente fich nie 
eines einnehmenden, fanften Tons, fondern fuchte 
”) The Lives of Englifh Poets, Vol, IV. p. 105: 


336 Ueber die engl. Ausgaben u. Herausgeber 


mehr zu zwingen als zu überreden. — Seine Schreibs 
art iſt reich ohne Wahl, und nachdruͤcklich ohne Schon; 
heit; er nahm die Worte, mie fie fich ihın darboten; 
fein Ausdruck ift daher rauh und unrein, und feine 
Perioden find unabgemeffen. — In den -erften Jah⸗ 
ren feine® Lebens fand er Gefallen an ber Bekannt; 
fchaft feichter Köpfe, und hielt fi) mit zu Pope's 
Feinden. Man fand einen Brief auf, den er vielleicht 
felbft lange vergeffen hatte, worin er feinem Freunde 
Concanen fagt, Milton habe aus Affeftation, Dry; 
den aus Faulheit, und Pope aus Noth von andern 
geborgt. Und als Theobald feinen Shatfpeare ber 
ausgab , wurden ihm, aus Widerwillen gegen Dos 
- pe, die beften Noten von Warburton mitgetheilt. — 
— Sn der Folge aber ward er andrer Meynung, und 
Dope fand in eben dem Manne einen Bertheidiger, 
der zur Erhebung feines Nebenbuhlers fo viel bey: 
getragen hatte. — Warburton’8 Uebermuth machte 
alle möglichen KRunftgriffe und Beleidigungen wider 
ihn vege; und man kann alfo leicht vermuthen , daß 
feine Verbindung mit Pope für heuchlerifchen Wan⸗ 
felmuth gehalten wurde; ob e8 gleich leicht der Fall 
feyn fann , daß man poetifche Berdienfte zu vers 
fehiednen Zeiten verfchiedentlich fchäßt. Dergleichen 
Schägungen werden gar oft ohne genaue Prüfung 
angeftellt und wieder aufgegeben. Und wer hat nicht 
oft Urfache gefunden , feine Urtheile über weit wich⸗ 
figere Dinge zu andern ?, — 

Mit ganz andern, und vielleicht zu ſtark aufgetras 
genen Farben ift der Charakter gefchildert , den Here 
Harley, ein eben fo £refflicher Dichter, als ſcharf⸗ 
finniger und geſchmackvoller Kunftrichter, von Dr, 

Wars 
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Warburton gelegentlich entwirft, *) der fich freylich 
in feinem Leben zu viele Feinde gemacht, und zu 
wenig Freunde zu erhalten gefucht hatte, um nach - 
ſeinem Tode allgemeine Lobfprüche hoffen zu fonnen, 
Vieleicht wünfchen einige Leſer, denen das Original 
nicht zur Hand iſt, auch diefe Charafterifirung. ken⸗ 
nen zu lernen; und fo, denk' ich, ſteht fie hier um 
jo weniger am unrechten Drte , da fie den Dr. 
W. vornehmlich als Kunftrichter zu ſchildern bes 
ſtimmt iſt: | 
„Welcher Liebhaber der Poefie, den feine perſoͤn⸗ 
lihe Verbindungen zuruchalten, kann von War, 
burton ohne Neufferung feines Unwilleng reden ? Wenn 
auch ich auf diefen berühmten Kommentator mit vers 
ahtender Bitterfeit angefpielt habe, fo that ich eg 
aus der Ueberzeugung, daß cr fih an den Werfen 
jedes Dichters vergriffen und verfündige hat, den er 
ju erläutern vermeynte; und daß er fehr oft dag nuͤtz—⸗ 
lihe und edle Gefchäfte der Rritif zu einem niedern 
Verkeuge perfönlichen Haſſes herabgemürdigt hat; 
dder, um mich der noch fiarfern Ausdruͤcke feines 
größten Antagoniften **) zu bedienen, „daß er fich 
die hohe Würde eines Generalinquifitors und Ober⸗ 
richters über die Meynungen der Gelehrten angemaßet 
hat; eine Würde, die er mit einem Eifer und Defs 
potismus unternahm und verwaltete, dergleichen in 
*) In den Anmerkungen zu feiner erfien peetifhen Epiftel über 
die epifche Poeſie. ©. Hayley’s Works , Vol. IH. p. 162. 
#*) Der inige Bifchof von London, Dr. Cowth, in feinem 
fhön und mit lebhafter Wärme gefchriebenen Letter to the 
Right Reverend Author of the Divine Legation of Mofes : 


demonftrated — — — by a late Profeflor in the Univer» 
üty of Oxford. ( Lond. 1765. 8vo,) p. 9. 
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der gelehrten Republik, und ſelbſt unter den Schhs 
lern des heil. Dominikus, nie erhört ifl. „ — Es 
ift dag gerechte Loo8 der Tyrannen, verabfihent zu 
werden; und von allen Defpoten ift der literarifche 
am wenigften zu entfchuldigen, weil er fich nicht ein; 
mal auf den gewöhnlichen Vorwand der Tyrannen, 
auf Nothwendigkeit oder Intereffe berufen kann 5 denn 
die Guͤltigkeit feiner Edifte wird allemal defto tiefer 
finfen , je höher er den fihiedgrichterlichen Ton ſtimmt, 
mit welchem er fie ausſpricht. Warburton’s: Schick 
fal ift ein auffallendes Beyſpiel diefer wichtigen Wahr⸗ 
heit: Welch eine Zerrüttung hat nicht ſchon der Vers 
lauf einiger weniger Jahre in jenem ſtolzen Bau herrſch⸗ 
füchtiger Kritik, den er aufthuͤrmte, hervorgebracht! 
Biele von feinen Noten über den Shatfpeare haben 
fhon den weit beffern Auslegungen vollfemmnerer 
Kunſtrichter weichen muͤſſen; und vieleicht ift die Zeit 
nicht mehr fern, da ſelbſt Dope’s Werke nicht mehr 
eine Niederlage für den Plunder feines Freundes ab; 
geben werden. Woarburton’s argfte Feinde müffen 
freylich geftehen, daß verfchiedne von feinen Anmerz 
ungen über feinen poetifchen Mäcen, ihres Nußens 
oder ihrer Schönheit wegen, der Erhaltung würdig 
find ; aber größtentheild, fuͤrcht' ich, find fie weder 
ſchoͤn noch nüßlich; und, wie fehr der Kritifer im 
Stande war, den Dichter herabzufeßen, muß jeder 
Lefer einfehen, der fich erinnert, daß der Nonfenfe 
in dem VDerfuch über die Kritif, wo der Pegaſus 
eine Brazie haſchen fol, *) durch eine willführliche 

) Thus Pegafus = - — — 

May fnatch a grace beyond the reach of art, 

Dergl. Wurton’s Eflay on Pope, Vol. I. g- 136. 
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Verfebung des Herausgebers zuerft in dieß Gedicht 
bineinfana. » Ä 

„Uebermuch ift freylich der auffallenöfte und aus 
gegeichnetefte Fehler in der Schreibare diefes anmaß; 
lihen Kommentators ; er bat aber auch unftreitig 
andre Fritifche Fehler von groffer Erheblichfeit; und 
vieleicht gefchieht der Kritik felbft ein Kleiner Dienſt 
daduch, wenn man die Eigenheiten in dieſem felts 
famen Schriftfteler weiter auffucht, wodurch er uns 
ker die Menge jener dahin ichwindenden Kunſtrich⸗ 
ter verfinft,, Die fein Freund Pope in einem fo klaren 
Sefichte ſah, daß eg fiheint, er habe ung ein prophes 
tisches Bild feines eignen Rommentators gegeben: *) 

Kunftrichter ſah ich fremde Namen tilgen , 

Und muͤhſam ihren in die Stelle ſetzen; 

Ihr Name ſchwand, den fremden gleich ‚ gar bald; 
Oft ſchwand er, und der vor’ge glanzte wieder. 


Ih will daher einige fernere Anmerkungen nicht nur 
über diefen berühmten Kritifer unfers Landes und 
Zeitalter8 wagen, fondern auch über die zwey groffen 
Männer des Alterthums, über die ihn die parthepis 
he Stimme begeifterter Freundfchaft hinaus geſetzt 
hat. *) Es iſt gar nicht meine Abficht, feine eifrigs 
fen Anhänger zu beleidigen ; und wenn ich ihn gleich 

*) Critics J faw, that others’ names efface , 

And fix their own, with labour, in the place; 


Their own, like others’, foon their place refign’d, 
Or difappear’d, and left the firft behind. 


**) Mermuthlich zielt Hr. Sayley bier auf die groffen Lobſpruͤ⸗ 
che , die der itzige Bifchof Zurd dem Dr. W. als Kunfts 
tichter in der Zufchrift feines Kommentars über die biographis 
(he Epiftel an den Auguflus gemacht bat. 
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für nicht anders haltenfann, als für einen gelehrten 
Defpoten , fo rede ich doch von ihm, mie jener groffe 
"Gefchichtfchreiber von erhabnern Tyrannen, fine ira 
& ſtudio, quorum caufas procul habeo, — Zur Bik 
dung eines volfommenen Kunſtrichters fcheinen drey 
natürliche Gaben erfoderlich zu feyn : groffer Verſtand, 
lebhafte Einbildungsfraft, und feines Gefühl. Groß 
fer Verſtand war das eigenthümliche Talent des 
Ariftoteles; und ale Zeitalter flimmen darin übers 
ein , daß er denfelben in ganz ausnehmendem Gras 
de befeffen habe. Darfich die Meynung zu auffern wa; 
gen, daß er von den beyden andern Eigenfchaften nur 
einen fehr mäßigen Antheil gehabt habe? Ich wii 
damit nicht fchlechtbin behaupten, er babe weder 
Dhantafie noch Gefühl gehabt; aber, daf feine Eins 
bildungskraft nicht glänzend, und fein Gefühl nicht 
vorzüglich fein geweſen ift, laßt ſich, wie mid) duͤnkt, 
aus dem durchgangigen Gehalt feiner Proſe abnebs 
men; auch widerfpricht der Fleine Ueberreſt feiner 
Poefie diefem Gedanfen nicht. Die beyden Eigen⸗ 
ſchaften, , die vielleicht dem Ariftoteles fehlten, was 
ven gerade die beyden , wodurch ſich Longin am 
meiften auszeichnete, dem e8 gewiß auch nicht an 
Verſtande fehlte, wenn er gleich nicht den philoſophi⸗ 
fchen Scharfblick des Stagiriten hatte. : In jedem 
Betracht fcheint er der vollkommenſte Runftrichter 
des Alterthums geweſen zufeyn. Hatte Warburton 
irgend eine Aehnlichfeit mit einem von diefen beyden 
groffen Männern, fo müßte es mit dem Ariftoteles 
gewefen ſeyn, dem er vielleicht an Einbildungsfraft 
überlegen war. Nur glaub’ ich, daß ihm von den 
dren Eigenfchaften , die ich als Erfoderniffe eines 
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solfommenen Kunftrichterd anzunehmen gewagt has 
be, die letzte, und gewiß die wefentlichfte von allen 
dreyen, gar fehr gefehlt habe. Denn, wie der groffe 
Kommentator Aorazens *) in einer Anmerfung über 
diefen Dichter fehr philofophifch und richtig bemerkt, 
»das Gefühl oder die Empfindung ift nicht nur die 
> ficherfte , fondern auch Die einzige höchfte Schieds⸗ 
»richterin über Werfe des Genies. E8 fann einer 
ſcharfen Berftand und lebhafte Einbildungsfraft be; 
figen, ohne ein gefunder Kunftrichter zu fegn ; und 
Diefe Wahrheit laßt fich vieleicht nicht klaͤrer dar 
thun, als aus Warburton’s Schriften. Sein Vers. 
fand war ohne Zweifel fcharf; feine Einbildungss- 
fraft war lebhaft; aber Einbildungsfraft und Ge 
fühl find fchlechterdings nicht einerley ; und. es fehlte 
ihm ganz. gewiß an jenen feinern Empfindungen ,. 
welche die Genauigkeit des Unterfcheidungsvermögeng 
und eine vollfommne Empfänglichfeit für Schönbei: 
ten gelebrter Werfe bilden. Und eben diefer Mangel 
verurfachte, daß er oft, anflatt den wahren Sinn 
und die abgesweckten Schönheiten eines Schriftftellerg 
zu faffen , dem Eigenfinn feiner thatigen Phantafie 
folgte, die ihn auf Nachſpuͤrung verfteckter Bedeu; 
tungen und gebeimnißvoller Anfpielungen leitete. 
Diefe fand er dann fehr leicht; und feine Verftan; 
desfräfte feßten ihn in Stand, fie in eine fcheinbare 
und einnehmende Geftalt zu Fleiden , und manche Le 
fer zu überreden, er fen, was er felbft zu fenn glaubs 
te, der Wiederherfteller ächter Kritik. Als einen fers 
nern Beweis, daß es ihm an feiner Empfindlichkeit 
*) Zurd, in feinem Kommentar über die Epiftel an den Aw 

guſtus, zu V. 210. 
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fehlte , könnte ich dag Cigenthünmliche feines Ausdrucks 
anführen, der, wie Dr. Johnſon fehr richtig bez 
merft bat, rauh und unrein iſt. Es iſt vielleicht der 
Fan, daß fih Schriftfieller in dem Maaſſe, in wel 
chem fie die Eigenfchaft befißen,, die ich ihm abge 
fprochen habe, mehr oder weniger durch die Leichtig⸗ 
feit, Schönheit und Eleganz ihres Ausdrucks zu ums 
terfcheiden. pflegen. Sollte ich diefe Vermuthung 
Durch Beyſpiele beftätigen, fo würde ich mich auf 
Virgil und Racine, auf Senelon und Addiſon bes 
rufen , auf den Addiſon, der zwar von Pope's Aug; 
leger mit den Namen eines mittelmäßigen Dichters 
und eines noch fchlechtern Kunſtrichters verfpottet 
wird, Deraber, meiner Meynung nach, an Fritifchem 
Geſchmack und gründlicher Beurtheilung eben fo fehr 
überlegen war, als er vor ihm offenbar in der Hars 
monie feines Style, und in allen feinern Schönheis 
ten der Schreibart groffe Vorzüge hatte. 


| VIII., 
Dr. Johnſon's Ausgabe. 


Schon im Jahre 1745 gab der um die engliſche 
Sprache und Literatur ſo mannichfaltig verdiente 
Dr. Samuel Johnſon *) vermiſchte Anmerkungen 
über Shakſpeare's Macbeth heraus, die er mit Er— 
innerungen uͤber Zanmer's Ausgabe des Dichters, 
und mit Vorſchlaͤgen und Proben einer neuen Aus— 
*) Er ſtarb d. 13 Dec, 1785 in feinem. 75ſten Jahre. Von 
feinen Lebensumſtaͤnden ſ. The Lifc of Dr. Tobnſon, prin- 

ted for -G.Kearfley, Lond. 1785. ı2. Aneodotes of- the 


late Dr, ‚Sam. Johufor, by Mrs. Pioazi, Lond. 1786. 8. 
ma. m, 


der fhaffpearifchen Schaufpiele. 343 
gabe deſſelben begleitete. *) Und fo fcheint er fich 
mit Diefer Arbeit fchon zwanzig Jahr vor ihrer Bol 
lendung beſchaͤftigt zu haben , ob er gleich in dieſem 
Zwifhenraum mehrere Schriften verfchiedner Art, 
und befonders fein groffes Wörterbuch der englifchen 
Sprache ausarbeitete, welches im J. 1755 zuerſt ers 
fchien. In dem darauf folgenden Jahre machte er 
fein Vorhaben: einer Ausgabe des Sh. durch einen 
Sudfkriptiongplan umftändlicher befannt ; fie erfchien 
aber erfi neun Jahre hernach, 1765 , in acht gr. 
Ottaubänden- 

Die mehr als vier Bogen füllende Vorrede diefer 
Ausgabeiift eine fhasbare, und mit der diefem Schriftz 
flellee eignen Eleganz gefchriebne Abhandlung , wos 
rin überaus viel wahre und: fcharffinnige Bemerfuns 
gen über unfern Dichter, über fein Genie, feine 
Kenntuiſſe, feine Schaufpiele ‚. feinen dramatifchen 
Charafter , feine Herausgeber. und Ausleger , u. ſ. f. 
geſagt wird , und worin er zugleich von der Abſicht 
und Einrichtung feiner eignen Ausgabe vorläufige Re⸗ 
chenfchaft giebt. Aus diefer Vorrede habe id) in den 
vorhergehenden: Abfchnitten ſchon manches ausgezo⸗ 
gen; weil. ich es für beffer und zmechmäßiger. hielt , 
die Bemerkungen eines fo einfichtvollen Kunſtrichters 
gleich. bey den Materien , die fie betreffen anzufühs 
ren , al® die ganze Vorrede, fo fehr fie es auch vers 
dient , dem Lefer vorzulegen. Was ich indeß noch 
nicht daraus benugt habe, will ich groſſentheils hier 
**) Mifcellaneous Obfervations on the Tragedy of Macbeth ; 

with Remarks on Sir Tho. Hanmer’s Edition of Shakfpeare. 

To which are affixed Propofals for a new Edition ef: * 

with a Specimen. Lond. 1745. 12. 
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nachholen, um dadurch den Lefer mit der Defchaffens 
beit dDiefer Ausgabe, und den Nbfichten ihres liches 
bers, näher befannt zumachen. Hier ift alfo gleich 
der Eingang. 

„Daß man ungegründeteg Rob an Verſtorbne ver⸗ 
ſchwendet, und die Ehre, welche bloß ausgezeich⸗ 
netem Verdienſte gebuͤhrt, dem Alterthum zollt, iſt 
eine Klage, welche immer von Leuten wird gefuͤhrt 
werden, die nicht im Stande ſind, der Wahrheit 
durch ihren Dienft befürderlich zu feyn, und fich das 
ber durch paradore Ketzerey hervorzuthun hoffen ; 
oder von Leuten, die wegen fehlgefchlagener Hoff 
nung zu allerley Troftgründen ihre Zuflucht nehmen , 
und nun gern von der Nachwelt dag hoffen möchten , 
was ihnen dag gegenwärtige Zeitalter verfagt, und 
ſich (hmeicheln, daf die Achtung, die ihnen jet noch 
die Mißgunft verfagt , ihnen zuletzt noch von der Zeit 
werde .ertbheilt werden. » - 

„Das Alterthum bat unftreitig, wie. alles, was 
die menſchliche Aufmerkſamkeit auf ſich zieht, ſeine 
Anhaͤnger, die es aus keinem weitern Grunde, als 
aus Vorurtheil, verehren. Manche ſcheinen ohne 
Unterſchied alles zu bewundern, was ſich lange Zeit 
erhalten hat, ohne zu bedeuken, daß Zeit und Zus 
fall zumeilen gemeinfchaftlich dazu beygetragen haben; 
Jedermann ift vieleicht bereitwilliger zur Verehrung 
ehmaliger, als ißiger , Verdienſte; und die Seele 
betrachtet das Genie durch die Schatten des Alter 
eben fo, twie das Auge durch fünftliche Befchattung 
die Sonne betrachtet. Das größte Beftreben der 
Kritif geht dahin, die Fehler der Neuern und die 
Schönheiten der Alten aufzufinden. Go. lange ein 
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Schriftfteller noch am Leben iſt, fchäßen wir feine 
Fähigkeiten nach feinem fchlechteften Werfe ; und: ift 
er todt, fo (lagen wir feinen Werth nad) feiner bes 
ften Arbeit an. „ 

„ Werke indeß, deren Schönheit nicht abfolut und 
beſtimmt, fondern abftufend und verhältnigmäßig ift; 
Werke, die nicht auf demonftrative und wiſſenſchaft⸗ 
liche Grumdfäge gebauet find, fondern bloß durch Er; 
fahrung und Beobachtung bewährt werden müffen ,. 
vertragen feine-andre Probe, als Länge der Dauer, 


und Fortwaͤhrung ihrer Achtung. Was man lange 
befeffen hat’, das hat man auch oft geprüft und vers 
glichen ; und wenn man dann immer noch dabey bes 


harrt, den Befig zu fhagen, fo folgt daraus, daf 
öftre Vergleichungen die vortheilhafte Meynung das 
von beftätige haben. So, wie man in den Werfen 
der Natur eigentlich Feinen Fluß tief, und feinen 
Berg hoch nennen fann, ohne viele Fluffe und viele 
Berge gefehen zu haben ; fo fann auch von Werfen 
des Genied:nichts vortreflich heiſſen, bis man es mit 
andern Werfen von eben der Art verglichen hat, Wag 
fich philoſophiſch bemeifen läßt, Auffert feine Kraft 
uamittelbar , und hat vom Verlauf der Jahre nichtg 
zu hoffen noch zu fürchten, Werfe der Prüfung und: 


- Erfahrung hingegen müffen nach ihrem VBerhältniß zu - 


den ſaͤmtlichen Gefchicklicyfeiten der Menfchen übers 
haupt gefchätt werden, mie fie fich in einer langen 
Folge von Bemühungen Auffern. Don dem Gebäus 
de, das man zuerft aufführte, ließ ſichs mit Gewiß⸗ 
beit beftimmen, daß e8 rund oder viereckig war ; ob 
es aber geräumig oder hoch mar, das mußte erſt 
durch die Zeit entfchieden werden. Won dem pythas 
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gorifchen Zahlenſyſtem fah man ſogleich, daß es volls 
fommen mar ; aber von Homer’s Gedichten wiſſen 
wir es felbft jet noch nicht anders, daß fie.die ges 
wöhnlichen Graͤnzen des menfchlichen Verſtandes uͤber⸗ 
fteigen, ald wenn wir bemerfen , daß eine Nation nach 
der andern , ein Jahrhundert nad) dem andern , nicht 
viel mehr bat thun fünnen, als feine Begebenheiten 
anders ordnen, feine Charaftere anders benennen, 
und feine Gebanfen umfihreiben. „ 
„Die Berehrung ‚ welche fange vorhandenen Schrifs 
ten gebührt, entfpringt alfo nicht aus irgend einem 
leichtgläubigen Zutrauen:zu der höhern Weisheit vos 
riger Zeiten , oder aus einer finftern Ueberzeugung 
von der. Entartung des. menſchlichen Geſchlechts; 
fondern fie ift eine Folge anerfannter und unbezmeis 
felter Grundfäge: daß namlich das am laͤngſten Bes 
fannte auch dag am meiften Ermogene, und dag am 
meiften Erwogene auch das aufs befte Berftandne fey. » 
» Der Dichter, von deffen Werken ich Die Nevis 
fion übernommen habe , fann ist ſchon auf die Würs 
de eines alten Schriftfteler® , und auf das Vorrecht 
wohlgegründeten Ruhms und mufterhafter Verehrung 
Anfpruch machen. Sein Jahrhundert, diefe gemöhns 
lich beftimmte Probezeit literarifcher Verdienfte, bat 
er längft durchgelebt. Alle die Vortheile, die er ches 
dem von perfönlichen Anfptelungen , lofalen Gebräus 
chen , oder damaliger Denfungsart ziehen fonnte , 
haben. fih ſchon ſeit vielen Fahren verloren ; und 
jeder Anlaß zur Luſtigkeit, jedes Motiv der Betrübs 
niß, welche die zu feiner Zeit eingeführte Lebensart 
ihm an die Hand gaben, verdunfeln itzt nur eben 
Die Scenen, die einft durch fie aufgeheflt wurden, 
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Die Wirfungen der Gunft und des Wetteiferd haben 
ist aufgehört; die Tradition von feinen Freundſchaf⸗ 
ten und Feindfcyaften hat fich verloren ; feine Werke 
vertheidigen feine Meynung mit Gründen, und bes 
günftigen feine: Parthey mit. Schmähreden; fie koͤn⸗ 
nen weder der Eitelkeit fchmeicheln , noch die Schas 
denfreude befriedigen ; ſondern man liest fie aug feis 
ner andern Urſach, als aus Liebe zum Vergnügen ) 
und: lobt fie Daher bloß in dem Grade, in dem man 
dieß Vergnuͤgen daraus ſchoͤpft. Ungeachtet ihnen 
aber alle Unterflügung des Intereſſe oder der Leiden: 
ſchaft fehle, find fie doch fo viele Abmechfelungen des 
Geſchmacks und. Abändrungen der Sitten durchgegans 
gen, und in ihrem Uebergange von einer Generation 
zur andern baben fie jedeswal neue ‚Ehre ’ nenes 
Lob erhalten: „ | 

» Weil aber. menfchliches ,eheih, wenn ee gleich 
allmählig zur Gewißheit gedeiht, niemals untrüglich 
wird, und noch fo lange fortgrdauerter Benfall iny 
mer Doch nur der Beyfall des; Vorurtheils oder der 
Mode ſeyn kann; ſo bedarfes einer Unterfuchung , 
durch welche eigenthümliche Vorzuͤge Shakfpeare: die 
Gunſt feiner Landesleute ſich — und erhalten 
bat. „= — 

Und nun folgt diefe mit utelem Scharffian angeſtell 
te Unterſuchung, die ich ſchon in dem Abſchnitte über 
Shatfpesres Benie meinen: Lefern ‚mitgetheilt habe, 
Es liegt dahey vornehmlich die Bemerkung zum Gruu⸗ 
de, daß Shakſpeare's dramatiſche Darſtellungen die 
Natur, mie fie iſt und bleibt, zum Gegenſtande ha⸗ 
ben , und daher nicht von Zeit., Drt, Sitten. und 
Moden abhängig, nicht, wie dieſe, mandelbar und 
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veränderlich find. — Dann folgt die gleichfall8 oben 
fchon benuste Rechtfertigung des Dichters über feine 
Mifchung fomifcher und tragifiher Scenen ; die nähes 
re Beflimmung der eigentlihen Form und Einrich, 
tung feinee Schaufpiele ; die Anführung feiner vor, 
nehmften Fehler ; die Ablehnung des Vorwurfs der 
durch ihn verlegten dramatifchen Einheiten ; Schils 
derung des damaligen Zuftandes der engliſchen Bübs 
ne; Beſtimmung feiner VBerdienfte um diefelbe , und 
Prüfung der Streitfrage über feine Gelehrſamkeit. 
Hierauf geht Dr. Johnſon die fämtlichen Ausgaben 
unſers Dichters kuͤrzlich durch, würdigt das Verdienft 
ihrer Herausgeber , und giebt dann von der feinigen 
weitere Kechenfchaft. 

‚» Bey der Ducchficht meiner acht Bände, fagt er 
bey diefer Gelegenheit , macht es mir. fein Vergnuͤ⸗ 
gen, zu bemerfen‘, wie viel Papier ich mit Wider 
legungen habe verfchwenden müffen. Wer die mans 
vichfaltigen Revolutionen der Literatur, und die vies 
len Steeitfragen von gröfferer oder geringerer Erhebs 
lichfeit erwägt, woran man feinen Wis und Ber; 
ftand geübt hat, der muß den unglüdlichen Erfolg 
der Unterfuchungen und den langfamen Fortgang dee 
Wahrheit beklagen, wenn er bedenft, daß ein groffer 
Theil der Arbeit jedes Schriftftellers bloß Vertilgung 
feiner Vorgänger if. Die erfie Sorge des Erbauers 
eines neuen Syſtems geht dahin , die ſchon aufges 
führten Gebäude niederzureiffen. Der eifrigfte Wunfch 
desjenigen, der über einen Schriftfteller fommentirt, 
iſt allemal, zu zeigen , wie fehr andre Augleger ihn 
entſtellt und verdunkelt haben. Meynungen , die in 
dem einen Zeitalter herrſchend find , und ale über 
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allen Angrif erhabne Wahrheiten angefehen werden, 
widerlegt und vermwirft man in dem andern , und 
weckt und nimmt fie hernach in fpätern Zeiten wieder 
auf. So wird immer der menfchliche Verftand ohne 
weitre Fortfchritte in Bewegung erhalten. Go ver; 
drängen oft Wahrheit und Irrthum, und zumeilen 
mebrfeitige Irrthuͤmer, einander durch gegenfeitige 
Beftreitung und Uebergewicht. Der Strom vermeyns 
ter Kenntniffe, der fich über dag eine Menfchenalter 
ergießt, zieht fich vor dem andern wieder zurück, und 
laͤßt es dürre und fruchtlos; die plößlichen Meteore 
von Aufflarung , die eine Zeitlang ihre Strahlen über 
Dunkle Regionen zu verbreiten ſcheinen, entziehen ih» 
nen auf einmal ihren Glanz, und laffen die Sterbs 
lichen wieder im Finftern tappen. » 

„Da fich diefe Erhebungen und Senfungen deg 
Ruhms, , und die Widerfprüche, denen alle Beförds 
rer der Erfenntniß immerfort ausgeſetzt bleiben, felbft 
nicht von den erhabenften und glänzendften Mitglies 
dern der menfchlichen Gefellfchaft nicht vermeiden laf 
fen ; fo müffen fich freylich Kunftrichter und Ausleger 
mit Geduld in fie ergeben , die fich nur als Trabans 
ten und Nachtreter ihrer Schriftfteler betrachten dürs 
fen. Wie fannft du um dein Leben bitten , fagt 
Zomer’s Held zu feinem Kriegsgefananen , da du 
weiſt, daß nur dag über dich ergehen fol, was ders 
einft über den Acyill felbft ergehen muß ?„ — — 
„Ich fann von allen meinen Vorgängern mit voller 
QUufrichtigfeit fagen, was man hoffentlich dereinft auch 
von mir fagen wird , Daß feiner von ihnen Shak⸗ 
ſpeare'n unverbeffert gelaffen hat; auch ift unter ihs 
nen Feiner , dem ich nicht Beyſtand und Belehrung 
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zu danken habe. Alles, mas ich von ihnen entlehnt 
babe, mar meine Abſicht feinem Urheber zu laffen; 
und man fann ficher glauben, daß ich das, was ich 
nicht fremder Hülfe zufchrieb, während des Schrei 
beng für mein eignes gehalten habe. Ju manchen 
Stücken ift man mir vielleicht zunorgefonmen ; wenn 
man aber je finden follte, daß ich mir die Anmerfun 
gen eined andern Auslegers zugeeignet habe, fo bin 
ichs gern zufrieden , daß die Ehre davon , fie fey 
groß oder geringe, dem zufalle, der darauf den erften 
Ynfpruch hat ; denn fein Recht dazu, und nur feines, 
ift unzweifelhaft ; der zweyte kann feine Anfprüche 
nur bloß fich felbft beweifen ; aud) kann er felbft nicht 
immer mit binlänglicher Gewißheit Erfindung von 
Erinnerung untericheiden. „ 

„ Eie find alle von mir mit einer Billigfeit behan— 
delt, die fie gegen einander zu beobachten nicht bes 
mühe gewefen find. Es läßt fich nicht leicht ein na⸗ 
turlicher Grund angeben, woher die Bitterfeit eines 
Scholiaften gegen den andern entfichen kann. Die 
Gegenftande, die er zu erörtern hat, find von fehr 
geringer Erheblichfeit; fic betreffen weder Eigenthum 
noch Freyheit, noch das Intereffe irgend einer Sefte 
oder Parthey. Die verſchiednen Lefearten der Auss 
gaben, und die verichieduen Erklarungen einer Stelle 
fcheinen Unterfuchungen zu feyn, woran man den 
Witz üben fann, ohne daß daben die Leidenfchaften 
mit ins Spiel fommen dürfen.- Es fey nun aber, 
weil „Kleinigkeiten den Menfchen flol; machen , 
und Eitelkeit die kleinſten Auläffe benußt; oder weil 
aller Widerfpruch der Meynungen, felbii bey Denen, 
die fie nicht länger vertheidigen konnen, ſtolze Leute 
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leicht aufbringt ; genug , man finder in Kommentas 
rien oft einen heftigern und giftigern Ausbruch von 
Hohn-und Verachtung, ale der hitzigſte Zaͤnker über 
politifche Gegenftande wider diejenigen ausläßt, zu 
deren Verlaͤumdung er berdungen ifl. » 

„Vielleicht trägt die Unerheblichfeit der Materie 
ju der Heftigfeit in- ihrer Behandlung bey, Wenn 
die zu unterfüchende Wahrheit fo nahe an ein Uns 
ding graͤnzt, daß fie unfrer Aufmerkſamkeit entgeht; 
fo muß man ihr durch Wuth und Gefchrey mehr Koͤr⸗ 
per und Gewicht zu geben fuchen. Wag Jedermann 
fo , wie e8 urfprünglich ift , für unbedeutend anfehen 
würde, zieht vielleicht Aufmerffamfeit auf ſich, wenn 
das Echickfal eines guten Rufs davon abhängt. 
Ein Ausleger ift in der That fehr in Verſuchung, 
das durch Heftigkeit und Unruhe zu erfeßen , was 
ihm an Würde abgeht ; feinem Bißchen Golde durchs 
Schlagen eine geräumige Oberfläche zu geben, und 
das zu Schaum gu verarbeiten, woraus fich durch alle 
Kunſt und Fleiß kein Geift ziehen läßk. „ | 

»Die Anmerkungen, fagt Dr. Johnfon weiter, 
die ih von andern entlehnt, oder felbft verfertige 
habe, find theils erlauternd , zur Erklärung fchwes 
ter Stellen ; oder beurtheilend, zur Bemerfung der 
Fehler und Schönheiten ; oder verbeffernd, jur Be 
richtigung verderbter Pefearten. » — 

„Nach allen den Bemühungen der bisherigen Her; 
außgeber , fand ich doch noch viele Stellen, die mie 
für die meiften Leſer ſchwierig zu fenn ſchienen, und 
hielt e8 daher fir meine Pflicht , ihnen diefe Schwie⸗ 
rigfeiten aus dem Wege zu räumen. Es iſt einem 
Ausleger unmöglich , nicht für manche zu wenig, 
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und für manche zu viel zu fehreiben. Er fann dag, 
was nothwendig iſt, nur aus feiner eignen Erfah⸗ 
rung beurtheilen; und ſo viel Ueberlegungen er auch 
daruͤber anſtellt, ſo wird er doch am Ende viele 
Stellen erklaͤren, deren Mißverſtand der gelehrte Les 
fer für unmöglich halt, und manche übergeben , ben 
welchem der ungelehrte feiner Hülfe bedarf. Ein Tas 
del diefer Ark ift bloß relativ , und muß gelaffen vers 
ſchmerzt werden. Sch habe mich bemuͤht, weder übers 
flüßig wortreich , noch angftlich zurückhaltend zu ſeyn; 
und ich hoffe , den Sinn meines Schriftfielerd mans 
chen verftändlich gemacht zu haben, die ehedem abs 
gefchreckt wurden , ihn dDurchzulefen; und fo hab’ ich 
hoffentlich durd) Verbreitung eines unfchuldigen und 
vernünftigen Vergnuͤgens zum gemeinen DBeften et 
was beygetragen. „ 

» Die vollftandige Erflarung eines Schriftftellerg, 
der nicht foftematifch und zufammenhängend, ſon⸗ 
dern mannichfaltig und oft abfpringend ift, und eine 
Menge zufalliger Anfpielungen- und leichter Winfe 
anbringt , laßt ſich nicht von irgend einem einzelnen 
Scholiaſten erwarten. Alle perfönliche Ruͤckſichten, 
wobey die Namen verfchwiegen werden , müffen in 
wenig Jahren unmwicderbringlich verlöfchen; und Ge 
bräuche, die zu geringfügig find , um die Aufmerffams 
feit der Gefeße zu erregen, ald: Kleidertrachten, Cas 
rimoniel des Umgangs, Regeln der Befuche, Ber, 
theilung des Hausraths, und andre Förmlichkeiten, 
welche naturlicherweife im gewöhnlichen Gefpräche 
- sorfommen , find fo verganglich und aufferwefentlich, 
daß man fie nicht leicht benbehält oder wieder aufs 


nimmt. Was ſich davon erfahren laßt , wird man 
zufaͤl⸗ 
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zufaͤlligerweiſe aus vergeſſenen und verlegenen Pa⸗ 
pieren auffinden, die man gemeiniglich in irgend ei⸗ 
ner andern Abſicht durchliest. Von dieſer Kenntniß 
beſitzt Jedermann etwas, und Niemand viel; wenn 
aber ein Schriftſteller die Aufmerkſamkeit des Publis 
kums rege gemacht hat, fo pflegen Diejenigen „ die 
zu feiner Erläuterung etwas beytragen fünnen, ihre 
Entdeckungen einander mitzutheilen ; und die Zeit 
bringt fodann das herbey, was aller Fleiß nicht auf 
zufreiben vermochte. „ 

» Der Zeit habe ich manche Stellen überlaffen muß 
fen, die ich freylich nicht verffand , die aber viel— 
leicht in Zufunft erläutert werden; dagegen hoff” 
ich manche erflart zu haben , die von andern uͤberſe— 
ben oder mißverſtanden find ; zuweilen durch kurze 
Anmerfungen oder Eurze Angaben im Terte, ders 
gleichen jeder Herausgeber nach feinem Belieben bins 
zugefeßt hat; oft aber auch durch einen ausführli, 
chern Kommentar, alß vielleicht die Sache gu vers 
dienen fcheint. Aber das Schwerfte ift nicht immer 
auch das Wichtigſte; und für einen Herausgeber 
ift nicht8 eine Kleinigkeit, was feinen Schriftſteller 
dunkel macht. » 

„Die poetifchen Schönheiten oder Mangel hab’ 
ich nicht allzu forgfaltig bemerft. Einige Schaufpiele 
haben mehr, und andre weniger Anmerfungen Dies 
fer Art; nicht im Verhaͤltniß ihres verfchiednen 
Werths, fondern teil ich diefen Theil meines Plans 
dem Zufall und der Laune überli. Dem Leſer, 
glaub’ ich, gefüllt e8 felten, wenn man ihm in feis 
nem Urtheile vorgreift 5 es ift natürlich, daß ung 
Das mehr Freude macht, was wir finden oder felbft 

| 3 
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machen , als was wir von andern erhalten. Die 
Urtheilskraft wird , gleich andern Kräften, durch 
Uebung verbeffert, und man hindert ihren Fortgang 
oft dadurch, daß man fich diftatorifchen Enefcheis 
dungen untertoirft ; fo, wie dag Gedaͤchtniß ſtum— 
pfer wird, wenn man fich alles in fein Taſchenbuch 
fchreibt. Einige Anleitung dazu ift aber doch noͤthig; 
denn alle unſre Gefchicklichfeit erlangen wir theils 
durch Vorfchriften,, und theils durch Uebung. Ich 
habe daher ſo viel hierin zu leiſten geſucht, als fuͤr 
den angehenden Kritiker genug ſeyn wird, um das 
übrige ſelbſt zu entdecken. » 8 


» Am Schluß der meiften Schaufpiele habe ich furs 
ze Kritifen hinzu gethan, worin die Fehler im Als 
gemeinen getadelt, oder die Schönheiten gelobt wers 
den. Ich weiß freylich nicht, in wie fern ich. darin 
dem berrfchenden Urtheile beypflichte ; wenigſtens 
aber bin ich nie aus Liebe gur Sonderlichfeit davon 
abgewichen. Meine Unterfuchungen geben niemals 
ing einzelne ; und man darf. daher vermuthen, daß 
in den Stücken , die ich nicht lobe, viel lobenswer—⸗ 
thes, und in denen, die ich lobe , viel tadelnswuͤr⸗ 
diges vorfommen wird, , 


» Die Art von Kritif, mit welcher fich die ganze 
Meihe von Herausgebern am fleißigſten befchäftigt , 
der den ſtolzeſten Prunk veranlaßt, und die größs 
ten Ditterfeiten erregt hat, ift die Verbefferung vers 
Derbter Lefearten, Hierauf ward die Aufmerffanfeit 
des Publifums durch den heftigen Streit zwifchen 
Dope und Theobald zuerſt gerichtet; und fie iſt dars 
in feitdbem durch die Berfolgung unterhalten wor 
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den , zu det man fich gleichſam wider alle Heraus⸗ 
geber des Shakſpeare verſchworen hat. 

Daß viele Stellen falſch und unrichtig alle Aus 
gaben hindurch geblieben find, iſt ungezweifelt ges 
wiß; und ihre Berichtigung fleht nur durch Bergleis 
hung der Ausgaben, oder durch fcharfiinnige Konz 
jeftur, zu erhalten. Beym Vergleichen hat man fichre 
und leichte, beym Muthmaſſen hingegen gefaͤhr⸗ 
liche und ſchwere Arbeit. Da indeß die ſhakſpeari⸗ 
ſchen Schaufpiele größtentheils nur in Einem Ori⸗ 
ginaldrucfe vorhanden find, fo darf man diefe Ge 
fahr nicht vermeiden , * dieſe Schwierigkeit von 
ſich ablehnen. » 

» Bon den Refearten, welche Diefer Werteifer im 
Verbeffern bisher hervorgebracht hat, habe: ich’einis 
ge von der Arbeit eined jeden Herausgebers in den 
Text aufgenommen ; und diefe muß man ale Pefes 
arten anfehen, die meiner Meynung nach ermiefen 
genug find; einige habe ich unerwähnt gelaffen, und 
als offenbar irrig verworfen ; einige habe ich ohne 
Beyfall oder Tadel in den Anmerkungen ſtehen lafs 
fen, weil ihr Werth oder Unwerth fich nicht völlig 
entſcheiden ließ ; und einige, die mir fcheinbar , aber 
nicht richtig dünften, ‚habe ich mit einer hinzugefügs 
ten Erinnerung eingefchaltet. » 

> Nachdem ich die Bemerkungen andrer hingefegt 
hatte, mußte auch ich nun verfuchen, mas ich in 
die Stelle ihrer Irrungen ſetzen, und wie ich ihre 
Auslaſſungen ergaͤnzen konnte. Ich verglich ſo 
viel alte Abdruͤcke, als ich auftreiben konnte, und 
haͤtte gern mehr gehabt; aber ich fand die Samm⸗ 
ler dieſer Seltenheiten nicht ſehr willfaͤhrig dazu. 
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Bon den Ausgaben, die mir durch Zufall oder Ges 
fälligfeit in die Hande famen , habe ich ein Verzeich⸗ 
niß gegeben, damit man mir nicht vorwerfe, das 
verfaumt zu haben, was ich zu thun nicht in meiner 
Gewalt hatt.» 

Während der Prüfung der alten Abdrücfe fand 
ich bald, daß die neuern Herausgeber „.bey allem 
Selbſtruhm von ihrem Fleiſſe, manche Stellen ohne 
Autorität hatten ſtehen laſſen, und ſich mit Kos 
we’s Einrichtung des Textes felbft. da begnuͤgt hat⸗ 
ten, wo fie das Willführliche derfelben einfahen, 
und bey geringem Nachdenken hätten fehen koͤnnen, 
daß der Tert unrichtig fen. Einige von diefen Aends 
zungen find bloß Wegwerfung eines Worts gegen ein 
andred ,. dag ihm zierlicher oder verfiändlicher duͤnk⸗ 
te. Dieſe Verfaͤlſchungen babe ich oft ſtillſchwei⸗ 
gend berichtigt; denn die Geſchichte unfrer Spra⸗ 
che, und der wahre Nachdruck unſrer Wörter. fan 
nur dadurch aufrecht erhalten werden, daß man den 
Text der Schriftſteller von aller Verfalſchung rein 
erhält. Andre, und-fehr häufige Aendrungen diens 
ten nur bloß, den Gang des Verſes flieffender, oder 
fein Sylbenmaß richtiger zu machen ; mit. diefen bin 
ich weniger firenge verfahren. Wenn nur ein Wort 
verſetzt, oder eine Partikel eingefchaltet oder wegge⸗ 
laffen war, fo hab’ ich oft den Berg unveraͤndert ges 
laſſen; denn die Abdruck weichen fo fehr von einans 
der ab, daß man ſich leicht einige Freyheiten erlaus 
ben fann. In diefem Verfahren bin ich indeß nicht 
allzu weit gegangen, fondern ich habe den urſpruͤng⸗ 
lichen Ausdrud allemal da wieder hergeftellt, we 
er-fih nur irgend mit, Grunde beybehalten lich. = 
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„Die Berbefferungen , welche die Vergleichung 
der Ausgaben an die Hand gab, nahm ich in dem 
Text auf; zuweilen wenn die Verbeflerung unbedeus 
tend war, ohne es anzumerken; zumeilen auch mit 
Anzeige. der Gründe zur- Veränderung. „ i 

„ Muthittaffungen waren oft unvermeidlich ; indeß 
Hab? ich ihnen nicht mit unbefchränfter Freyheit 
Kaum gegeben. Es war immer mein fefter Grunds 
fat , daß die Lefeart der alten Abdruͤcke vermuthlich 
die wahre fey , und daß man fie daher um der größ 
fern Zierlichfeit, Deutlichfeit, oder um des beffern 
Sinneg willen, nicht gleich ändern müffe. Denn, 
wenn man gleich der Treue der erften Herausgeber 
nicht ſehr, und noch weniger ihrer Einficht , frauen 
darf; fo ift e8 doch immer wahrfcheinlicher, daß fie, 
welche die Handfchrift vor fich hatten, fie recht las 
fen, als wir , die wir fie bloß in Gedanfen- lefen. 
Es iſt aber offenbar, daß fie oft aus Unwiſſenheit 
oder Nachlaͤßigkeit grobe Fehler begangen haben, 
und daß folglich die Kritik mit Recht etwas wagen 
darf, wenn ſie nur zwiſchen Zuverſicht und Schuͤch⸗ 
ternheit das Mittel hält. » | | 

„Solch“ eine Kritif habe ich hier auszuüben ge, 
fucht ; und wenn eine Stelle unauflöslich dunfel za 
feyn ſchien, hab' ich mich bemüht zu entdecken, mie 
fie auf die natuͤrlichſte Art verftändlich zu machen 
ſey. Zuvörderft aber hab’ ich mich immer beftrebt , 
die alte Lefeart nad) allen Seiten bin zu fehren, und 
zu fehen, ob irgendwo der Sinn durchfchinmerte 5 
fo, daß ein Zuet felbft mir nicht den Vorwurf mas 
chen würde, ich habe, aus bloffer Yenderungsfucht , 
mir die Mühe des Nachdenkens und Unterfuchens 
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gefpart. Auch ift mir diefer befcheibene Fleiß nicht 
ganz mißlungen. Manche Stellen habe ich dadurch 
von den Angriffen der Dreiftigfeit befreyt, und mans 
che Scenen von den Anfalen der Berbefferungss 
fucht gerettet. Sch folgte dabey dem römifchen 
Grundfaße; daß es ehrenvoller ſey, einen Bürger 
zu retten, als einen Feind zu tödten ; und war mehr 
auf Schuß, als auf Angrif bedacht. „ 

„Ich habe die gewoͤhnliche Eintheilung der Schau⸗ 
fpiele in Akte oder Aufzüge beybehalten , ob ich gleich 
glaube, daß fie faft in allen fhaffpearifchen Stücken 
ohne Autorität if. Einige von denen, die in den 
fpatern Ausgaben eingetheilt find, haben, in der ers 
fien Folio » Edition gar feine Eintheilung; und einis 
ge, die in diefer Edition eingetheilt find, haben kei⸗ 
ne Eintheilung in den vorhergehenden Abdrücken. 
Die auf der Bühne eingeführte Mode erfodert vier 
Smifchenraume in jedem Schaufpiel; aber wenige, 
oder gar Feind von den Stücken unfers Verfaſſers 
laſſen fih auf diefe Art eintheilen. Ein Akt ift fo 
viel von einem Schaufpiel, als ohne leere Zwifchens 
zeit, oder Veränderung des Drtd, vorgeht. Eine 
Haufe macht einen neuen Alt. Bey jeder wirklichen, 
amd folglich auch bey jeder nachgeahmten Handlung 
Zaun es der Zwiſchenraͤume mehr oder weniger ges 
ben, ‘indem die Einfchranfung auf fünf Afte bloß 
sufallig und wilführlich if, Dieß wußte Shakſpea⸗ 
ze; und darnach richtete.er ſich. Seine Stüce wur⸗ 
den in einer ununterbrochnen. Folge gefchrieben, und 
zuerſt gedruckt , und follten billig ige mit kurzen 
Haufen vorgeftelt werden, die fo oft eintreten muͤß⸗ 
ten, ale die Scene verändert wird , oder irgend eine 
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Befrächtliche Zwifchenzeit verflreichen muß. Dadurch 
würden dann auf einmal taufend Ungereimtheiten 
wegfallen. » 

„Bey der Wicderherftellung der fhaffpearifchen 
Werke in ihren völligen, erften Zuftand habe ich 
Die Interpunktion gänzlich in meiner Gewalt zu has 
ben geglaubt; denn mie fonnten die auf Kommata 
und Kolon's bedacht feyn, Die ganze Wörter und 
Perioden verunftalteten? Was fich alfo durch Be 
richtigung der Unterfcheidungszeichen thun ließ, iſt 
ſtillſchweigend gefchehen; in einigen Schaufpielen mit 
gröfferer, in andern mit geringerer Sorgfalt. Denn 
es ift ſchwer, ein gefchaftiged Auge anhaltend auf 
flüichtige Atomen , oder den denfenden Verſtand bes 
ftändig auf fluͤchtige Wahrheit zu beften. » 

„ Eben diefe Freyheit habe ich mir auch mit einis 
gen wenigen Partifeln, oder andern Worten von uns 
bedeutendem Getwichte genommen. Ich habe fie 
zumeilen unbemerft eingefchaltet oder weggelaſſen; 
und dag nur zuweilen gethan, was bie übrigen 
Herausgeber beftandig thaten, und was die ganze 
Verfaffung des Textes freylich zur Gnüge rechtfer⸗ 
tigen fann. » | | 

„Die meiften Lefer werden und nicht unbedeuten⸗ 
der Kleinigkeiten halber tadeln , fonbern fih viel 
mehr wundern, daß man auf blofie Kleinigkeiten 
fo viel Mühe, fo viel Streit, und fo feyerliches 
Wortgepraͤnge verwandt hat. Dieſen antworte ich 

zuverſichtlich, daß ſie von einer Kunſt urtheilen, 
die ſie nicht verſtehen; indeß kann ich ihnen keinen 
groſſen Vorwurf aus ihrer Unwiſſenheit machen, 
noch ihnen verſprechen, daß ſie insgeſamt durch 
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Erlernung der Kritik brauchbarer ‚ BINNEN oder 
weifer werden würden. „ 

„Je mehr.ich den Konjefturen nachhieng ; deſto 
weniger lernte ich mich auf ſie verlaſſen; und nach— 
dem ich ein paar Schauſpiele hatte abdrucken laſſen, 
entſchloß ich mich, Feine von meinen Leſearten in 
den Tert aufzunehmen. Mit diefer Vorſicht bin ic) 
ist ungemein zufrieden; denn ich erde mit jedem 
Tage mißtrauifcher gegen Fritifche Verbeflerungen. » 

» Da ich meine eignen Eirfälle bloß in den No— 
ten angebracht habe, fo wird man mir feinen groß 
fen Vorwurf darüber machen , wenn ich hier meiner 
Phantaſie ziemlich freye Spiel erlaubte, Mutbmaf 
fungen find ſehr unfchadlich , wenn fie bloß als 
Muthmaſſungen angebracht werden; und ſo lange 
der Text unangetaſtet bleibt, laſſen ſich diejenigen 
Aendrungen ſicher vorſchlagen, die ſelbſt von dem, 
der fie vorſchlaͤgt, nicht fuͤr nothwendig oder zuver— 
laͤßig angeſehen werden. 

»Wenn meine Leſearten von geringer Bedeutung 
ſind, ſo habe ich ſie dafuͤr auch nicht mit vielem 
Prunk vorgebracht, oder ſie ſtuͤrmiſch aufgedrungen. 
Ich haͤtte laͤngere Noten ſchreiben koͤnnen; denn die 
Kunſt, Noten zu ſchreiben, iſt ſo gar ſchwer nicht. 
Es iſt leicht gethane Arbeit, wenn man anfaͤnglich 
auf die Dummheit, Nachlaͤßigkeit, Unwiſſenheit und 
eſelhafte Geſchmackloſigkeit der vorigen Herausgeber 
ſchimpft, und aus allem Vorhergehenden und Nachs 
folgenden dig Unftatthaftigfeit und Ungereimtheit der 
alten Leſeart darthut; dann eine andre vorſchlaͤgt, 
die ein fluͤchtiger Leſer wahrſcheinlich finden wuͤrde, 
die aber der Herausgeber mit Unwillen verwirft; 
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dann die wahre Lefeart mit einer langen Umfchreis 
bang anführt, und mit lautem Lobgeſchrey über Die 
neue Entdeckung fihließt, und. mit einem frommen 
Wunfche für Beförderung und Gedeihen der Achten 
Kritik. » 

„Alles dieß laßt fi ch leicht thun, und vielleicht. zu⸗ 
weilen ohne Unſchicklichkeit thun. Aber ich vermu⸗ 
thete immer, daß die Refeart richtig fey, ben der es 
vieler Worte braucht, ihre Unrichtigfeit zu beweiſen; 
und die Verbeſſerung unrichtig, deren Richtigkeit ſich 
nicht ohne ſo viele Mühe darthun laͤßt. Die Richtig—⸗ 
keit einer gluͤcklichen Verbeſſerung faͤllt ſogleich auf; 
und die moraliſche Vorſchrift: quod dubitas,. ne fe- 
*ceris, läßt fich auch auf die Kritif anwenden. » 

„ Natürlichertveife meidet der Seefahrer die Küs 
fie, welche er mit Trümmern des Schiffbruchs bes 
deckt ſieht. Ich hatte ſo manche ungluͤcklich abges 
laufene kritiſche Abentheuer vor Augen, daß mir 
Vorſicht und Behutſamkeit gleichſam aufgedrungen 
wurden. Auf jeder Seite ſah ich den Witz mit ſei⸗ 
ner eignen Sophiſterey im Kampfe, und Gelehrſam⸗ 
keit in ihre vielfachen Abſichten verwickelt und verlo⸗ 
ren. Ich ſah mic) genoͤthigt, Maͤnner zu tadeln, 
die ich bewunderte, und konnte mich bey Widerles 
gung ihrer DBerbefferungen des Gedankens nicht ers 
wehren , wie bald eben dieß Schickfal auch Die mei; 
nigen treffen fönne, und wie viele von den durch 
mich verbefferten kLeſearten vielleicht von irgend einem 
andern Herausgeber moͤgen vertheidigt und als rich⸗ 
tig behauptet werden. 

Kunſtrichter ſah ich fremde Namen tilgen, 

AUnd muͤhſam ihren an die Stelle ſetzen; 
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Ihr Name ſchwand, dem fremden gleich, gar bald; 
- Dftfhmwand er, und der vor’ge glanzte wieder. 


Dope. 


" Daß ein muthmaflicher Kritiker oft irre geben 
muß, fann weder für ihn, noch für andre ein Wuns 
der ſeyn, fo bald man erwägt, daß es in feiner 
Kunſt fein Spftem , feine berrfchende und völlig 
ausgemachte Grundwahrheit giebt , nach welcher fich 
andre, ihr untergeordnete, Säße bequemen muͤſ— 
fen. Sol ein Kunftrichter lauft bey jedem neuen 
Schritteneue Gefahr, fich zuirren. Ein ſchiefer Blick 
‚auf die Stelle des Autors, ein geringer Mißverftand 
der Nedensart, eine zufällige Achtlofigfeit auf den 
Zufammenhang, iftfchon hinreichend, ihn nicht nur 
zu Schlern , fondern felbft zu lächerlichen Fehlern 
zu verleiten; und wenn e8 ihm nun auch aufs befte 
“gelingt, fo bringt er doch zumeilen nur Eine Lefeart 
aus vielen mahrfcheinlichen hervor; und derjenige, 
der eine andre vorfchlägt, wird immer im Stande 
ſeyn, ihm feine Anfprüche freitig zu machen. » 

„Man ift überall fchlimm daran, wo fich Gefahr 
unter der Larve des Vergnügens verbirgt. Die ans 
lockenden Reitze des Emendirens ſind faſt unwider⸗ 
ſtehlich. Bey Konjekturen fühlt man alle Freude 
"und allen Stolz eines Erfinders ; und wer einmal 
auf. eine glückliche Aenderung gefallen ift, freut ſich 
viel zu ſehr daruͤber, um zu bedenken, was ſich da⸗ 
wider wird einwenden laffen. » 

» Muthmaßliche Kritit hat indeß der gelehrten 
Welt ſchon mancherley Nugen gefchaft; und es if 
meine Abficht nicht, ein Studium berabzufegen, 
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welches fo manche groffe Köpfe, von der Wieder 
herftelung der Wiffenfchaften an bis auf unfre Zeis 
ten, befchafftigt hat, von dem Bifchof von Aleria 
an biß auf den Engländer Bentley. Die Kunftriche 
ter über alte Autoren haben bey der Anwendung 
ihres Scharffinns manche Hulfsmittel , auf welche 
der Herausgeber Shakfpeare’s leider! Verzicht thun 
muß. Sie beſchaͤftigen ſich mit grammatiſchen und | 
ju einer gewiſſen Feſtigkeit ‚gediehenen Sprachen , 
deren Wortfügung fo viel zur Verftändlichkeit beys 
trägt, Daß es im Homer. weniger dunfle Stellen 
giebt, ald im Chaucer. Die .Wörter haben. nicht 
nur ihre-befannte Beziehung auf andre, fondern auch) 
ihren unwandelbaren Tongehalt, wodurch ihre Wahl 
geleitet und eingefchranft wird. Es giebt da gemeis 
niglich mehr als Eine Handfchrift, und ale dieſe 
Handfchriften werden nicht: leicht in Einer falfchen 
Leſeart übereinflimmen. . Und doch geſtand Skaliger 
dem Salmafius die geringe Befriedigung , welche 
ihm feine Berbefferungen gewährten: Illudunt nobis 
coniecturæ noſtræ, quarum.nos pudet, pofteaquam in 
meliores cedices incidimus, .. Und Lipfius Elagte dar⸗ 
uͤber, daß manche Kritiker Fehler machten, indem 
ſie dieſelben hinweg zu ſchaffen ſuchten: Ut olim 
vitüs, ita nunc remediis laboratur. Und in der That 
find da, wo es auf bloffe Muthmaſſung ankommt, 
des Skaliger und Lipfius Emenbdationen , ihres 
bewundernswuͤrdigen Scharffinns und ihrer Gelehrs 
fanfeit ungeachtet, fehr. oft ſchwankend und ftreitig, 
gleich denen von mir oder Theobald. » | 

„Vielleicht aber tadelt.man mich nicht ſowol dars 
über, daß ich meine. Pflicht nicht gehörig erfuͤllt, 
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als daß ich zu wenig gethan ‚ daß ich die Erwar⸗ 
tung des Publikums erregt, und ſie am Ende doch 
nicht befriedigt habe. Die Erwartung der Nichts 
fenner ift unbeftimmt, und die Erwartung der Kens 
ner ift oft tyranniſch. Es ift ſchwer, denen ein 
Gnüge zu thun, die felbft nicht wiffen, was fie fos 
dern follen,, oder denen, die mit Fleiß Dinge fos 
dern, die fie felbft für unmöglich halten. In der 
That hab’ ich Niemanden weniger ein Gnüge gethan, 
als mir ſelbſt; und doch hab’ ich mich bemüht, meis 
ne Unternehmung mit möglichfter Sorgfalt auszus 
führen. Keine einzige Stele in dem ganzen Werfe 
ſchien mie verfalfcht zu fenn, ohne daß ich fie zu bes 
richtigen , oder dunfel, ohne daß ich fie aufzuflären 
fuchte. Ben manchen hab’ ich eben fo, wie andre, 
‚gefehlt ; und von manchen hab’ ich , nach allen mei; 
nen Bemühungen , die Hand abziehen müffen, und 
dieß aufrichtig geſtanden. Ich habe nicht mit ange⸗ 
nommener Superioritaͤt das uͤbergangen, was mir 
eben fo ſchwer, als dem Lefer iſt; ſondern, to ich 
ihn nicht belehren konnte, da hab’ ich meine Us 
wiſſenheit befannt. Sehr leicht haͤtte ich über leichte 
Scenen eine ganze Menge feheinbarer Gelehrfamfeit 
vorbringen koͤnnen; man muß mird aber nicht zur 
Nachlagigfeit auslegen, daß da, mo nichts nöthig 
mar, auch nichts gefchehen iſt, oder daß ich da, 
wo andre fehon genug gefagt hatten, nicht® weiter 
gefagt habe. » ; 

» Noten find oft nothwendig; aber fie find noth⸗ 
mendigellebel. Wer noch nicht Shakſpeare's Stars 
fe fennt, und das höchffe Vergnügen , welches ein 
Schauſpiel gewähren kann, zu empfinden wünfcht, 
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der leſe jedes Stuͤck, von der erſten Scene bis zur 
legten „. ohne ſich an alle feine Ausleger im minde⸗ 
fien zu kehren. Wenn feine Phantafie Einmal ihren 
Schwung; genommen bat, fo finfe fie nicht. wieder 
zur Verbeſſerung oder Erlaͤuterung herab. Wenn 
ſeine Aufmerkſamkeit ſtark gefeſſelt iſt, ſo fey es 
ihr gleich widerlich, auf Theobald's und auf,Dos 
pe’s Namen Seitenblicke zu thun. Er leſe fort, 
duch Helle und Dunkel, durch Richtigfeit. und Uns 
richtigfeit hindurch ; er behalte den Dialog, immer 
in Gedanfen , und bleibe immer von der Fabel leb⸗ 
haft intereßirt. Und erſt wenn das Vergnügen der 
Neuheit aufgehört hat, fey er auf Genauigkeit bes 
dacht „ und lefe die Kommentatoren. » 

„ Einzelne Stellen laffen ſich durch Nofen erläu, 
tern ; aber der Totaleindrucf des Werks wird das 
durch geſchwaͤcht. Die Seele erfaltet Durch, Die Uns 
terbrechung ; die Gedanfen werden von dem Haupts 
gegenftande ‚abgezogen ; der Lefer ermuͤdet, weiß 
nicht warum, und wirft am Ende das Buch wes⸗ 
welches ‚er allzu fleißig ſtudirt hat. » 

„ Man muß fich nicht eher auf Die Prüfung eins 
zelner Theile einlaffen , als bis man das Ganze übers 
fehen hat. Die Seele bedarf einer Art von, Entfers 
nung, um irgend ein groffes Werf nad) feinem ganz 
sen Plan und nach feinen wahren Verhältniffen zu 
faffen ; dicht. in der Nahe bemerft fie zwar die Fleis 
nern Feinheiten, aber die Schönheit des Ganzen 
unterfcheidet fie da nicht mehr, » Ä 

„Es iſt nicht fehr angenehm, wenn man 1 bedenkt ‚ 
wie wenig die ganze Reihe von Herausgebern zu 
Shakſpeare's Beyfal , und deffen Verbreitung bey⸗ 
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getragen hat, Er wurde gelefen , bewundert , flus 
Dirt und nachgeahmt, als er noch durch alle die Unges 
reimtheiten verunftaltet war , die Unmiffenheit und 
Vernachlaͤßigung nur immer über ihn zufammenhäus 
fen fonnten ; als man die Lefearten noch nicht bes 
richtige hatte, und feine Anfpielungen noch nicht-vers 
ftand. Schon damals fagte Dryden: » Shaffpeas 
> re fey der Mann, der von allen neuern, und viel 
„leicht auch von allen aͤltern Dichtern den größten 
„ und umfaffendften Geift gehabt habe. Alle Bilder 
3 der Natur, fagt er, waren ihm immer gegenwärs 
„tig; und er fihilderte fie niche muͤhſam, aber glück 
„lich. Wenn er etwas befchreibt, fo fieht man es 
„nicht bloß ; man fühlt es auch, Wer ihn des Mans 
» gel8 an Gelehrfamfeit beſchuldigt, der empfiehlt 
> ihn dadurch defto mehr. Er war gelehrt von Nas 
» für; er’ bedurfte nicht der Brille der Bücher, um 
> die Natur zu leſen; er blickte ins Herz, und fand 
„fie da, Ich Fann nicht fagen, daß er fih überall 
3 gleich iſt; wäre er dag, fo würde ich ihm Unrecht 
»thun, wenn ich ihn mit dem größten Manne von 
„ der Melt verglihe. Er ift manchmal falfch und 
» gefehmackloß ; fein komiſcher Wiß fallt oft ins Plats 
„te, und fein Ernſt wird zum Bombaſt. Aber er ift 
„ allemal groß, fo oft fih ihm eine groffe Gelegens 
3, heit darbietet. Niemand kann ihm vormwerfen , ex 
3 habe je einen für fein Genie ſchicklichen Gegenftand 
» gehabt, und fih dann nicht fo hoc) über die uͤbri⸗ 
» gen Dichter erheben, 
Quantum lenta folent inter viburna cuprefli. „ 

»Es iſt zu beklagen, daß folch ein Schriftſteller 

eines Kommentars bedürfen , daß feine Sprache vers 
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dlten, daß fein Sinn dunfel werden mußte, Aber 
was hilft es, mehr zu münfchen , ale in menfchlis 
chen Dingen möglich ift ? Was allen begegnen muß, 
it auch durch Zeit und Zufall Shakſpeare'n widers 
fahren ; und mehr, als irgend ein andrer Schrifts 
ſteller feit Einführung der Buchdruderey erlitten hat, 
erlitt er durch feine Vernachläßigung alles Ruhms, 
oder vielleicht Durch jene Ueberlegenheit feines Geiz 
ſtes, der feine eignen Arbeiten nicht achtete , weni 
er fie mit: feinen Kräften verglich , und Werke der 
Erhaltung unwerth glaubte, um deren Berichtigung 
und Erläuterung fih die Kunftrichter der Folgezeit 
metteiferend bemühen follten. „ 

„ Unter diefen Bewerbern um einen Ruhm von ges 
tingerer Are ftele nun auch id) mich dem Nichtftuhle 
des Publikums dar, und wünfchte nur, daß ich zus 
derfichtlich meinen Kommentar als der Ermunterung 
würdig darlegen könnte, die ich zu erhalten die Ehre 
gehabt Habe. Jede Arbeit diefer Art ift fehon ihrer 
Natur nad) mangelhaft; und ich würde um mein Urs 
theil nicht fehr befümmert feyn, wenn nur einfichts 
volle Kenner allein es augzufprechen hatten. „ — 

So weit Dr. Johnfon. — Bey aller Mühe, die 
er fih in dieſem legten Theile feiner Vorrede gab; 
Kunſtrichter und Publifum zu feinem Vortheile zu 
fünmen , fand dennoch feine Ausgabe bey beyden 
die günftige Aufnahme nicht, welche der fichtbare 
Zweck diefer Bemühungen war. Freylich übertraf 
fie die vorhergehenden Ausgaben, und wurde ihnen 
auch ſchon deswegen vorgezogen, weil fie dus Beſte 
und Brauchbarfte derfelben in fich vereinte, und ges 
wiffermaffen ſchon als eine Ausgabe czun notis vario- 
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ram anzufehen war. Nur dad, was Dr. Johnfon 
ſelbſt dabey geleiftet hatte, entfprach der fo fehr und 
fo lange. fchon .erregten Erwartung nit, und felbft 
den Erklärungen nicht , die er über feinen Fleiß und 
über fein DVerdienft bey diefer Unternehmung geges 
ben hatte. 

Der Ausfpruch Fritifcher Journaliſten iſt freylich 
nicht immer entſcheidend genug, um darnach das 
Urtheil aller Sachkenner, geſchweige denn das Urs 
theil des ganzen Publifums zu beſtimmen, und Dies 
ſes aug jenem abzunehmen, Nur gar zu oft ift dies 
fer Ausfpruch nichts weiter, als die Meynung eines 
einzelnen , nicht immer ganz unbefangenen, oder vom 
Einfluß der Leidenfchaft und Laune völlig freyen Büs 
cherrichters. Dieß ift gewiß in England nicht weni 
ger , wenn gleich wohl nicht öfter, als in Deutfchs 
fand der Fall; und bey allem dem günftigen Vor— 
urtheile, welches die in dem befannten Alorszbly 
Review enthaltnen Nezenfionen von Geiten der Uns 
partheylichkeit für fich haben , giebt «8 doch gewiß 
auch im diefer Monatsichrift manche fichtbar pars 
thepifche Beurtheilungen. Go weit fi) indeß, bey 
voͤlliger Unfunde von dem Verfaſſer und feinen Pris 
vatverhältniffen,, aus dem Ton und Gehalt eine 
Buͤcherurtheils von deffen Billigfeit und Gruͤndlich⸗ 
keit urtheilen laͤßt; ſo ſcheint mir der Rezenſent dies 
ſer Johnſoniſchen Ausgabe in gedachter periodiſchen 
Schrift *) zwar ein ſtrenger, aber in den meiſten 
Stüden fein ungerechter Richter ihres Werth ges 
weſen zu feyn, Dazu kommt, daß mich der Ges 

brauch , 
#) The Montbly Review , Vol. XXXIII. p. ag5. IL 
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brauch , den ich.bey den erften Bänden meiner Les 
berfeßung von diefer Ausgabe gemacht habe, nur 
allzu oft von ihrer Unzulanglichfeit, und von der 
Wahrheit jenes Urtheils überzeugt hat, deffen vor⸗ 
nehmften Innhalt ich Färzlich ausziehen werde. 

. Anfänglich wird bemerkt, Daß es allemal ein fehe 
nachtheiliger Umſtand ſelbſt für die Arbeiten der bez 
ſten Schriftfteller :fey , wenn beym Publikum ein 
günftiges Vorurtheil für diefelben ſchon vor ihrer 
Erfiheinung rege gemacht ift; vornehmlich, wenn 
man dieß Vorurteil eine geraume Zeit hindurch in 
zmweifelhafter Erwartung hingehalten hat. Aufſchub 
ift an fich fchon eine Art von fehlgefchlagner Hoffs 
nung, wodurd) das Gemüth zu einer noch empfinds 
lichern Krankung vorbereitet, und dahin geſtimmt 
wird, daß wir unfre Hoffnung auch dann fchon für 
getäufcht halten, wenn man uns nicht etwas noch 
vorzüglichers liefert ,: als wir gleich Anfangs zu ers 
warten berechtigt waren, Bey einer eilfertig vollens 
deten Arbeit. giebt es:mancherley Entfchuldigungen , 
die man auch leicht ſtatt finden läßt. Fehler und 
Unachtfamfeiten ſieht man hier als natürliche Folgen 
der Eilfertigfeit an. Ganz anders aber ift e8 mit 
folchen Werfen, die man lange verfprochen und aufs 
gefchoben hat, und. von denen man nun mit Recht 
erwartet, daß fie durch dieſen Auffchub an Werth 
und Cchägbarfeit gewonnen haben. In Diefem nach⸗ 
£heiligen Falle befinder fih nun auh Dr. John: 
ſon's Ausgabe der fhaffpearifchen Schaufpiele , die 
fo ſehr eine gute Auslegung fodern und verdienen, 
und fie bisher doch fo wenig erhalten haben. Don 
dem gegenwärtigen Herausgeber erwartete man et— 
Aa 
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was beſſers; aber er gefteht ſelbſt, daß er die poectk 
ſchen Schönheiten und Fehler feines Dichters nicht 
gar zu forgfaltig bemerft, fondern diefen Theil ei 
nes Plans der Laune und dem Zufall überlaffen has 
be. In feiner Anfündigung verfprach er , feinen 
Schriftfteller auf eine ganz andre Ast zu behandeln, 
als feine Vorgänger gethan haften. Vielleicht aber 
fand er die Arbeit, über Sh. als Dichter zu kom— 
mentiren , weit ſchwerer, als er fich diefelbe gebacht 
hatte. In einem öffentlichen Blatte hat man ihn 
mit feiner ihm eignen Unthätigfeit entfchuldigen wol⸗ 
Ien, weil er von Natur ein Muͤßiggaͤnger fey. ) 
Eine Entfchuldigung , die für das Publifum fo we—⸗ 
nig befriedigend , als für Dr. Johnſon felbft ehren 
Hol. iſt. — Hierauf gebt der Mezenfeng die Vorrede 
durch , und macht über verfchiedne Stellen derfek 
ben , befonders über dad, was von der Mifchung 
des Tragifchen und Komifchen im Sh. und über feis 
ne Berftoffung wider die Einheiten gefagt wird, Er 
jnnerungen , Die einen Mann von Einfiht und 
Scharffinn verrathen. — Zuleßt wird noch über den, 
vorhin mitgetheilten , Schluß der Vorrede die richs 
tige Bemerkung gemacht , daß Dr. %. bier ſelbſt, 
mehr als Einmal , fein eignes Bewußtſeyn vom 
Mangel an Fleiß in feinen vorgeblichen Bemühuns 
gen, und feine Beforgniß eines nicht glücklichen Ers 


#) Eine Anfpielung auf Dr. Johnſon's befannte Wochen 
ſchrift, The Idler, der Müßiggänger. — So kuͤndigte 
Dr. Renrik einmal eine Keitit über fein Wörterbuch ums 
ter dem Kitel an, der zugleich auf die Wochenfchrift, Zbe 
Rambier , anfpielt a Ramble through the Idler’s Dickie- 
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folge diefer Bemühungen verrathe. *) Inder gans 
zen Borrede glaubt der Negenfent eine twiderfinnige 
Mifhung von Lob und Tadel andrer , von Seibſt⸗ 
ruhm und Selbftentfchuldigung, wahrzunehmen; und 
fie fcheine ihm das Produkt einer wanfenden Feder 
zu ſeyn, von einer Hand geführt, die einer ohne 
Ueberlegung unternommenen , und obne gehörigen 
Fleiß ausgeführten Arbeit ſatt und müde war, — 
Zulegt wird noch von den eignen Anmerkungen De, 
Johnſon's gefagt, daß es ihrer nicht viele gebe, 
daß aber doc) einige unter den übrigen, und gleich 
den übrigen , vorhanden find: bona quedam, mala, 
mediocria, Ihre geringe Anzahl und ihre Unerhebs 
lichfeit habe man indeß vornehmlich der Vorftelung 
des Herausgebers — der ungluͤcklichſten, die je eis 
nem Augleger in den Sinn gekommen! — zu verdans 
fen: daß dem Lefer allemal dag beffer gefalle, mas 
er ſelbſt ausfindig macht, als was ihm der fcharfs 
finnigfte Scholiaft aus einander feßt. Gar leicht 
Fönne man dieſe Entfchuldigung zu weit treiben, 
und dadurch mohl gar aller Mühe eines Auslegerg 
uͤberhoben feyn. Aber Dr. Johnfon fcheint um die 
gute Aufnahme ſeiner Anmerkungen eben ſo ſorglos 


) Zur Beſtaͤtigung dieſer Anmerlung dient folgende in Dr, 
Johnſon's Leben (Lond. 1785. bey Kearfley) ©. 53 er 
sählte Anekdote: „Den Abend vor der Publicirung der ers 
ſten Ausgabe feines Sh. aß et mit einigen Freunden Am 
Temple. Man fpaßte eine Zeitlang über das Kommmentiren, 
und er kehrte ſich nicht daran, daß es ſpaͤt wurde, bis die 
Glocke fünf ſchlug. Auf einmal fuhr er wie aus einem 
‚Kraum auf, umd rief? „Für euch Herren mag das wohl 
3 Spaß feyn ; aber ihr denft nicht daran, daß zwiſchen mir 
„und der Kritik nur no zwey Stunden find, „ 
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zu ſeyn, als er vermuthlich bey ihrer Berfertigung 
war; nur wäre, zu feiner eignen Ehre zu wuͤnſchen, 
daß er den Dichter immer mit eben der Billigfeit 
- behandelt hätte, die er fich gegen die übrigen Her 
ausgeber beobuchtet zu haben die Miene giebt. 

- Bon den einzelnen durch diefe Ausgabe veranlaßs 
ten Schriften , morunter die von Dr. Renrick die 
ſchaͤrfſten und bitterften waren, findet der Lefer die 
Anzeige im folgenden Abſchnitte. 


IX. 
Steevens s neue Ausgabe der aͤlteſten 
Abdruͤcke. 


Nachdem die Aufmerkſamkeit auf die erſten Ab⸗ 
druͤcke der ſhakſpeariſchen Schauſpiele, oder auf die 
ſogenannten Quart⸗Ausgaben derſelben, durch Po⸗ 
pe zuerſt war rege gemacht worden; ſo war ihre 
Herbeyſchaffung und Vergleichung nicht nur ein 
nothwendiges Geſchaͤfte aller folgenden. Herausge⸗ 
ber, ſondern auch ein Gegenſtand literariſcher Lieb⸗ 
haberey. Dieſe Abdruͤcke waren indeß ziemlich ſel⸗ 
ten geworden; und ſelbſt denen, die ihrer am me 
nigften entbehren fonnten, waren nur einige in die 
Hände gefommen, wenn fie gleich ihre Titel einer 
nach dem andern angaben. E8 war daher ein fehr 
guter Gedanke des in der Folge um unfern Dichter 
fo verdient gewordnen Hrn. Beorge Steevens , 
fo viele diefer Abdruͤcke, ald noch feiner in Händen 
gehabt hatte, zufammenzubringen, toben ihn Bar 
rick's anfehnlihe Sammlung alter englifiher Schau 
ſpiele ſehr unterſtuͤtzte. Wenn von einem Stuͤcke 
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mehrere alte Drucke vorhänden waren, fo verglich 
er diefe mit einander, und lieferte nun mit Benber 
haltung der alten Orthographie und der übrigen Auf 
fern Eigenheiten, zwanzig ſhakſpeariſche Schaufpies 
ke, d. i. alle die, welche ‚. wie oben näher angezeigt 
ift enttweder bey Lebzeiten des. Dichter, oder von. 
feinem Abfterben an big zu der erften Folio ; Ausgabe, 
einzeln waren gedruckt worden. Der ganze Titel heißt: 
Twenty of the Plays of Shakfpeare , being the who- 
le Number printed in Quarto, during his Life - tinıe,; 
or before the Reftoration; ; collated where there. were 
different Copies, and publifhed from the Originals, By 
George Steevens, Eſq; 4 Bände in Großoftan ; Lon⸗ 
don, 1766. — Was dieß fuͤr zwanzig Schaufpiele: 
unferd Dichters find, ift ſchon oben, in dem: Ver, 
zeichniffe der noch vorhanduen Duart; Ausgaben ,. 
angezeigt. Ä * — 

Einige dieſer Stuͤcke findet man auch in dieſer 
Sammlung mehr als Einmal abgedruckt „imeil es 
manche Liebhaber giebt, denen der Beſitz eines vol⸗ 
lendeten Gemaͤhldes von irgend einem groſſen Mei⸗ 
ſter noch nicht genuͤgt, ſondern die ſich auch den 
erſten dazu gemachten rohen Entwurf zu verſchaffen 
wuͤnſchen, um das Vergnügen zu haben, die Fort⸗ 
fchritte des Künftlers von dem erften fchtwachen Kos 
lorit big. zum legten Pinfelzuge verfolgen zu Fonnen. 
Solchen Liebhabern werden die früuhern Ausgaben 
vom K. Johann, Zeinrich V, Heinrich VI, ven 
luſtigen YDeibern zu Windfor, und Romeo und 
Julie, vermuthlich nicht unwillfommen feyn. Denn 
in ihnen findet man gerade dag, was in der Mah⸗ 
lerey die flüchtigen Umriffe des Pinſels find, und 
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zugleich: eine angenehme Ahndung derjenigen Boll 
fommenheit, zw welcher der Künftler jedes Werk 
brachte, welches er fich zu retufchiran die Mühe 
nahm. 

Was Herr Steevens in ine Borberichte zu 
diefer Sammlung über den. eigentlichen Werth und 
Gehalt der Duartausgaben fagt , habe ich dem Leſer 
ſchon oben an feinem Drte mitgetheilt; und fo auch 
dag , was er über die Folio; Editionen und die Art 
ihrer Veranſtaltung erinnert. 

»Ganz gewiß, ſetzt er hinzu, würde fih durch 
eine fleißige Lefung der zu Shaffpeare's Zeiten ge; 
ſchriebenen Luſtſpiele der Sinn mancher bey ihm vor⸗ 
fommender Ausdrücke entdecken laffen ; denn die 
damalige Sprache des Umgangs kann man bloß 
noch in folchen Werken zu finden hoffen , die zu 
ihrer Zeit dazu beftimmt wurden, Gemaählde der 
Menfchen und Sitten zu ſeyn. Wahrſcheinlich Hat 
fih Die Umgangsfprache eben fo fehr verändert, ald 
die Buͤcherſprache; und dieſer Veränderung halber 
foͤnnen wir uns in beyden Fällen an fonft Feine, 
als diefe Huͤlfsmittel wenden. Sollte man die engs 
liſche Sprache einmal einer recht firengen Prüfung uns 
terwerfen, und follte das Beftreben allgemeiner wer⸗ 
den, unfer altes Eigenthum zu behaupten, anftatt 
neueß zu gewinnen, daß wir duch am Ende wieder aufs 
geben , oder unter deſſen Gewicht wir endlich erlie⸗ 
gen muͤſſen; fo wird man Urſache finden, es zu bes 
dauern , daß man nie eine ordentliche Sammlung 
alter englifchee Bücher veranftalter Hat, aus web 
cher fih , wie aus einem Archiv , Wörter und Ras 
densarten fo -oft herausnehmen lieffen ,„ als Laune 
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oder Uebermuth eine Abtwechfelung nothwendig machs 
ten ; anftatt daß wir e8 ißt oft nöthig finden, neue 
Wörter aufzunehmen, oder gründliche Stärfe gegen 
ſchwachen Schimmer auszutauſchen, der in feiner 
Sprache lange ftatt findet, ohne daß darüber Ihre 
Meinigfeit verloren geht. 

„Wir wundern ung, daß mir vor Shakſpeare's 
Zeiten die Bühne fo unfruchtbar an Schaufpielen 
finden; aber wir vergeffen, daß wir mitden Schriftz 
ftellern damaliger Zeit faft gar feine Bekanntſchaft 
Haben, wenn gleich einige wenige von ihren Dramas 
tiſchen Stuͤcken noch vielleicht vorhanden find. 
Eben dieß gilt beynahe auch von der Periode zwi⸗ 
fchen jenem und Dryden’s Zeitalter. Denn da die 
damaligen Schaufpiele nicht in Sammlungen ges 
bracht, noch, wie it, durch eine gröffere Anzahl 
von Abdrücken überall verbreitet find, fo müffen 
fie nach und nach) auf eben die Weife in Vergeflens 
beit gerathen. 

Vixere fortes ante Agamemnona 
Milli — — 


‚Und dennoch wagen wir es, aus einigen wenigen 
Proben von dem Genie der vormaligen Zeitalter uns 
fer Urtheil zu fällen. . Selbft bey denen Vorwürfen, 
die. wir dem Gefchmack der Zuhörer zu machen pfles 
gen, welche die fchlechteften Schaufpiele unter Karls 
IL, Regierung mit Beyfall aufnahmen, follten wir 
doch bedenken, daß die wenigen auf unfte Bühne 
gebrachten Stüde, die, wenn fie itzt gefchrieben 
wären, gewiß nie zum zweytenmale würden gefpielt 
feyn, wahrfcheinlich die beften unter hundert maren, 
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die vom Publifum gemißbillige und. Hertworfen wur⸗ 
den. Die von Heren Barrid gemachte Sammlung 
von Schaufpielen, Zmifchenfpielen und dergl, die er 
an eine öffentliche Bibliothek zu vermahen Willeng 
ift, *) werden immer als gin fehr ſchaͤtzbarer Ge 
mwinn anzufehen feyn ; denn man hat Fleine Schrif 
ten und Brofchüren bisher noch lange nicht mit 
hinlaͤnglicher Hinſicht, auf die Nachwelt unter, 
ſucht. — 

Herr Steevens ſetzt uͤber die Wichtigkeit alter 
Schriften und ihrer Aufbewahrung zum Beſten der 
Literatur noch verſchiednes hinzu, womit ich, ſo 
wahr und gegruͤndet es iſt, hier den Leſer nicht auf 
halte, dem ich nur von der Einrichtung ſeiner Aus⸗ 
gabe der alten Abdruͤcke einige Nachricht ertheilen 
wollte. Ihr Zweck iſt, wie er ſagt, unter andern 
auch eben die Ermunterung und Belebung des in 
England in den legten zwanzig Jahren ſehr thaͤtig 
gewordenen Eifers für die altere Nationalliteratur. 
Vebrigens hat er in den bier wieder abgedruckten 
Scyaufpielen die erften Gedanfen und Worte des 
Dichters überall beybehalten ; die in den nachheris 
gen Auflagen gemachten Zufage durch Kurfiofchrift 
unterfchieden , und fogar jeden Druckfehler der Quark 
ausgaben unverändert gelaffen. Bloß durch Zufall 
entftandne Varianten hat er mit.unter die übrigen 
geſetzt, weil er fir andre nicht zu entfcheiden mag 
te, welche darunter brauchbar oder unnüß wären. 
Manche Wörter, die bloß in der Nechtfchreibung 
verfchieden find , oder aus Denen man bloß die 


*) Sie ift nach feinem Tode in das Britiſche Mufeum zu 
London gekommen. 
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Schwierigkeiten abnehmen kann, welche die erften 
Aufklärer ihrer Dunkelheit vorfanden , find. bier 
gleichfallß beybehalten worden. Uebrigens gefteht 
Hr. Steevens felbft, daß .einige wenige: Lefearten 
aus: Verfehen,mit abgedruckt find, die durchaus nicht 
zur Erläuterung dienen können, weil er fich es ein⸗ 
mal zum Gefeg machte, auch die Fleinften Abweis 
ungen der verfchiednen Ausgaben zu bemerken ; 
twodurch er denn gar bald überzeugt wurde, daß 
die älteften überhaupt auch die forrefteften waren. - 

Die fechszehn Schaufpiele, die in diefer Sammy 
lung, nicht befindlich find, blieben bis zu der Folio; 
Ausgabe von 1623. ungedrucdt ; obgleich der Kom⸗ 
pilator *) eines Buchs unter dem Titel, Thearrical 
Records, verfchiedne einzelne Ausgaben von ihnen 
allen vor diefer Zeit erwähnt. Allein, da feiner von 
den Herausgebern, oder fonft ein Gelehrter , fie je 
zu Gefichte befommen bat; fo ift zu vermuthen, 
daß dieſer Kompilator das Verzeichniß nach feiner 
Phantaſie ergänzt hat. Denn er hätte ein ganz bei 
fondres Glück haben müffen, von allen zwey oder 
drey verfchiedne Abdrücke zu befiken, da doch Herz 
ansgeber und Sammler feit beynahe fünfzig Jads 
ren nicht im Stande getvefen find, nur eines ein 
zigen von allen'diefen Abdruͤcken habhaft zu werden. 
- Am Schluß de vierten Bandes hat Herr Ste 
vens ein altes Zrauerfpiel vom King Leir beyge⸗ 
fügt, welches früher, als das fhaffpearifche, im 
Druck erſchien. Vermuthlich hatte Sh. dieß Stück 
geſehen; denn es koͤmmt darin gleichfalls der Um⸗ 
ſtand vor, daß der Vater vor ſeiner Tochter die 
*) william Rufus Thetwood. 
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Knie fälle; als ſie ihn kniend um feinen Segen bit 
tet, auf den wol ſchwerlich zwey Dichter von ſelbſt 
wuͤrden gefallen ſeyn, und den Sh. mit feinem ges 
woͤhnlichen Scharffinn allein ausgehoben zu haben 
fiheint , da e8 gerade die —— Stelle in dem 
ganzen Schaufpiel ift. 


Auch findet man als einen Anhang diefer Ausgas 
be Shatfpeare’s Sonnette nach einer im J. 1609 von 
G. Eld veranftalteten Edition abgedruckt, die aud) 
Herr Steevens mit deswegen für Acht hält, meil 
fie bey Lebzeiten des Dichters und unter feinem Nas 
men erfchienen. Eben diefer Grund, fagt er, lieffe 
fich für einige andre Schaufpiele anführen, die hier 
aus Achtung gegen die Einficht derer, die fie zuerſt 
weglieſſen, gleichfalls weggelaſſen find, „*) 


» Es waͤre zu wuͤnſchen, daß man einmal uͤber 
die der Ehre eines Schriftſtellers vortheilhafteſte 
Art, ihn herauszugeben, etwas gewiſſes feſtſetzte: 
ob man naͤmlich alle ſeine Werke ohne Unterſchied 
in die Welt ſchicken, oder nach Gefallen das megs 
laſſen folte, wovon man glaubt, daß es ihm nicht 
zur Ehre gereichen werde. Die erften Ausgaben, 
welche den Perikles weglieffen , behielten den Titus 
Andronitus bey ; und Pope nannte ohne allen 
Grund das Wintermährchen ein Schaufpiel, wels 
ches von allen denen, ‚die er für unächt hielt, die 
ftarfften Spuren an ſich trüge, von Shakſpeare's 
*) Lokrin, 1595. Sir John Oldcaſtle, 1600. Der 

Bondner Derfchwender , 1605. Perikles, Sürft von 

Tyrus , 1609. Die Puritsnerin , 1600. Thomas 

Sord Trommel, Ein Trauerſpiel in Pork⸗ 

ſhire, 1608. ⸗ 
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Hand zu feyn. Dr. Warburton brandmarfte die 


drey Theile Heinrichs VI, and einige andre: 


Inde Dolabella ef; atque hinc Antonius ; und alle 
find darüber aus gewefen, Shakſpear'en zu pluͤn⸗ 
dern , oder eine Menge fchlechten Metalls mit ſei⸗ 


nem teinften Golde zu vermifchen. » 
„Joſua Barnes, der Herausgeber des æuri⸗ 
pides, hielt jedes noch ſo kleines Bruchſtuͤck ſei⸗ 


nes Dichters fo heilig, daß er, mit dem. Ras 


men eines feiner Schaufpiele, ein einziges daraus 


übriges Wort aufbehalten hat. Man fönnte frens. 


lich zu feiner Entfchuldigung eben den Grund ans 
führen, aus welchem dieß fchäßbare dreyfilbige Wort 


vorher fchon aufbehalten wurde , weil man es naͤm⸗ 


fich fonft nirgends bey dem griechifehen Schriftitels 
lern antrift. Dieß fcheint aber nicht fein einziger 
Grund gemwefen zu feyn, weil er mit eben der Sorg; 
falt verfchiedne einzelne und abgeriffene Redensar⸗ 
ten , aus den Scholiaften anfgelefen, hat abdrucken 
laffen , die weiter gar Fein Verdienſt haben ; und 
Doch würden manche die Werfe des Dichters ohne 
dieſelben für unvollftändig halten. Erwartet man 
alfo diefe Pfliht von jedem Herausgeber eines grie 
chifchen oder römifchen Dichters ; warum follte- man 


fie nicht auch in NRückficht eines englifchen Klafis 


fer fodern. Wenn aber der Gebrauch, jede erhebs 


liche und unerhebliche Kleinigkeit aufzubewahren, 
beffer vernachläßigt, als beobachtet wird; fo ſollte 
man die Unterdrückung mancher Dinge wenigſtens 


nicht als einen Fehler anfehen. Die: Befanntmas 
chung vieler Sachen , die Swift bloß:in der Abs 


fiche ſchrieb, um feinen Freunden etwas zu lachen 
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zu geben, hat freylich die Zahl der Bande von ſei⸗ 
nen Werfen etwas vermehrt, aber feinen fchrift 
fiellerifchen Ruhm ſehr wenig Wenn man aud) 
die vier Bande, Die nah Dr. Hawkeſworth's Aus⸗ 
gabe gedruckt find, nicht als eine noch wol verzeihs 
liche Auflage fürs Publikum anfehen wi, fo enthals 
ten fie doch am Ende nicht viel mehr von Bedeu 
tung, als fi) in Einen Band hätte bringen laſſen; 
und es iſt, aufs gelindefte zu reden, eine Art von 
Unredlichfeit , wenn man das oͤffentlich befannt 
macht, was ein Schriftfteler niemals für das Pu⸗ 
blifum beſtimmt hat: Denn nur fleine, eigennüßis 
ge. Abfichten fönnen die überlebende Freunde eine 
Autors verleiten, Sachen herauszugeben, wovon 
fie felbft einfehen muͤſſen, daß fie dem Andenken 
des Verftorbenen nicht ruhmlich find.» .. so. 

„Im menfchlichen Leben ift nun einmal dag Bis 
fe gemeiniglic mit dem Guten vermiſcht. Die wol⸗ 
thatigen Wirkungen. der. Buchdruckerfunft leiden 
durch die Leichtigkeit ,„ mit welcher ſich Anzüglichkeis 
ten dadurch verbreiten, und Geheimniffe entdecken 
laffen; und durch die Verſuchung, mit welcher der 
Handelsgeift die Habfucht verführt , die Schtoächen 
der Leidenfchaft , oder daB Vertrauen der Freunds 
fchaft zu  verrathen. ; 

„Ich glaube überzeugt zu. feyn, daß dergleichen 
Bekanntmachungen binterlaffener Schriften der Ge 
ſellſchaft fehr nachtheilig find. Wer fich eines lite 
rariſchen Ruhms bewußt iſt, wird am Ende fcheu 
werden, einen zartlichen Brief an feine Schwerter 
oder am fein Kind zu. fchreiben , oder-bey Der unbes 
deutendſten Gelegenheit , ‚oder in dringender Eile, 
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- einmal nicht auf Fritifche Wahl und grammatifche 
Strenge zu denfen. Eben die Ehrerbietung, die 
feine Briefe aufbehalt, bringt am Ende feine Schans 
de an den Tag, wenn man dad, was er. bloß an 
feinen Sreund oder an feine Tochter fchrieb, öffent; 
lich dem Publikum vorlegt.» 

„Es iſt vielleicht erwiefen genug, daß die meis 
ſten von ‘den gedachten. Schaufpielen , fo unahnlich 
- fie auch den übrigen ſeyn moͤgen, von Shakfpeare 
gefchrieben find; aber der gemöhnliche Grund bey 
- Der Bekanntmachung minder Forrefter Arbeiten eines 
: Schriftftelerd, daß man dadurch feine Talente oder 
- feine: Denkart deſto unparthepifcher kennen lerne, 
als wenn mir ihn ganz formlich zu unferm Empfan; 
ge bereit vor uns fehen, iſt nicht hinreichend, um 
einen Herausgeber zu tadeln , der anders denft und 
verfaͤhrt. Denn was läßt fi) aus dem allem weis 
“ter abnehmen, als daß jeder Menſch zu der einen 
Zeit ſchwaͤcher denkt, al zur andern ? Eine Wahrs 
beit, die Jedermann leicht zugegeben hätte, ohne 
zu ihrer Beſtaͤtigung Beweiſe zu fodern, die der 
Ehre eines Schriftftelerg nachtheilig werden fönnen. „ 

„Kurs, wenn die Arbeit, zu deren Erleichterung 
diefe Ausgabe dienen fol, ſchon gefchehen if, fo 
wird fie eine Gelegenheit werden, dag zu erfahren ‚ 
und fich deffen zu freuen ; ift fie aber noch unge 
than, fo mögen die, welche groffe Erwartungen der 
Korrektheit erregten, und fie unerfullt lieffen, von 
fünftigen Herausgebern ihren verdienten Tadel erhals 
ten, die nun faft alles das in Händen haben wer, 
den, was fie fonft vielleicht Jahrelang umfonft auf 
gefucht hätten ; denn gegen fo viele alte Quartaus⸗ 
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gaben, als hier abgedruckt find, iſt die erſte Folio 
Ausgabe ein gemeines , unbedeutendes Buch. Wer 
nigftens wird der Vortheil daraus entfliehen , daß 
Zunftige Herausgeber einerlen Abdrücke vor fich ha 
ben, und fich alſo nur bloß durch Genie, Faͤhig— 
feit , Fleiß und Gelehrfamfeit werden — 
und auszeichnen koͤnnen. 

»Da ich alfo bloß für kuͤnftige Künftter Materie⸗ 
lien geſammelt habe, ſo ſehe ich meine Arbeit fuͤr 
nichts weiter an, als fuͤr einen zu ihrem Gebrauch 
beſtimmten Apparat. Wenn ſie das Publikum gleich⸗ 
falls fo anſieht; fo bin ich für meine Mühe reichs 
Iich belohnt; wo nicht , fo unterwerfe ich mich wil⸗ 
lig dem Tadel, den ein unüberlegter Verſuch mit 
allem Rechte verdient; indeß tröfte ich_mich damit, 
Daß meine Abſicht nur bloß der Wunfch war , andre 
zu ermunfern , auf die Erhaltung der altefien Aus⸗ 
gaben: englifcher Schriftfieller zu denfen, die mit 
jedem Tage feltner werden; und dem Publikum alte 
die Beyhülfe und das Vergnuͤgen zu verfchaffen,, 
welches ihm die ächteften vorhandnen Abdrücke feis 
nes edelften Dichters gewähren können. „ 


x. 
Capell's Ausgabe. 


Sie beſteht aus zehn Baͤnden in klein Oktav, und 
hat folgenden Titel: Mr. William Sbakfpeare his Co- 
medies, Hiftories , and Tragedies, fet out by himfelf 
in quarto, or by the Players his fellows in folio, and 
now faithfully republifh’d from thofe Editions in ten 
Volumes odtavo; with an Introduction: Whereunto 
will be added, in fome other Volumes, Notes, criti 
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cal and explanatory, and a Body of-Variozs Readings 
entire. Das Jahr des Drucks iſt auf dem Titel 
wicht angegeben ; die Zufchrift aber an den Herzog 
von Brafton if vom gten November , 1767 ; und 
bald darauf, oder zu Anfange des Jahrs 1768. 
wurde dieſe Ausgabe ins Publikum gebracht. Sie 
iſt uͤberaus ſauber, ohne alle typographiſche Verzie⸗ 


rungen, mit einer gefaͤlligen, obgleich etwas geſuch⸗ 


ten, Einfachheit gedruckt. 

Schon mehrmals habe ich Gelegenheit gehabt, 
der auſſerordentlichen Aemſigkeit zu erwaͤhnen, mit 
welcher der nun verſtorbne Herausgeber *) das Stu⸗ 
dium ſeines Dichters betrieb. Wortkritik war frey⸗ 
lich ſein Hauptzweck, den er ſowol bey dieſem Ab⸗ 
drucke der ſhakſpeariſchen Schauſpiele, als in fein.n 
Noten und Bariantenfammlungen ‚verfolgte. Auf 
Diefe letztern werde ich in der Folge noch zurück 


fommen müffen; bier alfo nur von feiner Ausgabe, 
über die er ſich in der dem erften Bande vorgefeßs 
ten, und oft ſchon von mir angeführten , Einleis 


fung erklärt, 


Den erften Entſchluß zu diefem Unternehmen faß⸗ 
ge er ſchon im Jahre 1745, aus Unwillen über han⸗ 


*) Er flarb den 24ſten Februar, 1781, und heißt in der An? 
zeige feines Todes. ( Genti. Mag. Febr. 1781. p. 95.) Un⸗ 
ter s Auffeher der Echaufpiele » Depusy Infpedtor of Plays 
beren Oberanfjicht der Lord Kaͤmmerer bat. Uebrigeng 
ſchrieb er eine im Jahr 1758. aufgeführte Umarbeitung des 
Trauerfpield, Nntonius und Reopatra, und war der 
ungenaunte Herausgeber einer Sammlung alter englifcher 


Gedichte, unter dem Titel, Prolufions , ( Lond. 1760, 8.). 
von weldhen man im Honthly Review, Vol. XXU »P- 218, 


FT, Nachricht findet, 


og 
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mer's allzu freyes Verfahren bey: feiner Ausgabe, 
und mit dem Vorſatze, fernern Bergreifungen an 
der Ehre ded Dichters vorzubeugen. In Diefer 
Abſicht verfah er fich nit den: übrigen neuern und fo 
vielen alten Ausgaben, als er nur immer auftrei 
ben fonnte. Bon den alten Abdrücken in. Quart 
gluͤckte es ihm, noch zwölf mehr , als feine Vorgaͤn⸗ 
ger, ausfindig zu machen. Und nun verglich er; 
zuerſt die neuern mit den alten, und dann Die als 
ten mit den noch altern;. und bey dieſer DVergleis 
hung faßte er bald den Entſchluß, fich einzig. und 
allein an die beften alteften Abdrücke zu halten, und 
nie von ihnen ‚, ohne die dringendften Gründe , abs 
zugeben. Bey denen Schaufpielen, von welchen 
e8 feine einzelne Abdruͤcke giebt, bielt er ſich vors 
nehmlich an die erfte Zolio + Ausgabe , deren Tert 
meit richtiger, als der in den drey folgenden ift. 
Ben dem allen blieben noch viele Stellen des Dich 
ters uber , deren. Mängel ſich durch diefe Mittel 
nicht beffern Jieffen; und da zog er zuerft die neuern 
Ausgaben zu Rathe. Sehr oft aber lieffen ihn auch 
diefe unbefriedigt; und dann nahm er feine Zuflucht 
zur fritifhen Vermuthung, ohne jedoch allzu frey 
und milführlich zu verfahren. DVerbefferungen dies 
fer Art nahm er fogleich in den Tert auf, und feßte 
unter demfelben die-verworfne Lefeart ; andre mins 
der gewiſſe, aber doch ziemlich wahrfcheinliche, ver; 
fparte er auf feine Variantenſammlung; über mans 
che andre erklärte er fich erfk in feinen beſonders 
gedruckten Noten. Die gröbern und offenbarern 
Fehler der alten Editionen in Bertheilung der Sce 
wen, Angabe der Perfonen, in Sylbeumaaß, Inters 
- - punk 
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punftion, u. dergl. bemerkte er nicht einzeln, fong 
dern verbefferte und erganzte fie ſtillſchweigend, und 
erklaͤrte ſich, in der ‚gedachten. Einleitung über die 
Gründe dazu, und über fein Verfahren bey diefen 
Hendrungen. Der zweyte Theil diefer Einleitung 
bat die Ueberſchtift: Origin:'of Shbakfpeare's Fables, 
und enthält manche brauchbare Nachweiſungen der 
Duellen, woraus Sh. den. Stof feiner Schaufpiele 
fshöpfte. Ich habe’ davon zu feiner Zeit, in meinen 
di Anhängen, Gebrauch gemacht, 


| XL 
Ausgaben von Johuſon und Steevens. 


— 
The Plays ” w iliam — With the Cota 
rections and Illuftrations ‘of’ various Commentators ; 
to which ate added, Notes by Samziel Iohnſon and 
George Steevens. With an Appendix, ı9 Vols. Lond, 
1773. 8vo.’ * 2 

Eigentlich eine neue Auflage der Johnſoniſchen Aus— 
gabe ; aber fehr verbeffere, und mit fehr vielen Ans 
mierfungen vermehrt. Das größte Verdienft erwarb 
fih Sr. Steevens durch feinen Beytritt, und durch 
den groffen Fleiß, den er ſowohl auf die Nichtigkeit 
des Terted, als auf die gröffere Vollſtaͤndigkeit und 
Brauchdarfeit der Erläuterungen wandte, eine 
Anmerkungen find groffentheils von der Art, daß 
fie Die vorhergehenden , auch die von Dr. Johnſon, 
ber bey diefer neuen Ausgabe ihrer nicht gar viele 
hinzuthat, prüfen, und entweder durch neue Gründe 


und Benfpiele betätigen, oder durch beffere widerles 


gen und berichtigen. 
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Die Korrektheit des. Textes war dieſes, fbarffins 
migen und verdienfipoller Kunſtrichters vornehmſtes 
Augenmerk ; und dazu hatte er ſich ſelbſt in -feiner 
vorhin beſchriebenen Ausgabe der. älteften. Abdrücke 
vorgearbeitet. Eigenmaͤchtiger Aendrungen, Weg 
laſſungen oder Ausfuͤllungen enthielt er ſich ganz. 
Seine Abſicht war! nicht, eine vollſtaͤndige Varian⸗ 
tenſammlung zu machen, oder alle Abweichungen 
der verſchiednen Ausgaben zu bemerken; um fo we 
niger , da beynahe zwey Drittheile Davon bloſſe Drucks 
fehler , oder doch Aufferft unerhebliche Kleinigkeiten 
find. Nur dahin gieng feine größte Sorgfalt, Shak⸗ 
fpeare’s Text, fo viel moͤglich, eben ſo zu liefern-, 
wie er felbft, oder feine erſten Herausgeber ihn ges 
liefert hatten. Er entfeunte daher auch, alle die Fleis 
nen, an. fid unbedeufenden Aendrungen, da. man 
zur Berichtigung. des Sylbenmaaſſes ſi choft erlaubt 
hatte, und ſonderte die, proſaiſchen Stellen. ſorgfaͤl⸗ 
tiger , als bisher aeſchehen war, von an metri⸗ 
ſchen ab. 

Ueber die Laͤnge — — na die 
Anhäufung der Beyfpiele rechtfertigt ſich Hr. Stee⸗ 
vens mit fehr guten Gründen Die legtern dienen 
beſonders dazu, die Sprache des Dichters. verftänds 
licher zu machen, und aus.andern Scheiftftelern feis. 
ned Zeitalters darzuthun , daß feine Phrafeologie 
nicht fo gefucht und fonderbar war, als fie vielleicht 
fonft, mit der heutigen verglichen, oftmals ſcheinen 
möchte. Dft hat auch Hr. St. Beyfpiele zum Beſten 
gegenfeitiger Meynungen der Ausleger angeführt , 
ohne zwiſchen ihnen zu entfcheiden, um dadurch fünfs 
tigen Kunftrichtern Materialien zu liefern. In dies 
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fer Abſicht hat er eine Menge, an ſich oft fehr ums 
erheblicher , Bücher des fhaffpearifchen Zeitalter zu 
Rathe gezogen. 

Herr Steevens hatte anfänglich die Abſicht, eine 
eigne Ausgabe unfers Dichters zu veranftakten. Weil 
er aber bey diefem Unternehmen mehr Schwierigfeis 
ten fand , als er vorausfab, ſo vereinte cr ſich mit 
Dr. Johnfon, dem er auch vorher ſowohl feine eige 
nen , als die ihm von manchen andern Gelehrten 
eingelieferten Anmerkungen , zur Beurtheilung vors 
legte, die man ihnen auch bie und da, meifteng 
nur mit: wenig Worten , beygefügt findet. 

Nur im Vorbeygehen gedenft Hr. Steevens in 
dem Vorbericht an dem Lofer feines legten Vorgaͤn⸗ 
gers, Capell. „Man wird erwarten, fagter , daß 
hier von dem legten Herausgeber Shatfpeare’s Era 
waͤhnung gefchehen,, und daß fein Verdienſt, gleich 
dem Berdienfte feiner Borganger hier werde gemürs 
digt werden, Es läßt ſich aber von einem Werfe ' 
nicht viel fagen ‚ zu deſſen Vollftändigfeit noch ein 
groffer Theil des Kommentars und der verſchiedenen 
Leſeart biß ige noch nicht erfchienen iſt. Der zweyte 
Theil Zeinrichs VI. ift dag einzige Schaufpiel aus 
dDiefer Ausgabe , welches bey der gegenwärtigen zu 
Rathe gezogen ifk Denn, da verfchiedne Stellen 
darin willführlich ausgelaffen,, und andre gemachte 
Abweichungen von den alten Ausgaben nicht darin 
bemerkt find; fo war es fehr unerheblich , irgend eis 
ne andre zu unterfischen. Man führt diefen Umftand 
deßwegen an, damit nicht zufäig zuſammentreffende 
Urtheile, die ſich in der Folge aͤuſſern moͤchten, für 
Ausfchreibereyen gehalten werben. » 
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Diefe Vorkehrung fam indeß unferm Herausgeber 
fo wenig zu flatten, Daß ihm vielmehr von Las 
pell's Freunde, Hrn. Collins, in einer befondern 
Heinen Schrift *) ein fürmliches Syſtem von Aus; 
ſchreiberey zur Laft gelegt wurde, und daß eben dies 
fer Geiſtliche, in der Zufchrift der von ihm nach 
Capell's Tode beforgten Fortfegung der Noten und 
Varianten den nämlichen Vorwurf, nicht ohne Hefs 
tigkeit, wiederholte, und ſich mweitläuftig darüber 
ausließ, daß Capell's Tert eigentlich die Grundlage 
Diefer ganzen Ausgabe von Johnſon und Steevens 
gewefen fey , fomohl bey diefer erfien, als bey der 
zweyten vermehrten Auflage. Daß man dieß fo ge 
fliffentlich zu verheelen fuchte, erflärt er für unver 
zeihliche Falfchheit und Unverfchämtheit, die aber 
eben fo viel Dürftigfeit auf der einen, ale Ueberfluß 
und Ueberlegenheit auf der andern Seite verrathe, 
» Der Mann , fagt er zuleßt, der auf diefe Weife 
mehr geehrt als beleidigt wurde ,_war ein Mann 
von ganz anderm Schlage; war über das Bedürfniß 
und über die Niedertrachtigfeit hinaus, durch dev 
gleiche unedle Kunſtgriffe und betrügerifche Raͤnke 
nah Ruhm zu trachten. Ihm war e8 vielmehr Ges 
wiſſensſache, bey jeder Gelegenheit feine Verbind⸗ 
lichfeit frey zu geftehen , und jedem zu laffen,, was 
ihm gehörte. ; 

Es iſt fo leicht nicht, zwiſchen diefen beyden Par, 
theyen zu entfcheiden , und zu beflimmen, ob dag 
Stillſchweigen, welches Hr. Steevens über Diefe 
%) A Letter to George Hardinge, Eſq; on the Subje& of 


a Paflage in Mr. Steevens’s Preface to his Imprefhion of 
Shak/geare. Lond. 1777. 4 
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Vorwuͤrfe beobachtet hat, und die mit feinem Zuſatz 
begleitete Anzeige der Schrift ſeines Gegners unter 
den uͤber Shakſpeare herausgekommenen Schriften, 
großmuͤthige Verſchmaͤhung eines ungerechten An⸗ 
grifs, oder Bewußtſeyn ſeiner Schuld ſey. Beyde 
Gelehrte konnten ſich der naͤmlichen Mühe des Kol⸗ 
lationirens unterziehen; und die Reſultate ihrer Ver⸗ 
gleichungen mußten wobl nothwendig einander gleich, 
oder wenigſtens einander ſehr aͤhnlich, ausfallen- 
Auch hatte ſich Hr. Steevens, bey feiner Sanıms 
fung der Duartauggaben , unleugbar mit ihrer ei 
nen fritifchen Durchficht und Prüfung befchäftigt ; 
und feine Noten geben überall Bemeife, daß er fich 
diefer Fritifchen Arbeit fapt mit eben der Aemfigfeit 
und heharrlichen Geduld, nur freylich auf eine zweck⸗ 
maͤßigere, und geſchmackvollere Art, ald Capell uns 
tersogen hat. Und doch ift, auf der andern Seite 
die Aehnlichkeit mancher Fleinen, zufälligen Umftände 
in den Lefearten, in den Unterſcheidungszeichen, in 
den Abteilungen der Scenen, u. f. f. fo auffallend, 
daß fie bey der fpätern Ausgabe von Steevens faſt 
nicht andere , ald durch die Vorausſetzung begreifs 
lich wird , er habe durchgängig die frühere von Las 
pell dabey vor Augen gehabt. Unbegreiflicher aber 
bleibt mirs doch noch, daß ein Mann von fo vielem 
eignen VBerdienfte gegen fremdes fo ganz undanfbar 
und ungerecht hätte feyn fönnen ; ein Mann, ben 
fonft Billigkeit und Gerechtigfeitsliebe mir immer auch 
als Kunftrichter defto ehrmürdiger machten. 


| 2. 
The Plays of William Shakfpeare, In Ten Volu 
mes. With the Corredions and Illuftrations ef va, 
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zious Commentators ; to which are added Notes by 
Samuel Iohnfon and George Steevens. The Second Edi. 
ion , revifed and augmented. Lond 1778. gr. gvo, 
In Diefer neuen Ausgabe ift der neue, oder viel— 
mehr mit unermüdeter Sorgfalt und Beharrlichkeit 
fortgefegte Eifer der Herausgeber , und befonders 
des Herrn Steevens, dem Terte immer mehr Rich 
tigkeit, und den Erläuterungen immer mehr Bols 
fländigfeit zu geben., überall fichtbar. Die fchon in 
Der vorhergehenden Ausgabe fehr zahlreichen Anmer⸗ 
Fungen find Hier noch um ein groffes vermehrt; und 
man bat in dieſer Abficht nicht bloß die eigentlichen 
Ausleger des Dichterd , fondern auch die Bemuͤhun⸗ 
gen derer Kunftrichter genutzt, Die entweder in eins 
zelnen Fritifchen Schriften „ oder auch nur gelegent 
lich bey anderweitigen Unterfuchungen zur Aufklaͤ⸗ 
zung ſhakſpeariſcher Dunkelheiten irgend etwas beys 
getragen haben, Bey der Ankuͤndigung dieſer Aug 
gabe nannte man folgende ein und fünfzig Ausle—⸗ 
ger, deren Erläuterungen in diefelbe aufgenommen 
find: Rowe, Dope, Theobald, Zanmer, War⸗ 
button, Upton, Grey, Edwards, Koderid, 
Thirlby, Biſhop, Zeath, Ridley, Seyward, 
Simpfon, Granger, Walpole, Farmer, Dercy, 
Tollett, Aurd, Hardinge, Holt, Goldſmith, Col⸗ 
ins, Burrow, Smith, Chamier , HawEins , 
Musgrave , Langton, Oldys, Guthrie, Key 
nolds, Tyrwbitt, Malone, Colman, Renrid, 
Reed, Soltes, Betherland, Barrington , Ja— 
mes, Rawlinſon, Bowle, Joſeph Warton , 
Murphy, Thomas Warton, Welt, Warner, 
Mir. Montague. Durch diefe fo zahlreiche und 
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anſehnliche Sammlung von Auslegungen erhielt die 
gegenwaͤrtige Ausgabe einen fehr groffen Vorzug vor 
allen vorhergehenden, um fo mehr, da fie alles Ber; 
dienſtliche derfelben in fich vereinte, und al ihr Mans 
gelhaftes hier gehoben und. vermieden war. - 
Auſſerdem enthält der. erſte Band diefer Ausgabe 
noch eine Reihe ſchaͤtzbarer Materialien zur beſſern 
Kenntniß des Dichters und feiner Schauſpiele. Vor; 
an fiehe fein Bildniß nach dem Kupferflihe von 
Martin. Droefhut , welches vor der erſten Folio⸗ 
Edition von’ 1623 befindlich if. Dann folgt Dr. 

Tobnfon’s Vorrede, und der auch in der vorher; 
gehenden Ausgabe ſchon Hefindliche Vorbericht an 
den Lefer, von Hrn. Steeveng ; ferner, ein Auszug 
aus the Gu?s Hornbook , von Decker, woraus die 
Einrihtung der ältern englifchen Schaubühne vers 
ftändlicher wird; ein Holsfchnitt von Dem Globe Thea- 
zre, aus einem Antwerper Profpeft von London in 
der Pepyſiſchen Bibliotheck; ein Verzeichniß der ers 
ften englifchen Ueberfegungen der griechiſchen und las 
teiniſchen Klaßiker; der Anhang zu Colman’s Ue⸗ 
berfegung des Terenz, die Gelehrfamfeit Shakſpea⸗ 
re’s betreffend ; die Zueignungsfchrift und Vorrede 
der Schaufpieler Heminge und Condell vor der er; 
fien Ausgabe in Folio; die Borreden von. Pope, 
Theobald / HZanmer und Warburton zu ihren Aus; 
- gaben ; der Vorbericht von Steevens zu feiner Samm; 
fung der alten Abdrüde in Duart; Rowe's Nachs 
‚richt von Shatfpeare’s Leben; eine Handfchrift aus 
dem Archiv des Herald’s Office, feine Familie betrefz 
fend ; die ihm und feinen Mitunterncehmern ertheilten 
Privilegien, aus Rymer's Fosdera , und feinen Pas 
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pieren; Shakſpeare's Bildniß nach dem von Marſ⸗ 
Hall vor der Ausgabe feiner Gedichte von 16405 
eine in Kupfer geftochne Probe ( Far» Simik) von 
feinen Schriftzügen ; Anekdoten von: ihm aus Gls 
dy’s Papieren, u. a. Farmer's Nachricht von einer 
unſerm Dichter faͤlſchlich beygelegten Schrift , nebſt 
einigen Anmerkungen uͤber eine Stelle in Warton’s 
Leben des Dr. Bathurfl ; Anmerkungen über eh 
Stellen in der Vorrede zu der franzöfifchen Ueber⸗ 
ſetzung des Sh; fein Familienregifter; Brainger’s 
Verzeichniß der Bildniffe , die man von ihm bat; 
ältere.und neuere Gedichte zur Empfehlung des Dichr 
terd, mit Anmerfungen ; Berzeichniß der fhaffpearis 
fhen Schaufpiele , ihrer Umarbeitungen, einzelner 
Schriften über ihn, u. f. f; Auszug der Einzeichnun⸗ 
gen feiner Schaufpiele in die Verlagsregifter ; und 
endlich der mit fo vielem Fritifchen Fleiß außgearbeis 
tete Berfuch, die chronologifche Folge zu befiimmen, 
in welcher die fhaffpearifchen Schaufpiele gefchrieben 
find, von Hrn. Malone. 

Mon eben diefem in der alten englifchen Nationak 
literatur fehr erfahren , und in fritifcher Genauigfeit 
mit Steevens metteifernden Gelehrten erfchienen 
bald nach diefer Ausgabe zwey flarfe Supplement; 
Bände zu derſelben, unter der Auffchrift : 

Supplement to the Edition of Shakfpeare’s Play;, 
| publifhed in 1778 by. Samzel Iohnfon and George Stee- 
vens : Containing additional Obfervations by feveral. of 
the former Commentators ; to which are fubjoined, 
the genuine Poems of the fame Author , and feven Plays 
.„ that have been afcribed to bim. With Notes by the 
Editor and others, Lond, 1780. 2 Vols. gr. gvo, 
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Unter dem Vorberichte nennt fich Herr ERward 
Malone als Herausgeber diefer Supplemente, bey 
deren Ausarbeitung er durch die Hulfe. verfihiedner 
angefehner Gelehrten unterftugt wurde, die ibm vors 
nehmlich. zur Vermehrung der Erläuterungen über 
die Schaufpiele beförderlich waren. Steevens felbft. . 
nahm an.diefem Unternehmen fehr lebhaften und thaͤ⸗ 
tigen Antheil; und auffer ihm noch Dr. Dercy , Dr. 
armer, Hr. Zenley, Cyrwhitt, u.a. m, Mans 
che erfiheinen bier zuerſt als Scholiaften unſers Dichs 
ter, vornehmlich der Durch feine unfterblichen Roms 
mentare uͤber die englifche Verfaſſung und Gefepges 
bung fo beruͤhmte Sir. William Blackſtone, deffen 
Anmerkungen mit einem. EZ, dem Endbuchftaben feis 
nes Mameng , bezeichnet find, 

Die dem erfien Bande vorauggefchickten. Drolegos 
mena enthalten viele Merfmwürdigkeiten von der Ein’ 
richtung ber alten englifchen Schaubühne zur Zeit 
unſers Dichters, mit der muͤhſamſten Sorgfalt ge 
‚fammelt, wovon ich oben bey der Abhandlung diefer 
Materie Gebraucd gemacht habe. Dann folgen Zus 
fäge von Anmerkungen über die famtlichen für aͤcht 
gehaltnen Schaufpiele,, in Beziehung auf die letzte 
Ausgabe, und in der nämlichen Folge. Unter diefen 
zeichnen fi die von Tyrwhitt am vortheilhafteften 
aus; vornehmlich feine fehr gründlichen Erinneruns 
gen wider Dr. Warburton’s Meynung über die 
Entftehung der Romane und des Ritterweſens. Am 
Schluß der Anmerfungen über das Trauerfpiel Ro—⸗ 
meo und ulie ift daß alte, im J. 1562 zuerft ges 
druckte, englifche Gedicht, The Tragicali Hiftory of 
Romeus and Iuliet, feiner groffen Seltenheit wegen 
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der Laͤnge nach eingeruͤckt; und bey den Anmerkun— 
gen über den Hamlet iſt die im J. 1608 gedruckte 
Hiftorie of Hamblet verglichen worden. Die zweyte 
Hälfte dıefes erften Bandes füllen Shatfpeare's Be 
dichte , die hier zuerft Fritifch durchgegangen , von 
unzähligen falfchen und finnlofen Lefearten der voris 
gen Abdrücke gereinigt, und mit Anmerkungen von 
Hrn. Malone, Steevens , Dr. Sarmer u. a. m. 
begleitet find. — Der zweyte Band enthält die ſie⸗ 
ben Schaufpiele , deren Nechthrit noch zweifelhaft 
ift, nämlich : Perifles, Lofrin, Sir John: O1 
caftle, Lord Cromwell, Der Londner Verſchwen⸗ 
der , die Puritanerin, und Ein Trauerfpiel in 
Norkſhire, gleichfalls mit erläuternden Anmerfun 
gen von den gedachten Kunſtrichtern, beſonders von 
Steevens und dem Herausgeber. — 
3 

The Plays of William Shakfpeare; in ten Volumes; 
with the Corredtions and Illuftrations of various Com- 
mentators 5 to which are added Notes by Samze? Iobn- 
for and Gcorge Steevens, The zbird Edition , revifed 
and Augmented by the Euditer of Dodfley’s Colledion 
of old Plays. Lond, 1785. 10 Vols. gr. gvo. 

‚Der Herausgeber diefer neuen Auflage ift Herr 
Keed , *) von dem fihon in der vorigen einige An 
*) Sch bin ungewiß, ob es der nämliche Joſeph Reed ift, 

von dem man verfchiedne englifche Schaufpiele hat, und von 

dem in Baker's Biograpbia Dramatica, or Companion to 
the Playboufe gefagt wird, daß er Fein Gelehrter , fondern 
ein Seiler von Profeßion fen, der bie ums Jahr 1754 an 
feinem Geburtsorte, Stockton, in der Grafihaft Durban, 
dieß Gewerbe getrieben, und feitdem zu London eine anfehn 
Jihe Manufaktur angelegt habe. Faft glaube ich, dich fep 
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merfungen vorfommen. Sin feiner Vorrede bedauert 
er mit Recht, daß Hr. Steevens, der ihm dieſe Bes 
forgung überließ , fie nicht lieber ſelbſt übernommen 
babe. . Die in diefer neuen Ausgabe gemachten Asus 
derungen find theild Zufäge , theils Weglaffungen. 
Die Zufäge find ihm von Hrn. Steevens und den 
vornehmften noch lebenden Kommentatoren mitges 
theilt worden, wozu nod einige Anmerfungen neuer 
Ausleger, und einige Auszüge aus neuern Schriften 
fommen, Auch find die in Hrn. Malone's Sup 
plementen befindlichen Noten hier an ihrem Drte 
‚eingefchaltet worden. Weggelaffen find verſchiedne 
nicht ganz gegründete Anmerkungen der vorigen Aus⸗ 
gabe, und einige andre, wovon man glaubte, daß 
ihe Werth ihrer MWeitläuftigfeit nicht gleich kaͤme. 
Ale diefe Abändrungen, die vielleicht nicht alle wirk⸗ 


liche Verbefferungen find , bat der neue Herausge, 


ber allein veranlaßt, und erfennt ſich allein dafür 
verantwortlich. Auch manche Beyfpiele zur Erklaͤ⸗ 


rung einzelner Wörter, und veralteter Gebräuche, 


find hier weggeblieben, weil Ar, Steevens darüber 
einen Winf gegeben hatte, daß dieß gefchehen koͤn⸗ 
ne, wenn Dad, was dadurch erläutert oder bewiefen 
werden folle, nun fchon bekannt und ausgemacht 
genug ſey. Für Leſer, Die den Dichter in Diefer Aus; 


ein andrer', weil eben der Reed, der Dodsley’s alte Schaus 
ſpiele und diefe neue Auflage beforgte , felbft Herausgeber 
jener ‚neuen Edition ded Companion feyn fol. Und dieß ift 
wohl vielmehr der Mr. Reed of Staple Inn, den Steevens 
©. 239, feiner swepten Ausgabe ald einen Mannn rühmt , 
der die größte Bekanntfchaft mit alten und neuern englifchen 
Se ‚und die größte Willfährigkeit,, fie mitzutheilen , 
eſitze. | 
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gabe allein und zuerft fudiren tollen, ift dag nun 
body wohl der Fall nicht; und Prior’s Ausſpruch 
ſcheint hier nicht ganz anwendbar zu feyn: „daß vier 
„wohl gewählte Beweiſe fo gut, ale vier Dußend, 
„find. „ *%) — Eigne Anmerkungen hat der Heraus; 
geber nur fparfam hinzugethan. 

Ueberhaupt nun hat diefe dritte Ansgabe bey mei; 
ten nicht den Vorzug vor der zweyten, den Diefe por 
ber erften hat. Auch im Aeuffern ſteht fie den beyden 
vorigen nach , zu denen fchärferer Druck und beffes 
red Papier gemähle if. Ein drittes Bildniß des 
‚Dichters , von Zall nach dem einzigen Driginalges 
mahld geſtochen, welches ißt der Herzog von Chan⸗ 
dos befigt , ift hier als Frontifpiz hinzugefommen. 
Uebrigens weiß ich aus dem Briefe eined würdigen 
Gelehrten in London , bey dem ich mich nad) dem 
Werth diefer Ausgabe , ehe fie mir zu Händen fam, 
erfundigte , daß Herr Steevens mit der Art, wie 
ber Herausgeber von feinem ihm mitgetheilten be; 
richtigten Eremplare Gebrauch gemacht hat, und mit 
der ziemlich vernachläßigeen Beforgung des Drucke 
fehr unzufrieden ift. Zugleich meldet mir mein Kor⸗ 
refpondent , daß eine neue Ausgabe des Dichters 
von Herrn Malone bereits unter der Preffe ſey, 
von der fich freylich mehr erwarten läßt, und die 
‚ich daher bey dem von Hannover aus angekündigten 
Abdruck der Ausgabe von FJohnfon und Steevens 

zum Grunde gelegt zu fehen mwünfche. 

*) That, when one’s proofs are aptly choſen, 

Four are as valid as four dozen. 
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| XII, 
Bell's Ausgaben, 


Bey der bicherigen Ueberficht der Ausgaben Shak⸗ 
fpeare’s habe ich mich bloß auf diejenigen eingefchränft, 
die ſich, durch neue Berichtigung des Tertes , oder 
durch neue Erläuterungen deffelben , als Eritifche 
Ausgaben außzeichnen, ohne mic) auf die vielen 
Abdruͤcke einzulaffen , die man feit etwa funfzig Jah* 
ren ſehr haufig zu London, Edinburg , Glasgow, 
Dublin und Birmingham von den fhaffpearifchen 
Schaufpielen veranftaltee bat , die aber entweder 
bloffe Nachdruͤcke der angeführten, oder nichts meis 
ter, als Darlegungen des Tertes ohne alle Fritifche 
Huͤlfen find. Nur die beyden Ausgaben verdienen 
bier noch mit angeführt zu werden, welche John 
Bell, einer der angefebenften igigen Londner Buch? 
haͤndler beſorgt hat. 

Die erſte unterſcheidet ſich von allen uͤbrigen da— 
durch, daß ſie die ſh. Schauſpiele ſo liefert, wie ſie 
gegenwaͤrtig auf der engliſchen Buͤhne aufgefuͤhrt 
werden. Ihr Titel iſt: 

Sbak ſpeare's Plays , as thoy are nov performed at 
the Theatres Royal in London ; regulated from the 
Prompt Books of each Houfe, by Permiflion. With 
Notes critical and illuftrative. By the Authors of the 
Dramatic Cenfor. Lond. 1774. 8 Vols gvo. 

Zu dieſen acht Banden fam in der Folge noch ein 
neunter, welcher Shakfpeare’s Lebensbefchreibung 
und Gedichte enthalt. Die Stücke find, wie auch 
auf dem Titel gefagt wird, aus den Büchern der 
Einhelfer beydes Theater in London, des zu Dru⸗ 
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rylane und Coventgarden, abgedrucdt, ohne daß je⸗ 
doch die Urheber der Umarbeitungen genannt waͤren. 
Meiſtens ſind ſie indeß anderweitig bekannt. Der 
Gedanke, dieſe, zum Theil vorhin noch nicht gedruck— 
ten, Umarbeitungen in Eine Sammlung zu bringen, 
war ſehr gut, und mußte nicht nur dem Literator 
und dem Beobachter des Zeitgeſchmacks, ſondern 
vornehmlich dem Theile des engliſchen Publikums 
ganz willkommen ſeyn, der die aufgefuͤhrten Schau— 
piele entweder waͤhrend der Vorſtellung ſelbſt, oder 
nach derſelben, nachzuleſen wuͤnſchte. Manche bey 
der Vorſtellung weggelaſſene, aber für den Leſer in; 
tereffante Stellen find auch in den Noten beybehals 
ten worden. Diefe Noten find nicht zahlreich, aber 
doch ganz zweckmäßig. Theils dienen fie zur Worts 
erflarung , theils zur kurzen Hinweifung auf die vor⸗ 
nehmſten Echönheiten und Mängel des Dichkers, 
Auch enthalten fie verfchiedne dienliche Winfe für 
den Schauſpieler. Ueberhaupt ift dieſe Ausgabe 
mehr für den Liebhaber, als für den gelehrten Renz 
ner beftimmt. Jenem fönnen auch die als Einlei- 
tung gegebnen furzen Entwürfe jedeg Schaufpiels 
zur beffern Ueberficht des Ganzen nüglich fenn. Auch 
ift ein Verſuch über die Beredfamkeit (Eſay ax 
Oratory) als allgemeine Einleitung vorangefegt , der 
viel Gutes und Lehrreiches für den Schaufpieler ent 
hält, ob er gleich mit den ſhakſpeariſchen Schau 
fpielen eigentlich in Feiner augfchlieffenden Berbins 
dung ſteht. Uebrigens gefällt diefe Ausgabe auch 
durch die Sauberfeit ded Drucks und der vor jedem 
Schaufpiele befindlichen Kupfer , deren Zeichnung 
und Stich jedoch ziemlich ungleich ift. 


der fhakfpearifchen Schaufpielee 399 
Noch mehr Schönheit des Aeufferlichen , ale dies 
fe, und alle vorhergehende Eleinere Ausgaben unſers 
Dichters hat die zweyte, welche diefer Buchhändler 
erh im J. 1785 zu deranflalten angefangen , und 
itzt fchon grofentheil geliefert hat. Sie macht 9% 
wiſſermaſſen eine Folge zu feiner faubern aus 109 
Duodezbanden. beftehenden Sammlung englifcher 
Dichter von Chaucer bis Churchill auf, von der 
aber ,„ wie von Dr, Johnſon's Sammlung , alle 
dramatifche Dichter ausgefchloffen waren. Nur ift 
su Shakſpeare's Schaufpielen ein etwas gröffere® 
Format, und etwas gröffere , ungemein fcharfe , 
Schrift gewaͤhlt. Die Ausgabe von Johnfon und 
Steevens ift übrigens bey der gegenwärtigen zum 
Sounde gelegt. Ihr Titel ift daher auch: Bel's Edi- 
tion of Shakfpeare's Works , printed complete from 
the Text of Samzel Iohnſon and George Steevens, es 
des Schaufpiel wird im einem befondern Hefte auss 
gegeben, welches zugleich zwey ſich darauf beziehens 
de Kupferblätter , von. einigen der beften Meifter 
enthält. Wenn die ſechs und dreyßig Hefte des Terz 
tes ausgegeben find , fo werden ihnen eben fo viele 
Hefte folgen, worin Borreden, Kinleitungen und 
Kommentar. aller bisherigen Herausgeber befindlich 
ſeyn werden. Denn es iſt die nicht übel gemeynte, 
aber wohl fehwerlich erreichbare, Abficht des Verles 
gers, alle andre Editionen unferd Dichters durch 
die. feinige entbehrlich zu machen. 


PER N EEE NOBHSERFEENR 
E8 ſey mir noch erlaubt, dieſer, für manchen Le⸗ 
fer vieleicht zu weitlaͤuftigen, Recenſion Der Ausga⸗ 


an 
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ben einige fie und ihre Herausgeber betreffende Anek⸗ 


doten hinzu zu ſetzen. Größtentheild wurden Diefe 
Ausgaben von dem nun verftorbnen Buchhändler 
Tonfon verlegt, dem Hr. Steevens , feiner. Einſich⸗ 
ten, als befonders feiner edeln, uneigennüßigen Dens 
kungsart wegen, fehr viel Rob ertheilt, *) und aus 
deffen hinterlaffenen Handelsbüchern er die Angabe 
der ſehr ungleichen, aber zum Theil anfehnlichen Ho⸗ 
norarien ausgezogen hat, welche die Herausgeber 
für ihre Arbeit erhielten. Rowe gewann dainit nur 
36 Pfund 10 Schillinge, und Hughes befam für die 
Korrektur und BVerfertigung des Negifters 28 Pf. 7 
SH. Dagegen erhielt Dove, 217 Pf. 12 Sch. 
Senton und Bay für die Korreftur der Popifchen 
Ausgabe , jener 30 Pf. 12 Sch. und diefer 35 Pf. 
19 Sch. 6 P. Bon Theobald’s Ausgabe wurden 
nicht weniger , al8 11360 Eremplare abgedrudt; 
und fein Honvrarium betrug 652 Pf. 10 Sch. Dr. 
MWarburton erhielt 560 , und Capell 300 Pfund, 

Aus dem abwechfelnden Preife mancher Ausgaben 
unſers Dichters läßt fih der Unbeftand des Ge 
ſchmacks und der Bücherliebhaberen abnehmen. Ehe; 
dem murde ein einzelner Quartabdruck für feche 
Pence, und eine der erften Folio; Editionen gewiß 
nicht höher ‚ale für zehn englifche Schillinge, vers 
fauft. Seitdem der Geift für alte Literatur und 
Schaͤtzung der fhakfpearifchen Werfe fich mehr vers 
breitet haben , hat man oft fehon für eine Duart 
ausgabe eines einzelnen Stuͤcks eine bis zwey Guis 
neen bezahle. Die erfie Edition in Zolio foftet ges 

mei⸗ 

) Advettiſement to the Reader, p. 78. | 
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meiniglich fieben oder acht Guineen ; und wer weiß, 
wie hoch endlich ihr Preis noch fleigen wird, da fich 
ein Buchhändler Fox in Holborn vor einiger Zeit 
fein Gewiſſen gemacht hat, nicht weniger ald zwey 
Guineen fuͤr zwey Blaͤtter aus einem defekten Exem⸗ 
plare dieſer Ausgabe zu fodern, ob er gleich ihrer 
mehrere, gleichfalls defekt, vorraͤthig hatte. Die 
zweyte Folioausgabe wird "gemeiniglich auf zwey bie 
drey Guineen gefchäßt. 


In des verftorbnen Buchhandlers Tonfon’s Aufs 
tion, im 5. 1767, wurden 140 Eremplare von Pos 
pe’s Ausgabe des Sh. in ſechs Duartbänden , wos 
für die Susffribenten ſechs Guineen zahlen mußten, 
unter die Buchhändler das Eremplar zu 16 Schillins 
gen. verkauf. Bon: diefer : Yusgabe- wurden übers 
haupt 750 abgedruckt... In eben der: Auktion gieng 
-Der nod). übrige Vorrath von Dr. Warburton's Edis 
tion, die fonft 2 Pf. 8 Sch: Foftete „. das: Eremplar 
zu 8 Schilingen weg; and von 1000 Stuͤcken waren 
noch 178: vorrathig. Dagegen flieg der Preis von 
Zanmer’s Drforder Ausgabe von 1744, in ſechs 
Duartbänden, die vorher drey Guineen koſteten, big 
zu neun oder zehn Guineen, ehe die neue 1771 ges 
druckte Auflage veranfialtet wurde, . 

Im Ganzen zähle Hr. -Steevens, mir Inbegrif 
aller Nachdrücke und wiederholten Auflagen, big zu 
feiner zweyten Ausgabe fünf und drepfig Editionen 
unfers Dichters , und 35000 Exemplare der ſaͤmtli⸗ 
chen -Werfe , die vielen Abdruͤcke anal — 

ſpiele nn 


2.8; 


VL. 
Ueber einzelne Tritifche Schriften, 
Shaffpeare’n 


und feine Herausgeber betreffend. 





| — — 

A fhort View of Tragedy, its: original Excellency 
and Cortuption. With fome Refſections on Shakfpea- 
- re andother Pradtitioners förthe Stage. By Mr. RY. 
MER , Setvänt to their Majeſties. Lond. 1693. 8. 
Bon dem Inhalt und dem Werthe diefer Schrift 
habe ich fchon oben in der Abhandlung von Shak⸗ 
fpeare’s Sehlern hinreichende Nachricht gegeben. Hier 
fee ich nur noch hinzu, daß Dryden auf die weil 
fen Blätter eines ihm von Rymer gefchenften Erem, 
plars feiner oben gleichfalls erwähnten frühern 
Schrift, Remarks on the Tragedies of the laft Age, 
verfchiedne einfichtuolle Erinnerungen fchrieb , wor 
‚in er zur Parallele zwiſchen den alten und neuern, 
befonderg zwifchen den griechifchen und englifchen, 
Dichtern, einige ſchaͤtzbare Grundzüge liefert. Dr. 
Johnſon bat diefe Anmerkungen, als einen Ans 
bang zu Dryden’s Fritifcher Biographie aus dem 
angeführten Eremplar felbft, welches Garrick befaß, 
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abdrucken taffen ; ob fie gleich vorher, wie er in der 
Borrede erinnert, fihon anderswo gibt waren. 

u: Ä | 

Reimstki‘ on the Plays of — By C GIL- 
DON, '$vo:; | 

Sie ſtehen am Schluß des ſtebenten Benber der 
Rowiſchen Ausgabe von 1710, und in dem zu einer 
ſpaͤtern Auflage eben dieſer Edition von Dr. Se⸗ 
well hinzugefügten zehnten Bande, der die fhaffpeas 
rifhen Gedichte enthält „ wo auch gleich zu Aufan⸗ 
ge Bildon’s Verfuch über Die Kunft, den Urfprung | 
und Fortgang der Echaubühne in Griechenland ‚ 
Rom und England, abgedruct if, in welchen 
gleichfalls manches unfern Dichter betreffendes vor⸗ 
fommt. Beyde verdienen immer noch. die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Fritifchen Leſers, und find fchon oben, 
in dem eben gedachten Abfchnitte, von mir anges 
führt worden. 

5. | 

An Eflay on the Genius and Writings of Sbakfpea- 
re „ with fome Letters of Criticifm to the Spectater. 
By Mr. DENNIS. $vo. 1712. 


Bildon und Dennis werden. in Doprs Duncias 
de Fehr oft zuſammengeſtellt, und erſcheinen daſelbſt 
beyde in gleich nachtheiligem Lichte. Man weiß 
indeß, daß Pope's Satire in dieſem Gedicht oft 
mehr Rache ſeiner ſelbſt, als Rettung des guten 
Geſchmacks war; und in Anſehung Gildon's, der 
ſeinen Lockenraub ſo ſtrenge beurtheilt hatte, war 
dieß „gewiß ſehr der Fall. Dennis verdiente bie 
harte Züchtigung ſchon mehr; ſowol feine eignen Ay 


= 
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ı beiten , als feine Beurteilungen fremder Werfe, 
.. find Aufferft unbedeutend. Seine hier angezeigte 

Schrift über Shakſpeare habe ich bisher noch nicht 
auftreiben koͤnnen; was mir aber daraus befannt 
iſt, erweckt mir feine fonderliche Vorftelung von 
‚ ihrem Werth; und er ſcheint darin den wahren, Ge 
fichtspunft, aus welchem diefer Dichter zu beurthei’ 

len ift, durchaus verfehlt zu haben. 

Shakfpeare Reflored ; or a Specimen of the many 
-Errors, äs well committed as’unamended , by Mr. Po. 
“ pe in his late Edition of this Poet. Defigneti not on- 
ly to corre&t the ſaid Edition , but to reftore the true 
“ Reading of Shakfpeare in all the Editions ever yet pu- 
bliſhed. ‘By Mr. THEOBALD, to, 1726. 
Eine Ankündigung der Ausgabe Cheobald’s, von 

“ welcher fchon in dem vorigen Mofhitte das Nothi 

ge erinnert iſt. 

en 5 
An Anfwer to Mr. Pope’s Preface to 'Shakfpeare, 
in a Letter to a friend, being a Vindication ot the old 
Adors, who were the publifhers and performers of 
that Auchor’s Plays. Whereby the Errors of their. Edi- 
- tion. are further accounted for, and ſome Memoirs of 
' Shäkfpeare and the Stage Hiftory of his Time are in- 
’ ferted, which were never before collected and publi- 
fhed. Bya ftrolling. Player (JOHN 
8vo, 1729. 

Weder in der Vertheidigung der — — 
geber der ſaͤmtlichen Schauſpiele Shakſpeare's, noch 
in den ihn und Die damalige Theatergeſchichte bes 
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treffenden Anefdoten, iſt irgend etwas erhebliches. 
Die Borwürfe, welche Pope in feiner Vorrede jes 
nen Herausgebern macht, find nur allzu gegrüns 
det , wenn .fie- gleich von ihm nicht nach hinlaͤng⸗ 
licher eigner Prüfung gemacht wurden. — 

Some Remarks on the Tragedy of Hamlet Prince 
of Denmark, written by William Sbakjpeare. Prin- 
ted for W, Wilkins in Lombard Street, ‚$vo, 1736, 

Kr Te en 

Explanatory and Critical Notes on divers: Paflages 
of Shakfpeare’s Plays, bys FRANCIS BECK, 

Sie ſind den New ‘,Memoirs of the: Life and Wri. 
tings of Mr. Jobz. Milton. von dieſem fo fleißigen 
Kompilator — ‚ die zu London, — 4. 
gedruckt wurden. apa ni 

An Eflay towards ring * true — of Wit 
and Humour, Raillery, Satire, and Ridicule: to which 
is added an Analyſis of the Characters of.an Humou- 
rift, Sir, John Falftaff, , Sir Roger de Coyerley, and 
Don ‚Quixote, (By CORBYN MORRIS, ) 8vo. 1744. 

Eine. Beurtheilung dieſer kleinen Schrift, und 
einen Auszug einiger Stellen derſelben findet man 
in der Bibliotheque Brittannique, T. XXIV. p. 1- 28.- 

——— Obfervations on the Tragedy of Mac- 
beth. ‘with’ Remarks on Sir Thomas Hanmer’s Edi- 
tion of:Shakfpeare, To which are affıxed propofals 
for 'a new Edition of Shakfpeare witha Specimene (By 
Dr. SAMUEL JOHNSON) ı2mo. 3745. 


—— — un rt rn 
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Dr; Yohnfon hat von dieſen Anmerkungen in 
feiner erft zwanzig Jahre nach. diefer Anfündigung 
erfchienenen Ausgabe Gebrauch gemacht. Es iſt 
übrigeng diefer N — oben Re RIM ge⸗ 
ſchehen. 

Io, 

A Word or, two of Advice to William Warburton, 
a Dealer in many Words. ‚Bya Friend, (Dr. GREY.) 
With an Appendix containing a tafte of. MW iliam’s Spi- 
sit of räiling, gvo. 1746. | 

Bis ist kenne ich dieß Pamphlet nur bloß dem 
Zitel —— 

ylz | 

Critical Obfervations on: Shakfpeare, by Jonn ve. 
TON, Prekendary of — Lond. 1746. 850. 
2d. Edit. 1748. 8v0. u. 

Die erfte gröffere kritiſche Schrift über unfern Dichs 
ter, deren erfte Auflage ‚ "die ich vor mir habe, 346. 
Seiten in Großoktav betraͤgt. Die zweyte, die nad) 
Warbinton’s Ausgabe erſchien, fol einige Weräns 
derungen "und Zufage enthalten. - ‚Ungeachtet des 
Spottes, der auch diefen Kunftrichter in einer Ans 
merfung zur Dunciade (3. IH: v. 173.) traf, muß 
man doch) feinen Fleiß und feinem Scharffinne Ge 
rechtigfeit twiederfahren laffen ; der nur nicht allemal 
glücklich angewandt wurde, und fich zu oft in wills 
führliche Muthmaffungen und unnöthige vermeynte 
Verbefierungen des Textes verlor. Dr. Johnſon 
fagt von ihm, *, er ſey in- Sprachen geubt, und mit 
Büchern befannt geweſen, nur feheine er Feine fons 
derliche Stärfe des Genies und wenig Feinheit des 
» Dorrede, ©. 51. 
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Geſchmacks gehabt zu. haben. Und Dieß Urtheil. fin⸗ 
De ich fehr gegründet. Viele non feinen Erfläruns 
sen, fegt.er hinzu, find finnreic und brauchbar ; 
alein., gb er ſich gleich das Anfehen gab, fir) ber 
allzu dreiften Zuverſichtlichkeit der Herausgeber zu 
widerfeßen , und ſich an die ältefien Abdruͤcke zu 
Halten ſo war er doch auch nicht im Stande, der 
Verbeſſerungsſucht zu widerſtehen, wiewol ſein Ei⸗ 
fer von ſeiner Geſchicklichkeit nicht ſonderlich unter⸗ 
ſtuͤtzt wurde. Jeder kalte Empiricker laͤßt ſich gar 
leicht, wenn ſein Herz durch irgend einen gluͤcklichen 
Verſuch in Wallung geraͤth, zum Theoriſten aufbla⸗ 
ſen; und der arbeitſame Kollator frohlockt leicht 
in irgend. einem unguͤnſtigen Augenblick über feine 
Konjekturen. — Uebrigens hat er ſeine Schrift in 
drey Buͤcher abgetheilt, von welchen das drit⸗ 
te das. merkwuͤrdigſte if. Es enthält aus Bey⸗ 
ſpielen abſtrahirte Regeln von den Eigenheiten der 
ſhakſpeariſchen Schreibart, deren groͤßter Theil frey⸗ 
lich wol nicht ſo ſehr Werk des Vorbedachts war, 
als Folge der geniereithen Gewalt, mit welcher 
Shatfpeare feine Sprache behandelte, und bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Meiſter derſelben ward. 

Ku 12. u. 
Edaæy on Englifh Tragedy, with Remarks on the 
Abbe Le Blanc’s Obfervations on the Englifh Stage, 
By WILLIAM GUTHRIE, Efq. 8vo. ( 1747.) 

In den Belchreibungen , die der Abt le Blanc *) 
*) Lettres de Mr. VAbbé le Blanc „ concernant le Gouver- 
nement, la Politique & les Moeurs des Anglois & des 

Frangois. Amſt. 1749. 3 Voll. 8. ©, beſonders den zgfien 

und 77ften Brief. | 
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von der engliſchen Buͤhne macht ‚ ift eben fo viel 

Einfeitiges , als in feiner Charafterifirung einiger 
englifchen Schaufpieldichter. Auch er hatte dabey, 

gleich den meiſten franzoͤſtſchen Kunſtrichtern, ſeine 
eigne Nation zu ſehr im Auge, und hielt die Form 

des franzoͤſi ſchen Theatets für das einzige und hoͤch— 

ſte Mufter dramtatifcher' Kunſt. Uebrigens vertannte 

er Shakſpeare's Groͤſſe nicht ganz; nur in’ die Uns 

gleichheiten feiner Schreibart, und in feine Mifchung 

des Tragiſchen mit dem Komiſchen wußte er ſich 
ſo wenig zu finden, daß er es einem Sranjöfen für: 
unmöglich hielt, ein ‚ganzes Schauſpiel DIE Dich⸗ 
ters bon Anfange bis zu' Ende zu leſen, und es 

fuͤr rathſamer hielt, ihnen bloß einzelne ſchoͤne Tira⸗ 

den vorzulegen. Guthrie beſtimmt in der angeheig⸗ 

ten Schrift die Verdienſte der englifchen Bühne und 

ihres größten Dichters genauer und richtiger. 


13. 

An. an into the Learning, of Shakjpeare, * 
Bemarks on, feveral Paflages of his Plays.. In a-Con- 
verfation between Eugenius and Neander. ByPETER 
WHALLEY, A. B. Fellow of St. John’s College ; 
Oxford. Lond. 1748. gr. $vo. J 

Von dieſer Schrift habe ich ſchon oben, in dem 
Abſchnitte uͤber Shakſpeare's Gelehrſamkeit Nach⸗ 
richt ertheilt und Gebrauch gemacht. 

14. | Pr 

An Anfwer to certain Paffages in Mr. W—’s Pre 

face to his Edition of Shakfpeare, together with fo- 


me Remarks on the manner Errors and falfe Criticifms 
inthe Work itfelf, gvo, 1748, 


= N 


Shaffp; u. feine Herausgeber betreffend. 409 

Ich kann von diefer Streitfchrift wider Dr. Wars 
burton nicht® weiter, al® den Titel — 
weil ich fe nicht befige. 


15, 

Remarks upon a late Edition of Shakfpeare :' with‘ 
a long ftring of Emendations borrowed by the cele- ' 
brated Editor from the Oxford Edition without ack- 
nowledgment, To which is prefixed a Defence of the 
late Sir "Thomas Hanmer , Bart. Addreffed to the* 
Rev. Mr,‘ Warburton , Preacher of Lincoln’s Inn, 
&c. Bv0, 

Ohne Angabe des Druckjaͤhrs, aber um diefe 
Zeit herauggegeben , und mir gleichfalls noch nicht 
aus eigner Anßcht bekannt. \ 

INhmarggoin | 

An De: to reſcue that aunciente ‚Englifh Poet 
and Play-wrigfite Maifter Wiliam Shakfpeare from’ 
the many errours faulfely charged 'on him by certaine 
new -fangled Wittes; and to let him fpeak for him- 
felf, as right well he wotteth , when freede from’ 
the ınany carelefs miftakings of the heedlefs firft Im- 
printers of his Workes. By a Gentleman formerly 
of Grey’s Inn. (Mr, HOLT.) Lond. 1749. 8vo. 

Schon die affeftirte Benbehaltung uralter englis 
fcher Nechtfchreibung verräth Mifrologie ; und diefe 
herrfcht auch in den meiften hier gelieferten Anmer⸗ 
fungen, die fich nicht über alle Schaufpiele unfers 
Dichters verbreiten, fondern nur Eins derſelben, 
den Sturm , betreffen. 


| 17. 
A free and familiar Letter #0 that great Refiner ‘of 
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Pope and Shakfpeare, theRey. Mr. William Warbur- 
tor , preacher of Lincoln’s Inn, With Remarks upon 
the Epiftle of Friend A. E. In which his unhandfome 
treatment of this celebrated writer is expofed in the 
manner it deferves. By a Country, Curate, (Dr, 
GREY,) gvo, 1750. — 

18. 

Mifcellaneons Obfervations on the Tragedy of Ham- 
kt Prince of Denmark: with a Preface containing 
fome general Remarks on the Writings of Shakfpea- 
re. 8v0. 1752. 

Ein paar Bogen von geringer Erheblichkeit, mei 
ſtens mit Citaten angefuͤllt. 
| 19. une 

The Beauties of Shakfpeare ; regularly felected from 
each Play; with a general Index digefting them under 
proper Heads, Illuftrated with explanatory Notes and 
fimilat.Paffages from ancient and modern Authors, By 
WILLIAM DODD, B. A. late of Clare Hall, Cam- 
bridge. Lond, ı752. 2d. Edit, 1757. 2 Vols, ızmo. 
3d. Edition, with large Additions, and the Author’s 
laft Corredtions. ı780. 3 Vols. ızmo, 

Der. durch den unglücklichen Ausgang feines Les 
bens *) fo befannt gewordene Sammler diefer ſhak—⸗ 
*) Dr. william Dodd war ehedem Prediger bey dem durch 

ſeine thaͤtige Mitwirkung und Fuͤrſprache im Jahr 1758 ge⸗ 
ſtifteten Magdalenen-Hoſp tal und hernach koͤnigl. Kapellan. 
Dieſe Stelle aber verlor er wegen einer verſuchten Beſte⸗ 

‚hung der Gemahlin des’ Lordkanzlers, durch den er eine 
einträglichere Beförderung zu erhalten wänfchte. Im Jahr 

1777 wurde er wegen eines im Namen feined ehemaligen 

Zoͤglings, des Grafen von alien ausgeftellten falſchen 
Wechſels angeljagt, überwiefen, und zum Galgen verur⸗ 


* 
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fearifchen Ehreftomatbie hat darin mit guter Aus⸗ 
wahl nicht bloß diejenigen Stellen ausgehoben ; die 
ſich durch ihre moralifche Vortrefflichkeit auszeich⸗ 
nen , fondern auch die , in twelchen Leidenfchaft‘, 
Mitgefühl, Menfchenfenntniß, Natur und Laune 
mit vorgüglicher Stärke fpreihen. "Manche find auch) 
bloß der anffallenden Befondernheit wegen aufge; 
nommen. Die ziemlich‘ zahlreichen Anmerfungen 
verrathen Gefhmad ; viele darunter enthalten Paz 
rallelſtellen älterer und neuerer Dichter. Die Schau 
fpiele werden der Neihe nach durchgegangen, und 
jede der’ daraus gezogenen Stillen hat eine Ueber’ 
fchrift ihres Inhalts. Der Tert ift nach Theobald’s 
Ausgabe abgedruckt, der Herr Dodd in der Vorres 
de vor der Warburtonſchen groffe Vorzüge giebt. 

— 20. — „2. 

Shakfpeare Iluftrated : or the Novels and Hiftories, 
on which the Plays of Sb, are founded, colledted and 
tranflated from the original Authors, with critical Re. 
marks, (By Mrs, LENOX, ‚Lond, 1753. 54. 2 Vols, 
12mo, | — — 
Die Abſicht der Verfaſſerin ) gieng vornehmlich 
dahin, durch Mittheilung der Erzaͤhlungen, aus 
welchen Shakſpeare den Stoff ſeiner meiſten Schau⸗ 
ſpiele hergenommen hat erdichteter ſowol als wah⸗ 

theilt. Dieß Urtheil wurde auch den z7ften Junius des 
gedachten Jahrs an ihm vollzogen. | — 


x) Miſtreß Arabella Lenox, geborne Hamfay ı iſt auſſer⸗ 
dem auch durch verſchiedene Nomane , den. weiblichen 
Don Quirxote, Henriette, Sophie, u. a. M. befannt, 
und durch drey mit Feinem fonderlihen Beyfall aufgenoms 

mene Schaufpiele. 


J 
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ter, den ‚gröffern oder geringern Antheil feiner. Er⸗ 
findungsfraftan diefem Stoffe genauer-zu;beflimmen.. 
In, Der. Zueignungsfhrift an den. Grafen von Or⸗ 
rerry erklärt fie ſich wider den Vorwurf ‚ den man- 
ihr vielleicht über die Abficht machen könnte, Shak⸗ 
fpeare’s Kuhm. durch dieſe Schrift, zu ſchmaͤlern. 
„Nur ein, Fleiner Theil. feines. Ruhms „ſagt fie, 
beruht auf der Geſchichte oder dem Stoff ſeiner 
Schauſpiele. Er lebte in einem Zeitalter, in wel⸗ 
chem die Rittergeſchichten noch allgemein im Gange, 
und folglich ſeine Zuſchauer nicht dazu gewoͤhnt wa⸗ 
ren, Wahrſcheinlichkeiten abzuwaͤgen, oder das Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen Urſachen und Wirfungen genau zu 
unferfuchen. Es war zur Empfehlung einer Geſchich⸗ 
te hinreichend, wenn ſie von den Vorfaͤllen des ge⸗ 
meinen Lebens weit entlegen war, wenn haͤufige 
Gluͤcksveraͤnderungen i in ihr vorkamen, und ihr Auss 
gang tührend war,’ Dieſe Stimmung des damali— 
gen Zeitalters traf mie Shakſpeare's Finbildungss 
fraft ſo glücklich zuſammen ‚daß er ‚gar nicht Luft 
hatte, fie umzuſtimmen; und daher entfprang auch 
im Grunde jene unbegrängte Mannichfaltigfeit, wo⸗ 
durch feine Schaufpiele unterhaltender geworden 
find, als die Werke irgend eines andern Schaw 
ſpieldichters. — Uebtigens find hier nur felten 
die nächften Quellen geöffnet, aus welchen Sh. 
ſchoͤpfte; ſondern bey den erdichteten Subjeften die 
Novellen der Italiener, die in die englifche Spra; 
che übergetragen, und umgearbeitet, und fo erft uns 
ferm. Dichter zugänglich geworden waren, In den 
beygefügten DBeurtheilungen , und Vergleichungen 
des Stoffs mit der Bearbeitung , iſt nur allzu oft 
abſichtliche Tadelſucht der Verfafferin fichebar, 
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The Novel, ‘from which che: Play of the Merchant 
of Venice, written by Sbakfpeare; istaken, * tranfla- 
ted from tbe Italian, To which is added a Tranfla- 
tion of a ‘Novel from the Decamerone of Bocaccio 
Lond. 1955. 870. 

Diefe Novelle des Ser — Fiorentino iſt 
ein Nachtrag zu dem eben angezeigten Werke der Ges 
nor. Man vergleiche darüber meinen Eriiiipeh Ans 
bang zum Raufmann von Venedig. | 

22 

Critical‘, Hiftorical , and Explanatory Notes on Shak- 
Jpeare ; with Emendations of the Text and Metre by 
ZACHARY GREY, LL. D. Lond. 1755. 2 Vols. 
gr. gvo. 

An Fleiß, Gelehrſamkeit und — Be⸗ 
leſenheit fehlte es dem Dr. Grey gewiß nicht, der 
ſich auch durch den in feiner Art ſchaͤtzbarern Kom⸗ 
‚mentar über den Zudibras befannt gemacht hat; 
nur verband er mit jenen DVerdienften allgu wenig 
Geſchmack, allzu wenig Gabe, das Brauchbare und 
Zweckmaͤßige von dem Ueberflüfigen und Unnöthigen 
ju fcheiden. In der Vorrede Flagt er uͤber die Nachs 
lößigfeiten ber bieherigen Herausgeber unfers Dichs 
ters, und aͤuſſert über Warburton’s Ausgabe die 
meifte Unzufriedenheit. Von feiner eignen Arbeit fagt 
er, daf er die zwey erfien Folio -» Editionen, befons 
ders die zweyte, mit den neuern Ausgaben. ziemlich 
genau verglichen, und durch die Nendrungen der 
legtern ‚vieles verfchlimmert gefunden ; daß er Die 
Werke Chaucer’ 5, Stelton’s und Spenfer’s ‚durchs 
gelefen , und ſich bemuͤht habe „ diejenigen Stellen 
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außzuzeichnen, welche Sh. feiner Vermuthung nad) 
von ihnen entlchnte:, und zu zeigen, was die dras 
matifchen Dichter, die zu oder bald nach ſeiner Zeit 
lebten, von ihm entlehnt haben. Auch hat er ſeine 
hiſtoriſchen Schauſpiele mit den Hiſtorien ſelbſt ver, 
glichen, woraus ihr Stoff zunaͤchſt geſchoͤpft wurde. 
Seine Verbeſſerungen des Textes will er nur als 
Vorſchlaͤge und Anfragen angeſehen wiſſen. ) Als 
freundſchaftliche Gehuͤlfen bey feiner Arbeit ruͤhmt 
er Hrn. Smith von Harleſton in Norfolk, der auch 
Banmer'n bey ſeiner Ausgabe, und unſerm Grey 
ſelbſt bey feinem Hudibras behuͤlflich war; ferner 
den Dr. Tathwell einen Arzt, einen Ungenannten, 
und noch verfchiedne andre Freunde, — Bey meiner 
Ueberfegung habe ich diefen Kommentar befändig 
zur Hand gehabt, ob ich gleich für den deutſchen Les 
fer nicht gar viel daraus benugen konnte. 


46 he 

The — of Critieilm and Glofhry ; ; being a Sup- 
plement to Mr. Warburton’s Edition. of Shakfpeare, 
Colledted from the Notes in that celebrated Work, 
and proper to be bounded up with it. By the other 
Gentleman ‚of Lincoln’s Inn, (Mr, EDWARDS. ) 
Lond. 1748; 8vo. Seventh-Bdrtion , with Additions, 
17605. 8v0. 

Dre. Warburton fagte in der Borrede zu feiner 
Ausgabe , er fey Willens geweſen, derfelben ein 
förmliches Syſtem von Kegeln der. Wortkritik, 
( Canons for literal Criticifm) und ein Bloffarium 
) Mit Recht wünfcht Dr. Johnſon, daß alle die Grey's 


- Befcheidenheit nahahmen möchten , die ihn an -Kenntnif 
and Gelehrfamkeit nicht zu übertreffen im Stande find. 
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über feinen Autor beyzufügen ; er glaube aber , daß 
feine gelegentlichen Anmerkungen dieſer Art fchon 
zur Erreichung des dabey abgezielten Endzwecks bins 
reichend ſeyn würden. Dutch diefe Aeuſſerung wur⸗ 
de ein Tebhafter und geiftvoller Mann , Thomas Ed⸗ 
wards, ”) veranlaft , feiner wider die Warburtonis 
fche Ausgabe gerichteten Kritik dieſe Form zu geben ; 
und darin zuerft fünf und zwanzig, ironiſch abges 
faßte , Kegeln der Kritik vorauszuſchicken, wozu 
er in der Folge die Benfpiele fammelte , und mit 
bittern Bemerkungen begleitete , in welchen Wo Diefe 

Regeln treulich befolgt hatte. Nur einige diefer. Bors 

ſchriften will ich dem Leſer zur Probe mittheilen ;. 

„ Ein Kunftrichter von Profekion hat das Recht, 
„zu erflären , daß fein Schriftfteller dag wirklich ges 
„ fehrieben habe, wovon er glaubt, er Habe es fhreis 
3 ben müffen ; und dieß fo zuderfichtlich, ale ob «r 
„ihm während des Schreibens auf die Hand‘ gu 
 „fehen hätte. » 

„Er hat das Recht, eine Steh. gu ändern, die er 
35 nicht verſteht. » 

„Wenn ihm ein Ausdruck nicht gefällt , und er 
„tn dach hicht verbeſſern kann, fo darf er: en 
„Autor dafür mißhandeln. „ 

*) Bey der erften Auflage nannte er feinen Namen nit; fon 
dern erſt, nachdem ihn Warburton felbft auf eine ſehr 
wegwerfende Art in einer Note zur Dunciade, B.:1Vı v. 
557 , genannt hatte. Ist fehte er ihn unter eine fehr bits 
tre Zuichrift ay W. und er'lärte fih in einer Vorrede ums 
ſtaͤndlich wider deſſen Umbilligfeiten. Edwards war Barri- 
fter , oder Sachwalter des Kollegii Lincoln's⸗ nm, und 
ftarb im $. 1757. Ueber die naͤchſte Veranlaſſung zu ferner 
Streitfhrift ſ. das Gentleman’s Magazine , Tune, » 1783. 
8.2 
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 „ Er. darf veraltete Wörter aufſuchen, oder neue 
„ Wörter prägen, und fie in der Stelle derer fegen, 
3 die ihm nicht gefallen , oder die er nicht verfteht. „ 

„ Er darf ihm da einen ſchmutzigen oder unmoras 
liſchen Sinn. aufbuͤrden, wo ſich davon nicht die 
„.geringfte Spur findet. „ 

„Er darf eine fehwere Stelle mit durchaus unver⸗ 
ſtaͤndlichen Worten erklaͤren. 5 

v Er darf ſich ſelbſt widerſprechen, um feine kriti—⸗ 
„ſche Geſchicklichkeit in Vertheidigung und: Beſtrei⸗ 
tung der naͤmlichen Meynung zu zeigen. » 

„Er darf eine Stelle feines Autors, ohne Grund 
„und wider alle Autorität der Ausgaben „ andern, 
„und bernach die fo. veränderte Stelle als einen 
„ Grund zur Nenderung einer andern anführen. „ 

Das Bloffarium ift von. eben diefer Art, und ers 
- Hört manche im Sh. vorfommende Wörter fo, wie 
fie Dr. W. in feinen Anmerfungen verftanden, oder 
vielmehr groffentheilg mißverftanden hat. Aufferdem 
-- find noch Anmerkungen uber Shaffpeare von Kos 
derick, der neueften Ausgabe beygedruckt, die auch 
noch als Anhang eine Rechtfertigung des Buchftas 
ben 7 von Edwards, und deffen Sonnete enthält, 
deren einige fehon vorher in die Dodsleyifche Samm⸗ 
lung von Gedichten eingerückt waren, und, die nicht 
ohne poetifches Verdienft und reinen, ungefünftelten 
Ausdruck der Empfindung find. *) 
*) Bor den Canons ſteht folgendes fehr bittre Sonnet an 


Woarburton: 

Tongue daughty Peiant , whofe ambitious mind 
Prompts thee- beyond thy native pitch to foar, 
And, imp’d with borrow’d plumes of Index- lore 
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24. 

A Revifel of Sbakfpeart's Text, wherein — Alte- 
fations“introduced into: it.by:the more Modern Editers 
and Criticks. are: particularly confidered, ( BY. Mr, 
HEATH. )  Lönd, 1765. 8v0. 

Der Herausgeber und Kunſtrichter, — — 
chen der Verfaſſer dieſes anſehnlich ſtarken Bandes 
vornehmlich eifert, iſt wieder kein andrer, als Dr. 
Warburton; und man kann fein Werk gewiſſer⸗ 
maſſen als eine Folge von Edward's eben gedachter 
Schrift anfehen ; nur iſt es nicht mit fo vielem Geiſt 
und kritiſchen Scharffinn: gefihrieben, als dieſe. Aeuſ—⸗ 
ſerſt muͤhſam hat der Verf; auch die kleinſten Aend⸗ 
rungen: der fpätern Editoren aufgefucht. um einenz 
fünftigen forgfältigern Herausgeber vorzuarbeiten, — 
Dr. Johnſon ftelt in der Borrede zu feinem Shak⸗ 
fpeare diefe beyden vornehmften Widerfäher Wars 
burton’s zufammen. "Edwards , fagt er, macht feis 
ne Fehler mit luftigem Muthwillen lächerlicdy , der 
fich zur Unerheblichkeit des ganzen Streites nicht übel 
ſchickt; Heath hingegen greift ihn mit finfterm Grim⸗ 
me an’, als ob er einen Mörder oder Mordbrenner 
vor Gericht fchleppte. Jener flicht wie eine Fliege, 

Range through the Vaft of Science unconfin’d ! 

Not for thy wing was fuch a flight defign’d+ 

Know thy one ſtrength, and wife attempt no more 3 
But lowly fkim round Error’s winding fhore, 
In queft of Paradox from Senfe refind. 
Much haft thon written — more that will be read; 
Then teafe from Shakfpeare thy ünhallow’d rage ; 
Nor , by a fond o’erweening pride mifled, Ä 
Hope fame by injuring the facred Dead? | 
Know , who would commend well his godlike page, 
Eritik P muft have a Heart as well as Head. . - . 
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faugt ein wenig Blut aus, fliegt munter davon, 
und: kommt wieder um mehr zu bolen ; diefer beißt 
gleich einer Otter, und moͤchte gar zu gern Ent zuͤn⸗ 
dung und Krebs zuruͤcklaſſen. Wenn ich an den ei 
nen und feine Anhänger denke, fo. fälle! mir die Ge 
fahr: Koriolan's ein, dem bange dafuͤr war, daß 
ihn. Maͤgde mit Bratſpieſſen und Knaben mit Stei⸗ 
nen im laͤppiſchen Gefechte erſchlagen moͤchten; und 
wenn mir der zweyte in den Sinn kommt, ſo denl 
ich an das Wunderzeichen im: Macbeth, ba. ein ſich 
ſtolz und Hoch. daher ſchwingender Falke von einer 
mauſenden Eule aufgejagt und getoͤdet wurde. — 
Beyden gebuͤhrt indeß ihr Recht. Der eine iſt ein 
witziger Kopf, und dev andre ein Gelehrter. ) Bey—⸗ 
de beweifen Scharflichtigfeit genug in Auffindung 
von Fehlern, und liefern ganz annehmliche Erklaͤ 
rungen einiger dunkeln Stellen ; fo bald fie aber 
Verbefferungen und Vermuthungen wagen, ſo zeigt 
ſich, welch einen falfchen Begrif ich der Menſch von 
feinen eignen Fähigkeiten macht; und das wenige, 
was fie geleiftet haben, hätte fie billig lehren follen, 
gegen fremde Bemühungen gerechter und bilige 
zu ſeyn. 
3 .. a 
A Review of Dr. Iobnfons New Edition of Shak- 
fpeare : in which the Ignorance or Inattention of that 
*) Dr. Sarmer wundert fih indeß (Effay, p. 10.) mi 
echt, dafi Heath, der Verfafler eines fo ſtarken Bandes 
über den Shakſpeare in feiner Vorrede fagt , er. fep nicht 
fo glüdlich gemefen-, eine von den Folio: Ausgaben , viel 
weniger die Quart- Editionen zu erhalten; und felbft Zan⸗ 
mer’s Arbeit kenne er nur aus Dr. Warburton’s Br 
fchreibung. 
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Editor is expofed:, and the’ Poet gefended from the 
Perfeaution of his Commentators, By W. ——— 
Lond 1765. 8vo. 

Ein ſeht harter und heftiger Angrif Dr. — 
ſonse, dem hier, ſehr ungerecht, (Si 54,) alle 
Gelehrſamkeit und ſelbſt ale Sprachkenntniß geras 
dezu abgeſprochen wird. Auch Dr. Warburton 
wird mit gleicher Strenge behandelt uͤber die ſich 
R. in dev VBorvede zu rechtfertigen ſucht, weil: er den 
Dichter ,-über den beyde Fommentirt haben, von 
ihnen noch weit ärger behandelt glaubt Offenbar 
ift. die ganze Schrift mit der: leidenfihaftlichften Erz 
bitterung gefchrieben , deren unaufhörliche Ausbruͤ⸗— 
che den unbefangenen und unparthepifchen Lefer gar 
leicht ungedultig machen, und von ihrer Durchle⸗ 
fung abfchrecfen fönnen;, die fie fonit Manchen guten 
und-beiehrenden Erläuterungen wegen verdient.- Nur 
Die erſten drey Bände der Johnſoniſchen Ausgabe 
find bier durchgegangen ;: die Beurtheilung der fünf 
übrigen iſt, fo viel ich, weiß, mie erſchienen. Ver⸗ 
anlaßt wurden dadurdy folgende beyde Schriften: 

an, 26. wre 

An Examination- of Mr; Kenrick’s Review of Mr, 
— Edition of Shakfgeare, Lond. 1766. vvo. 

27. 

A Defence of Mr, Kenvick’s- — Dr. ITohu- 
ſon's Shakſpeare, containing a Number. of; gorioys and 
ludicrous Anecdotes of Literary Biography. 7 a Friend; 
Lond; 1766, 8v0. 

In der erſten werden. Besidie derbe Ausfälle 
mit gleicher Derbheit, und- mit: gleich unanſtaͤndigen 
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perfönlichen Schimpfreden erwiedert. Die: zweyte 
bat einen etwas gemäßigtern Ton ; ihr Derfaffer 
nimmt es aber mit einem ganzen Heer von Gegnern 
auf ,. die fich feinem Freunde, Kenrid, mwiderfeßt, 
und De. Johnfon vertheidigt haben, von dem hier 
allerley-unrühmliche Anefdoten erzählt , und: dem, ak 
le Fähigkeiten zur Herausgabe Shakfpeare’s abge 
fprochen werden. Uebrigens fieht man aus diefer 
Schrift, daß Renrick felbft mit einer ſolchen Aus⸗ 
gabe umgieng, und daß die Verhinderung derſel⸗ 
ben durch die Sjohnfonifhe wenigſtens Eine von 
den Urfachen feiner bittern un mag gewe⸗ 
ii Em " ; 
— 

2 ‚. Obfetvatione and — upon ſome Paffages of 
Shakfpeare. ::Oxford, 1766. gvo. 

° Der Berfaffer diefer wenigen , aber fehr ſchaͤtzba⸗ 
ren ; Bemerkungen und Konjefturen ift der durch 
hachherige ausgezeichnete Verdienſte um die Flaßifche 
ſowohl als englifhe Literatur berühmt gewordne 
Thomas Tyrwhitt, Eſq. Faſt alle find von Hrn. 
Steevens in feine neue Bearbeitung der Sohnfonis 
ſchen Ausgabe aufgenommen. worden... 


Lee 29. 

An Effay on the Learning of Sbakfpeare, addreffed 
t0 Iofeph ‚Cradock, E/g; by RICHARD FARMER, 
B. D. — 1767. ‚gvo. — Edition , 1767. 
Izmo, . 

Bon diefem fehr EN und mit dem Geift ächs 
ter Kritik gefchriebenen--Verfüche habe ich bey meis 
ner Ueberſetzung ſchon zum Öftern, und am meiften 
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in der; obigen: Abhandlung-über — Ge⸗ 
ee run grand 


30, J — 
A Letter to David Garrick £ er ; 'Cohcerning a 
Gloffary to the Plays of Shakfpeare,, on a'more ex- 
tenfive Plan as has hitherto appeared, To which is 
annexed a Specimen. Lond; 1768. 8v0,_ (By RI- 
CHARD WARNER, ya ü 
Schon Dr, Seweil hatte ſeiner — der ſhat⸗ 
ſpeariſchen Gedichte, die als ſiebenter Band zu bo⸗ 
pe’s. Ausgabe feiner Schaufpiele in Quart, 1725 L 
und als sehnter Band der Duodezausgabe von 1728 
gedruckt wurde, ein von Bildon verfertigteß‘, aber 
ſehr kurzes und unzulaͤngliches Gloſſarium uͤber die 
ſchwerſten Wörter beygefligt. Dieſer Woͤrter ſind 
aber kaum zweyhundert. Vollſtaͤndiger, aber doch 
immer noch mangelhaft war das, welches Sanmer 
feiner Ausgabe anhieng , und hernach andern klei⸗ 
nern Editionen unſers Dichters zum oͤftern ange⸗ 
hängt iſt. Warner *) dachte daher auf einen erwer⸗ 
terten Plan ſolch eines erklaͤrenden ſhakſpeariſchen 
Woͤrterbuchs, und legte denſelben in dieſem Schreis 
ben an Garrick auf eine Art dar, die ſeinen Ein⸗ 
ſichten Ehre macht. Es ſollten darin nicht bloß ver⸗ 
altete Ausdruͤcke, ſondern auch Kunſtwoͤrter, Pro⸗ 


*) NRichard Warner , Eſq. war ein wohlhabender Mann, ’ 
der auf: feinem Lantgute au Woodford Green in Eier leb⸗ 
‚te, und. ein groſſer Prlanzenfenner war. Man hat von 
ihm ein botanifhes Werk: Plantæ Woodfordienfes. gvo. 
Auch überfepte er die vierzehn Lufifpiele des Plautuſs ind 
Englifhe , welhe Thornton mmüberfeßt- — hatte, 
Er farb, 1775 


422 Weber einzelne kritiſche Schriften, 
vinzialwoͤrter, und diejenigen gemöhnlichen Ausdruͤ⸗ 
cke und Redensarten erklärt werden , die Sh: in eis 
nem ungewöhnlichen Einne braucht. Auch wollte 
er Dabey Schon auf die Nachwelt Hinfiht nehmen, 
bey der die igt wenig üblichen Wörter vermuthlich 
noch mehr auffer Gebrauch fommen werden. Zu 
gleich liefert er hier eine Probe feines Werts, dem er 
folnenden Titel beftimmte: A Gloffary to the Plays 
of Sbakfpeare ‚in which are explained technical Terms, 
words logal , obfolete and uncommon, or fuch as are 
ufed i in an uncommon Senfe ; the Paffages quoted;; the 
Play ‚ the Akt, the Scene, the Speaker referred to, 
T ogether with Authorities, as far as can be. found, 
from ancient or cotemporary Authors, chiefly Poẽts. 
Jene Probe enthaͤlt nur den erſten Buchſtaben des 
Alphabets. Bis an ſein Ende ſoll er an dieſem Gloſ⸗ 
ſarium gearbeitet haben; und vermuthlich befindet 
es ſich unter ſeinem handſchriſtlichen Nachlaß im 
Wadham College zu Oxrford, wohin er ſeine anſehn⸗ 
liche dcher ſaguluvs vermachte. 


31. 

An Eiay on the Writings and Genius ‘of Shakfpeare, 
gompared with the Greekand French Dramatic Poets, 
with fomeRemarks upon the Mifreprefentations of Mont. 
de Wolaire. By Mıs-MONTAGU, Lond, 1970, 8v0. 
Fifih Edition, Lond, 1784. gvo. 

Von ber günftigen Aufnahme diefe® Verſuchs in 
England zeugen Die fünfmal davon gemachten Aufs 
lagen. Der vierten, die im Jahr 1777. heraus⸗ 
kam, find zuerſt drey Todtengeſpraͤche von eben 
der Verfaſſerin beygedruckt. u ‚einer allgemei⸗ 


Shaffpu. feine Herausgeber betreffend, 423 
nen Einleitung folgen acht-Abfchnitte; Liber Die dras 
matifche Poeſie; uͤber das hiſtoriſche Schaufpiel z 
über die beyden Theile K. Heinrichs IV; von dem 
uͤbernatuͤrlichen Weſen unſers Dichters, uͤber den 
Makbeih; uͤber den Cinna des Corneille; und, 
uͤber Sh's. Julius Caͤſar. Die Verfaſſerin verraͤth 
uͤberall viel Geſchmack und richtiges Gefuͤhl wahrer 
Poeſie; nur ſind freylich ihre Bemerkungen nicht alle 
gleich gruͤndlich und erheblich, und ihre Parallelen 
Shakſpeare's mit griechiſchen und franzöfifchen 
Schaufpieldichtern nicht immer zutreffend. *) — Uns 
ter dem Titel: Derfuch über Shakſpeare's Benie 
und Schriften , in Dergleichung mit den Dramas 
tifchen Dichtern der Griechen und Sranzofen habe 
ich zu Leipgig‘, 1771. 80. :eine Ueberſetzung dieſer 
Schrift geliefert, und fie mit einem eignen Verfuche 
über Doltaire’s Trauerfpiel, Julius Caͤſar, und 
den Anmerkungen über Sh’s. Sturm aus dem Ads 
venturer ; begleitet, — Eine franzöfifche Heberfeßung, 
ohne Anmerkungen und Zuſaͤtze, erfchien zu Paris 
im Jahr 1777 , unter ider Auffchrift : Apologie de 
Sbakfpeare, ‘en Reponfe a la Critique de M. de Pol. 
faire: Traduite de — de AMademe De MON. 
TAGU. gr. 2 

32 

The Tragedy.of King Lear., as lately oublif hed, vin- 
dicuted from the Abufe 'of:the Critieal Reviewers; 
and the wofiderful Genius and Abilities of thofe Gent- 
lemen för Criticifm , fet forth , celebrated aiıd extob 
*) Mar vergleiche die in meiner" Vorrede ausgezogne Beur⸗ 


—— dieſes Verſuchs im Monthly Review, ‚Vol, Au, 
p. 130. fl : Be 
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led. By the. Editor of King: Lear. (CHARLES — 
NENS;, -Efq ) Lond. 772. 8 

Charles Jennens, ein ſehr bemittelter vandedel⸗ 
mann in Leiceſterſhire, der in ſeiner Jugend wegen 
feines prachtvollen und» umerhörten Aufwandes ges 
meiniglich Soymaz tbe. Magnificent hieß ‚ ließ ſich 
in feinen fpatern Jahren eine andre Art, Auffeben 
zu machen, in: den Sinn fommen ; die ihm aber mes 
niger gluͤckte. Sein Ehrgeiz fiel auf nichts gerin⸗ 
gerd , als auf eine Ausgabe unfers Dichters in zwey 
und vierzig Okltavbaͤnden! Als : Probe davon gab 
er den R. Lear heraus, mit. aufferft elenden und 
nichtswuͤrdigen Anmerkungen, die. von den englis 
ſchen :Kunftrichtern mit: Recht. zur : Berwerfung und 
Bergeffenheit verüurtheilt wurden , wovon fie ihr 
Verfaffer im ber — — BO — zu 
etun las * 

ne — 

— ‘to “the School of Shakfpewes. held, 
on Weunefday ‚Evenings‘, in.the Apollo, atthe Da 
vil Tavern, Temple. :Bär.:: To which is added a Re. 
tort Courteous on the Critiks, as delivered at the Se- 
cond and Third’ Ledtures. Lond. ( 1774.) 8vo. 

Dr. Kenrick gieng immer noch mit. dem Gedanfen 
um, eine eigne Ausgabe des Shakſpeare zu verans 
ftaften, und nahm: darauf: Unterzeichnungan. Wachs 
dem indeß die von Steevens erfchienen: war , vers 
for fich die Neugier auf Die feinige mit. dem Bedürf 
niffe desfelben gar bald; und, aus Mangel an hins 
laͤnglicher Unterſtuͤtzung, gab er nun fein Vorhaben 
auf. Um indeß feine Subfkribenten ſchadlos zu hab 
fen, ſtellte er wöchentlich Vorlefungen uber Shake 
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fpeare an, wovon hier. die drey erſten abget ruckt 
Find: Durch mündlichen Vortrag und gehörige Des 
flamation glaubte er zur Erfäuterung des Dichters 
noch vieles beytragen zu koͤnnen. Sonderbar nur, 
daß Keauch hier ſich des Polemiſirens nicht enthal⸗ 
ten, und daß er hoffen konnte, ſeine Zuhoͤrer durch 
feine "erneuerten Ausfaͤlle auf Dr. Johnſon, und 
dureh fein Herumfechten nie den Zeitungsfchreibern, 
intereßiren zu‘ fönnen. Es Hatte daher auch: mit 
Diefer neu — ea ') nicht .. 
In. — 

Ey a 

Curfory Remarks on Tragedy , ‚on Shakfpeare s and 
on certain French and Italiari Poets R principally Tra- 
gedians, Lond, 1774. 8v0. 


In der obigen Abhandlung über Sh’ 6. Genie has 
be ich dieſer wirklich fehr Furforifchen und flüchtig 
‚hingefchriebenen Anmerkungen fchon erwähnt. Des 
ungenannfen Verfaffers Begierde, ſich durch Fritis 
{che Paradpren auszuzeichnen, iſt darin überall ficht 
bar. Der. Inhalt iſt folgender: Einleitung; uͤber 
Shatfpeare; über Corneille, Racine und. Doltais 
re; über die Sofonisbe des Trißino ; über die Ros 
femunde des Rurcellai ; die Merope des Maffei; 
die Oper, la Clemenza di Tito, von Metaſtaſio; 
und uͤber Taflo’s befreytes Jeruſalem. 

*) Dr. Renrick geſteht ſelbſt, errhabe den Titel; the Shool 
of Sb. von Capell entlehnt. ;. diefer aber verftand darun⸗ 
ter , weit, treffender die fämtlihen Bücher , woraus Ch. 
gefchöpft und gelernt hatte ‚ wovon es in dem fo betitelten 
Werke die Ausziige lieferte; nicht aber Schule oder Unter 
Eu über den Dichter. | 
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A Philofophical — — —— of — of 
Shakjpeare's remarkable Characters. By. WILLIAM 
RICHARDSON , Efa. :: Prafeffor. of Humanity in the 
Poiverſity of Glafgow. :Lönd, arm. E78 Fhird. Edi. 
tion, 1784 12, 5, 

HPhiloſophirt über Sb. ur ſchon fo. — 
YAusfoger und Kunſtrichter, aber mit-fo tief eindrins 
gen dem ꝓſychologiſchen Scharffinn noch keiner. Nach 
einer ſehr leſenswuͤrdigen Einleitung, worin die 
Vortheile der Dichtkunſt, beſonders der dramati— 
ſchen, fuͤr das Studium des menſchlichen Geiſtes 
und Herzens gezeigt werden, folgt eine treffliche phi⸗ 
loſophiſche Zergliederung von Macbeth's Charakter, 
worin vornehmlich die Gewalt einer herrſchenden 
Leidenſchaft ſelbſt uͤber ein von Natur gutartiges 
Gemuͤth, und die Wahrheit dargethan wird , daf 
Sehr vieles bey der Bildung und Richtung unfrer 
Charaktere auf ung ſelbſt ankommt, und daß wir 
jede natürliche Anlage gar fehr verbeffern oder vers 
ſchlimmern koͤnnen. Auf eben dieſe Art wird ſodann 
Samtet s Charakter ‚jergliedert , in welchen Tugend» 
gefühl‘ der unmiderftehlich herrſchende Grundtrich 
if. Ben der Entwickelung des ſehr originalen Cha⸗ 
rakters des melancholiſchen Jaques in dem Luſtſpie⸗ 
le: Wie es euch gefaͤllt: zeigt der Verfaſſer ſehr 
einleuchtend, wie uͤberſpannte und zu weit getriebe— 
ne geſellige Neigungen, wenn ſie vollends heftigen 
Widerſtaud finden, uns ungeſellig und muͤrriſch mas 
hen konnen. . Und aus dieſer Bemerkung werden 
die fruchtbarften Borfchriften des Verhaltens herges 
leitet. Der legte Abſchnitt betzifft den fanften, feinen 
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und einnehmenden Charafter-der Imogen im Cym⸗ 
bellin, bey welcher Liebe die Herufchende Leidenſchaft 
iſt, und deren Duldungen ung fo ausuehmend ruͤh⸗ 
ren. Dieſe Liebe iſt mit den Regungen der Furcht, 
der Hoffnung, der Betruͤbniß, und andern aͤhnli⸗ 
chen, verknuͤpft; und die Wirkung dieſer Miſchung 
iſt bey der Trennung, Kummer und Reue; bey der 
Beſorgniß eines Unbeſtandes, Eiferſucht und Ver⸗ 
legenheit; und bey der Gewißheit von ſeiner erkal⸗ 
teten oder treuloſen Liebe, völlige Muthloſigkeit. — 
— Bald nach der erften Ausgabe dieſer ſehr ſchaͤtz⸗ 
baren Schrift wurde fie unter folgenden Titel ins 
Deutfche uͤberſetzt? William Richardfon uͤber die 
wichtigſten Charaktere Shat ſpeare 8; aus dem 
— ae? 1775: Bvo. Zur 

36. ee 

The Morality öf Shakfpeare’s Drania iufrätell, e 
Mrs, GRIFFITH. Lond. 1775. 8v0. | 

» Shatfpeare, fagt die Berfafferin‘, iſt nicht, nur 
mein Dichter , fondern auch mein Philoſoph. Geis 
ne Zergliederung des menfchlichen Herzens iſt aus 
der Natur, nicht aus ber Metaphyſik gefchöpft; er 
wirft unmittelbar “auf unſre anſchauende Erkennt⸗ 
niß, und irrt nicht mit den Schülgelehrten i in Ben 
ungebahnten Wildniffen der Theorie umher. : » 
Sie hat von Sh's. Moralitaͤt einen ſo hohen * 
grif, daß ſie dieſelbe fuͤr das hoͤchſte Verdienſt und 
Die vorzuͤglichſte Schoͤnheit feiner Schriften Hält. 
Dieß ift nun freylich wol nicht der Fall; denn fein 
größtes DBerdienft bleibt doch. wol immer jene- un? 
erfhöpfliche Erfindungsfraft feiner dichtriſchen Phan⸗ 
tafie ; ob er gleich dDaben immer einen hohen Grad 
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moralifchen Verdienſtes beſaß , ber. auch der. Aufs 
merkſamkeit und der forgfaltigen Auszeichnung volk 
kommen würdig, war: wodurch dieſe Arbeit vielen 
Werth, :und einen merklichen Vorzug vor andern 
fhaffpearifchen Ehreftomathien erhaͤlt. Deun fie ift 
nicht eine bloffe Reihe fehoner -Steflen 5-fondern ei 
u Art von Auszügen: der, Stuͤcke ſelbſt und ihrer 
ejnzelnen Scenen, in Ruͤckſicht auf moraliſchen Uns 
terricht. Denn gar oft enthaͤlt in ſeinen Schau⸗ 
ſpielen eine einzelne Zeile, oft ein einzelnes Wort 
ſogar einen von dieſer Seite merkwuͤrdigen und ein; 
druckvollen Wink fuͤr Herz und Gefuͤhl. Zuweilen 
liegt auch in der Fabel des Stuͤcks moraliſcher Zweck; 
daher hat die Verfaſſerin in ſolchen Faͤllen auch die 
Hauptumſtaͤnde derſelben ausgezogen. Uebrigens hat 
fie ſich nicht bloß auf eigentliche Sittenlehre einge 
ſchraͤnkt, ſondern ihre Bemerkungen und Auszuͤge 
auf alles das ſich er ſtrecken laſſen, was irgend mit 
der ganzen Oekonomie des Lebens und der Sitten 
in Verbindung ſteht, und ſich auf Klugheit Po⸗ 
litik, Anſtand und Lebensart, oder auf die zärtlis 
chern, Empfindungen und. Bande der, menſchlichen 
Natur bezieht, beſonders auf jene moraliſche Pflich⸗ 
ten, welche die wahrſte Quelle menſchlicher Glück 
ſeligkeit fi ſind, auf haͤusliche derhüidinden, Ver⸗ 
BA und, —8 
237. 

Noten und — Readings on Shakfpeare, Part 
the Firt, With a general Gloflary. er EDWARD 
EAPELL, Lond, (1775, ). ato. TF 

Von Capell's Ausgabe, und ſelbſt von dieſem, 
in derſelben verſprochenen, Kommentar habe ich 
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fhon mehrmals / und siemlich umſtaͤndlich, zu rer 
den Gelegenheit gehabt. In diefem erften Sheile , 
den einzigen , der von feinem mit mehr mühfamer 
als nüglicher und zweckmaͤßiger Anftrengung vollens 
deten Werfe bey feimer Lebezeit erfchien , ſteht dag 
allgemeine Gloſſarium voraus, welches fich auf 
feine Ausgabe ‚ zum Theil aber aud) auf die Roten, 
Barianten, u. fÜ f. bezieht, und viel Gutes, aber 
auch viel Willführliches und Ueberfluͤßiges, und. in 
feiner aͤuſſern Einrichkung viel Befchwerliches und 
Unbehülfliches hat. - Eben dieß gilt von den Anmers 
fungen , wovon in dieſem erſten Theile nur der Uns 
fang, zu neun Schauſpielen gehoͤrig, geliefert wur⸗ 
de. Zuletzt ſtehen die in eben dieſen neun Stuͤcken 
vorkommenden Varianten. Von den engliſchen Kunſt⸗ 
richtern erhielt Capell wenig Dank fuͤr ſeine Muͤhe. 
Sie glaubten, er habe ſo lange, als wahrer Schau⸗ 
fpiel : Inſpektor *), ‚feine. Augen an ihnen abgenutzt, 
daß er zuletzt blind wie ein Maulwurf daruͤber ge⸗ 
worden ſey. Gleich dieſem habe er viele Jahre 
hindurch unter der Erde gearbeitet, ohne von frem⸗ 
den Arbeiten etwas zu wiſſen, die zum Theil ſeine 
kleinen Entdeckungen ſchon laͤngſt vor ihm gemacht, 
und dem Publikum mitgetheilt haͤtten. Auch fand 
man in dem groſſen Quartformat der dicken Baͤnde 
dieſes Kommentars ein Mißverhaͤltniß gegen das 
Taſchenformat der Ausgabe ſelbſt, und verglich ihr 
re fo fpäte und fangfame Erfcheinung hinter drein 
mit der fchleppenden Anfunft des dickleibigen Salz 
ftaff lange nach der Schlacht. Den Leſer, ‚glaubte 


*) Dieß war , "wie oben ſchon bemerkt iſt, Capell's Pr 
dienung 
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mans koͤnne dieſer ganze Notenſchwall zu weiter 
nichts dienen, als ihre Geduld an der Leſung eines 
Werks zu uͤben, in dem der Verfaſſer uͤberall ſeinem 
Lofer, volllommen in: Dogberry's Geiſte zu: ſagen 
ſcheine: „War ich fo langweilig, als ein groſſer 
Herr, ich würde Luft haben, alle meine Langwei⸗ 
— an Ew. URN zu verwenden. *) 

A Letter to George — E/q. on the Subject 
of a Paffage in Mr, Steevens’s Preface to his Impref. 
flion of Sbakfpeare, Lond. 1777.” gto. 

Ich habe diefer Streiffehrift ſchon oben, in der 
Kezenfion der erſten Ausgabe von Johnſon und 
Steevens erwahnt. Ihr Verfaffer iſt ein Geifklis 
cher, Collins; und ihr Hauptinhalt der Vorwurf, 
dag fi ſich Hr. Steevens’s bey feiner Ausgabe der 
Vorarbeiten Capell's ſtillſchweigend bedient, und ſie 
zur Grundlage ſeines Dextes gemacht habe. Dieſe 
Vorwuͤrfe wurden hernach mit gleicher Bitterkeit 
wiederholt, als eben dieſer Collins's die bald ans 
zuführende Fortfeßung des eben gedachten Kommen⸗ 
tars nad Lapell’s Tode herausgab. 

39. 

Lettre de Mr. de Volaire a PAcademie Francoife | 
lue dans cette Academie & la folmenite. Je la faint 
Louis ,.le 25. Augufte , 1776. gvo, | 

A Letter from M. Voltaire to the French Academy. 
— — — tranflated from the Original, juft publifhed 
at Paris. With a Dedication to the Marquis of Gran- 
by , and a Preface by the Editor. Lond, 1777. gvo, 


%) ©, Monthly Review, Vol, LIII. p. 394. M 
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Die Beranlaffung dieſes Schreibens war die dar 
mals angefangene frauzöfifche Ueberfegung unſers 
Dichters; und die, wenigſtens vorgebliche, Abficht 
war Warnung: des’ franzöfifchen Publifumg vor dem 
Verderbniß des Achten dramatifchen Geſchmacks, 
welches. Wivon dieſer Weberfeßung befürchtete, Frey⸗ 
lich aber Hatte fich. Diefen nachtheiligen ‚Folgen wol 
auf beffere:und wirkſamere Art vorbeugen laffen , 
als durch eine-fo :einfeitige und unglimpfliche Bes 
handlung des daran- gang unfchuldigen Dichters, 
dem ID. manches: zu verdanken, und dem er doch 
fhon oft fehe übel. mitgufpielen. fich erlaubt ‚hatte. 
— Im Januar des Deusichen Muſeum vom: Fahr 
1777. babe ich dieß Schreiben. üherfegt, und im: der 
Einleitung ſowol, als in den: beygefügten: Aumer; 
fungen Shakſpeare's gute Sache wider die Boltai. 
rifchen. Schmähungen zu vertbeidigen geſucht. 
Wer den Ton diefer Vertheidigung zu hart: gefuns 
den bat, vergleiche damit folgende Anmerfung, die 
Steevens: am "Schluß des Hamlet in feiner neuen 
Ausgabe dv. F; 1778 hinzugefegt hat: „Here von 
Voltaire bat. ſeitdem in einem Schreiben an. die 
frangöfifche Akademie einige Bemerfungen: über: die 
neuliche frangöfifche: Heberfegung unferd Dichters 
uͤberſandt; es finden fich aber leider! feine Spuren 
von Genie oder. Geiftesftärfe in dieſer grambe ve- 
petita., (aufgewaͤrmten Kohl, ) die nur bloß; ihrer 
Abgefchmacktheit, Umredlicykeit und Bosheit wegen, 
Ermähnung verdient. Man fieht darin eine: offens 
bare Abnahme der Talente und des Geiftes bey eis 
nem Schriftfieller , der fich nicht mehr auf feine eigs 
ne Geſchicklichkeit verlaßt , einen Nebenbuhfer her⸗ 
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abzumärdigen , ſondern mit einem Klaglibell an die 
Königin und - Pringeßinnen von Frankreich appellirt, 
daß. fie ihm die fernere Verbreitung des fhaffpeari 
ſchen Ruhms follen unterdrücken helfen. — — Kurz; 
feßt er bernach hinzu, der Verfafler der Zaire, dei 
Mabomes und der Semiramis , befigt alle die boͤs⸗ 
artige Tuͤcke eines mitternachtlichen Raͤubers, der, 
in der Hoffnung. unentdeckt zu bleiben „das Haug, 
welches. er beraubt hat:,:in Brand ftedkt. „ : 
„Was die Herren dv" Alembert und: Warmontel 
beräffeo,: fahrt Steeveng fort, fo fünnte man fie 
ficher‘,: mit der Verachtung übergehen , welche die 
- Ohnmacht ihrer Kritik verdient. - Voltaire hat, ‚trog 
feinerinatürlihen Neigung’; einen englifchen Dichter 
geringe zu ſchaͤtzen, ihm dadarch ein unfrenmwilliges 
Lob. ertheilt, daß er von. Shäkfpeare Gedanken, 
Charaktere und Situatiönen entlehnt hat. Zum Gluck 
ift er durch die unndthigen. Lobfprische der” beyden 
andern nicht entehrt, noch Durch ihre verfehlten Nach⸗ 
ahmungen entſtellt worden; „ Sie laufen bey dies 
ſer Jagd nicht als Jagdhunde mit, fonder nur ale 
Käfer ‚die den Lärmen vermehren. „. Wenn 2’ 
lembert : behauptet , es ſey mehr ächter Gehalt ın 
zehn franzöfifchen Verſen zu finden, als in dreyßig 
englifchen , fo fann er dadurch nichts, als Berachs 
tung , erwecken ; eine’ Verachtung, die nur durch 
diejenige: kann übertroffen werden, welche jeder Ges 
Iehrter bezeugen wird , der etwa Marmontel's pros 
faifche Ueberfeßung Cukan's mit der vergeblihen Ers 
wartung jur Hand nimmt, in derfelben den Sinn, 
den Geift, oder das Ganze bes Driginald wieder zu 
finden. — — =. 
Anders 
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Anders dachte der bekannte Licentiat Wittenberg 
in Hamburg, der, feine einzeln gedruckte Ueberſe⸗ 
gung dieſes Voltaicifchen Schreibens *) mit Anmers 
fungen ‚begleitete, in denen er die darin enthaltnen 
Vorwürfe und Angriffe mit neuen Vorwürfen und 
Angriffen gu. vermehren, und, fo viel an ihm war, 
beyde noch bittrer und unbilliger einzufleiden fuchte, 
Eigentli) war ihm indeß dieß ganze Unternehmen 
nur ein Vehikel, feinem Privatverdruffe wider Die 
Hamburgiſche Schaufpielergefeifehaft Luft zu mas 
den, und den wohlgemeynten Borfchlag des Paſtors 
Boese , eine Theatercenfur in Hamburg einzuführen, 
ſachwaltend zu unterflügen, 


40. 

Difcours fur Shakjpeare et fur Monfieur de Voltai- 
re; par Iofepb Baretti, Secretaire pour la Correfpon- 
dence etrangere de P Academie Royale Britannique, 
Lond. 1777. gvo, 

Herr Baretti , vorher fihon durch feine in engli⸗ 
fher Sprache geſchriebne Reifen und feine Abhands 
fung über die italienifchen Dichter befannt , eifert 
hier ſehr nachdruͤcklich, und groͤßtentheils aus gu⸗ 
ten Gruͤnden wider Voltaire's oͤftere Unbilligkeiten 
gegen unſern Dichter. In der Einleitung erzaͤhlt er 
die ſchon oft erzaͤhlte Anektdote von einer engliſchen 
Dame (Mrs. Montagu,) der man zur Paris eis 
*) Schreiben bed Heren. von. Doltaire an die Akademie 

Fraucoiſe über den Engliſchen Schaufpieldihter Shakſpea⸗ 

re. Aus dem Franzöfifhen überfept , mit Anmerkungen 

und einer Vorrede von der Nothmwendigkeit einer Theaters 

Senfur in Hamburg begleitet vom — ke i 

It, Hamburg, 1777. 800. 

Ee 
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nen Brief von V. an einen feiner Freunde vorlag, *) 
worin er den frangöfifchen Ueberfeger des Sh. zm- 
pudent , imbecile , faquin , und maraud fhalt, und 
Bon des englifchen Dichters Schaufpielen fagte, fie 
wären nichts meiter als, un Enorme fumier, Bey 
dieſem letzten Worte rief Mrs. M. fehr treffend aus: 
ce fumier a fertilif€ une terre bien ingrate ! — Die 
Abhandlung felbft befteht aus acht Kapiteln. Zuerſt 
beftreitet der Verf. Voltaire’s fo oft vorgegebene 
englifche Sprachfenntniß ; dann fucht er Die Gruͤn⸗ 
de auf, durch Die er wider die neue framzöfifche 
Ueberſetzung des Sh. fo erbittert wurde ; bemüht 
ſich, die wahren und groffen-Verdienfte Diefes Dich⸗ 
ters näher zu beſtimmen; beantwortet einige fo oft 
wiederholte Vorwürfe wider ihn, vornehmlich wegen 
feiner Verlegung der Einheiten und Abweichung von 
andern fonventionelen Kegeln der Schmubühne ; 
widerlegt das Vorurtheil, welches V. wider alles 
hatte, was fich nicht ins Franzöfifche überfegen und 
umformen ließ, und die Prätenfion einer Vollkom⸗ 
menbeit für den allgemeinen Geſchmack jeder Nation; 
dann zeigt er auch die Geichtigfeit der italienifchen 
Sprachfunde und Literaturfenntniß feines Gegners, 
und ſchließt mit einigen gelegentlichen Anmerkungen 
über Diefe beyden Gegenftande. **) 
xn) Diefer Brief war an Hrn, d'Argenteuil geichrieben ; 
und die ganze hieher gehörige Stelle war folgende: „ C’ek 
moi qui autrefois parlai le premier de ce Shak/peare ; 
c’eft moi qui le premier montrai aux Francois quelques 
perles que j’avois trouve. dans fon &nerme fumier. 
*%) Ginen umftändlihern Auszug diefer Schrift habe ich in 


dem Britifchen Muſeum für die Deutfhen, B. IIL 
©, 122 ff. gegeben. 
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41. 

An Eſſay on the Dramatic Charadter of Sir Iobn 
Falftaff. Lond, 1777. 8v0. | 

Ungeachtet der in dieſer Schrift herrfchenden Neis 
gung zum Paradoren, empfiehlt fie ſich doch fehr 
Durch ihre gute Schreidart , und die darin vorfoms 
menden feinen Beobachtungen über die menfchliche 
Natur und die Manier unſers Dichters in der Nachs 
ahmung und Darftelung derfelben. Die Hauptidee, 
welche ſich der Verf. von Sallftaff’s fo Aufferft oris 
ginalem Charakter macht, ift die, daß Sb. in dem; 
. felben nicht, wie man gemeiniglich annimmt , die 
Seigherzigkeit zum vornehmften Grundtriebe gemacht 
babe , fondern daß ein hoher Grad von Witz und 
Laune , verbunden mit groffer natürlicher Lebhaftigs 
Feit und Bebendigkeit des Verſtandes, der vornehm⸗ 
fie und bervorfiechendfte Zug. diefes Charakters ſey. 
Uebrigens erklärt der Verf, ſelbſt die Erörterung dies 
fer Meynung bloß für dag Vehikel feiner, fritifchen 
Unterfuchung. Salftaff, fagt er, fen hier bloß dag 
Wort, und Shakſpeare das Thema. ch würde 
übrigens das Wefentlichfte dieſes fcharffinnigen Vers 
ſuchs meinen Lefern im Auszuge mittheilen, wenn 
er nicht fhon ganz, in der Berlinifchen Quartals⸗ 
fhrift, Ola Potrida, v. J. 1779 , ind ——— 
uͤberſetzt waͤre. 

4 

An Eſſay on the Charadter of Hamlet ; ; as perfor- 
med by Mr. Henderſon, at the Theatre Royal in the 
Hay. Market, Lond. ( 1777. ) gvo, 

Der nun ſchon verftorbene Schaufpieler Senders 
fon fpielte, nach Barrid’s Abgange von der englis 
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fhen Bühne, die fhaffpearifhen Rollen , beſonders 
im Trauerfpiele , mit vorzüglichem Beyfall. Der 
Verfaſſer diefes kurzen , fehr gut gefchriebenen Mers 
ſuchs beſtimmt den wahren Werth feines Spiels 
mit vieler Einficht in den Charafter HZamlet's, den 
er , in Anfehung feiner Lage, feiner Sinnesart, 
feiner Leidenfchaften und feines Verſtandes, kuͤrz⸗ 
lich zergliedert. Sodann bemerkt er einige Maͤngel 
in der Vorſtellungsart und Deklamation des von 
ihm beurtheilten Schaufpielers. 
4339. 

Six Old Plays, on which Sbakfpeare founded his 
Meafure for Meafure ; Comedy of Errors ; Taming 
the Sbrew; King Iohn ; K, Henry IV. and K. Hen- 
ry V; King Lear, Lond; 1779, 2 Vols, gvo, 

" Here Steevens hielt es für rathfam, die hier ges 
lieferten , und in den Anmerkungen feiner Ausgabe 
oft angeführten alten Schaufpiele der Länge nach 
abdrucken zu laffen , um fie.mit den fhaffpearifchen 
gu vergleichen, in welchen ihr Hauptinhalt zum Gruns 
de gelegt, obgleich ganz anders und weit dichtriſcher 
bearbeitet war. Dieß veranlaßte den gelehrten Buchs 
Händler Nichols, fie hier , nach den alten Abdrüs 
cken , in zwey Bänden , und in einem ‚ähnlichen 
Drucke und Format mit denen alten Schaufpielen 
zu liefern, die Herr Hawkins in drey Bänden, ums 
ter dem Titel, Tbe Origin of the Englifb Drama kurz 
vorher gefammelt hatte, wozu diefe Stüde als Sup; 
plemente anzufehen find. In meinen kritiſchen Aus 
hängen zu den auf dem Titel genannten Schaufpies 
len ift ihrer fhon Erwähnung gefchehen. Sie heiß 
fen: I. The Right Exellent and Famous Hiftory of 
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Promos and Caſſandra, divided into Commical Dif. 
courfes ,„ the Worke of George Woberftonies „ Gent, 
I, Menachnir , a pleafant and fine conceited Coma. 
die, taken out of the moft excellent wittie Poet Plau- 
Zus; written in Englifh, by W, W, III. A Pleafunt 
Conceited Hiftorie , called The Taming of a Sbrew. 
IV, The Firft and Second Part of the Troublefome 
Raigne of Iohn King of England. Written. by W, 
Sb. V. The Famous Vidories of Henry the Fiftb ; 
containing the honourable Battell of Agin - Court. VI, 
The true Chroniele Hiftory of King Leir :and His 
Three Daughters. 

— 4 

Notes and Various Readings of Shakfpeare ; toge- 
ther with the School of Shakfpeare , or Extradts from 
divers Englifh Books that were in Print in that Au. 
thor’s Time ; evidently [hewing from whence his ſe- 
veral Fables were taken, and fome Parcel of his Dia- 
logue. Alſo farther Extradts, which or contribute to 
a due Underftanding of his Writings , or give a Light 
to the Hiftory of his Life, or to the Dramatic Hiftory 
ofhis Time. ByEDWARD CAPELL, Lond. (1783. ) 
3 Vols, gto | su | 

Zum Theil war diefe Fortſetzung und Vollendung 
des mühfamften unter allen Kommentaren ber (haks 
fpearifchen Schaufpiele ſchon bey Capell's Lebenszeit 
abgedruckt; fie erfchien aber erſt nach feinem im J. 
1781 erfolgten Tode, durch Beforgung feines Freun⸗ 
des Collins , der fich feiner fchon ehedem in einer 
oben angezeigten Schrift angenommen hatte, und 
nun in einer Zufchrift an den Lord Dacre den Miß⸗ 
brauch abermals fehr lebhaft rügte, den die neuern 


— 
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Herauggeber , befonders Herr Steevens, bon der 
Arbeis feines Freundes, feiner Behauptung nad), 
gemacht hatten. uapell war , aus Verdruß daruͤ— 
ber , beynahe fihon Willen , dieſe ganze, faſt viers 
zigjährige Arbeit bey Seite zu legen. Und in ber 
That waren auch, während feiner langen Zögerung, 
fey ed nun mit Recht oder Unrecht, durch Steevens, 
Saemer , Percy , Malone, und andre, fchon fehr 
viele von den Huͤlfsmitteln benust worden , aus 
welchen er feine meiften Auslegungen fchöpfte , und 
auf deren Benutzung man vielleicht durch ihn mes 
nigftens aufmerffamer geworden war. Die nunmebs 
tige Erfiheinung diefer Erläuterungen fonnte Daher 
auch nicht mehr den Eindruck machen , den fie viels 
leicht zehn oder zwölf Jahre vorher gemacht hätte; 
um fo weniger da Die fchmerfällige Maffe dieſer drey 
ftarfen Duartbände , die mit Fleiß gefuchte antife 
Form des Aeufferlichen , und befonderg der ungelenfi; 
ge, aͤuſſerſt trockne und ungefälige Vortrag , ends 
lid) auch der Schwall von Ercerpten aus alten vers 
geffenen Büchern, für den bloffen Liebhaber wenig 
Einladendegs hatte, und nur den wenigen intereffant 
und willkommen feyn fonnte, für die das Studium 
unfer Dichter nicht bloß Genuß des Geſchmacks, 
fondern auch Nahrung der. Eritifchen , grammatifchen 
und antiquarifhen Wißbegierde ift, Diefe finden fo; 
wohl in den Anmerkungen, als befonders in dem 
dritten Bande , in der fogenannten Schule Shak⸗ 
fpeare’g überaus viel Merkwuͤrdiges, wovon fie felbft 
für den Lefer von Geſchmack manchen dienlichen. Ges 
brauch machen koͤnnen, in fo fern richtigeres Worts 
verſtaͤndniß zum voͤlligern Genuß originaler Schoͤn⸗ 
heiten ohne Zweifel ſehr beſoͤrderlich iſ. 
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Der erfte dieſer Drey Bände ift eigentlich der zwey⸗ 
te Theil des erfien Bandes, deffen erfter Theil fchon 
acht Jahre früher herausfam, und oben unter Nr- 
37 angezeigt ift. Jener zweyte Theil enthält wieder 
Die Anmerkungen und Varianten zu neun fhaffpeas 
rifhen Schaufpielen ; und fo befteht auch der zwey⸗ 
te Band aus zwey Abtheilungen , deren jede abers 
mals die Noten und Varianten zu neun andern Stuͤ⸗ 
den enthält. Ale die ſechs und dreyßig für Acht 
angenommene Schaufpiele des Dichters find folglich 
in diefen zwey Banden, oder vier Theilen , durdy 
gegangen. Im vierten Theile findet man nod) zwey 
Unterfuchungen ben Noten angehängt , deren ich ge’ 
legentlich fchon gedacht Babe ; nämlich , über die 
Zeitfolge der Schaufpiele , und über den unferm 
Dichter eignen Versbau. — Auch muß ich hier noch 
eines im zweyten Theile des erften Bandes S. 220 
ff. befindlichen Supplements zu einer Note über 
den zweyten Theil Heinrichs IV (Th. J. ©. 175.) 
erwähnen ‚, welches einige .merfwürdige , von Lord 
Dacre mitgetheilte Anekdoten von Siv john Sal 
ftolf von Laftrei in Norfolk enthält, woraus es 
fich fehr wahrſcheinlich ergiebt, daß diefer Ritter eis 
gentlich das Driginal zu Shatfpeare’s Salftaff , und 
zu dem früher fchon auf die englifche Bühne gebrach⸗ 
ten Bldcaftle gewefen fey. In dem legtern Namen 
ſcheint auf Caſtre angefpielt zu werden. Sh. hat 
indeß , mie es ſcheint, abfichtliche Aendrungen in 
dem ECharafter fomohl, als in den Begebenheiten 
jenes Nitterd gemacht; und Salftaff iſt dadurch 
theils wahre , theil® erdichtete Perfon gemorden. 
Auch folgte er dabey vornehmlich dem Chranikfchreis 
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ber Hall, der dem wirklichen Saftolf in feiner ders 
ſtuͤmmelten Erzählung. von ihm fehr zu nahe thut, 
indem er zwar der Ungnade, in die er fiel, aber nicht 
der nachher ihm wiederfahrnen Begnadigung und Eh⸗ 
renrettung erwahnt. Die gedachten Anekdoten find 
meiften aus Anftis’s Nachrichten von dem Drden 
des blauen. Hofenbandes, aus Parkins's Erganzun- 
gen zu Blomfield’s Gefchichte der. Graffchaft Nors 
folf, und aus Tanner's Bibliotheca Britannica außs 
gezogen. —— 
Der dritte Band enthaͤlt nun die von Capell 
ſchon in der Einleitung zu feiner Ausgabe verſproch⸗ 
ne, und von mir mehrmals erwähnte, Schule Shak⸗ 
fpeare’s, das heißt, wie er es auf dem Titelblatte 
erklärt, authentifche Auszüge aus verfchiednen eng; 
lifchen Büchern , die zu des. Dichters Zeiten im 
Druck vorhanden waren, aus welchen fich ‚offenbar 
ergiebt, woher er feine verfchiednen Fabeln, und 
‚einen Theil feines Dialogs genommen hat ; wie auch 
fernere Auszuͤge aus den namlichen oder ‚ähnlichen 
Büchern, die entiveder zum richtigen Verſtaͤndniß 
feiner Schriften etwas beytragen, ober feine Lebens 
umſtaͤnde, oder die Theätergefchichte feiner Zeit ins 
Licht ſetzen. — Denn freylich. if , wie diefer arbeit 
fame Kompilator in feiner Vorrede bemerft , einige 
DBefanntfchaft mit den Schriftfielern zu und vor 
Shatfpeare's Zeiten, mit ihren Berdienften von 
Seiten des Inhalts, und mit der Sprache , in wel 
che fie denfelben einkleideten, aͤuſſerſt nothwendig, 
wenn man feine Sprache durchgängig recht verſte⸗ 
ben ‚ und fein Verdienft gehörig fchägen will. Und 
biezu allen denen, die es wuͤuſchen, behuͤlflich zu 
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ſeyn, ift, wie er fich weiter erflärt, der Endzweck 
feiner Kompilation , deren groffen Umfang man ſchon 
beym Anblick des Verzeichniffes der -ausgegogenen 
Schriften, und bey einer flüchtigen Ueberficht der 
Auszüge felbft bemerken wird. Ungemöhnliche Wörs 
ter und Redensarten find durch befondre Zeichen 
bemerft ; und bey jedem Auszuge find Hinweifun; 
gen auf die Stelle im Shaffpeare, nach ded Ber; 
faffers Ausgabe , befindlich. Aufferdem enthalten 
diefe Auszüge noch manche gelegentliche, und gang 
intereſſante Nachrichten von. gedruckten und unge 
druckten Schaufpielen,, von Schaubühnen, Schaus 
fpielern , und Fleinen Umſtaͤnden von mancherley 
Art, Die zur Erläuterung des Dichterd mehr oder 
weniger beyfragen , oft auch. felbft. in andrer Abs 
fiht , und zur Erflärung andrer , befonders gleich, 
zeitiger, Schriftfteller dienlich - feyn fönnen. Den 
Vorſatz, ein genauer nachweifendes Negifter über 
dieſe Auszüge beyzufügen, gab er ſowol wegen der 
Stärfe ded Bandes , als auch aus der Ruͤckſicht 
“auf, daß dergleichen Hülfen nur für träge und fluͤch⸗ 
tige Lefer find, die denn nur hie und da einzelne 
Stellen aufgefucht hätten. Am Schluß der Borres 
de giebt er noch von der Authenticitat feiner Aus⸗ 
zuge die. heiligfte Verſicherung, deren Aufrichtigkeit 
defto weniger Zweifel zuläßt, da die Abdruͤcke faſt 
aller der Schaufpiele, von welchen in diefem Ban 
de Auszüge vorfommen , ſich im Beittifchen Mu⸗ 
feum befinden ; mohin fie Garrik vermacht hat; 
und da Herr Lapell feine eigne Sammlung der 
übrigen bey dieſer Arbeit benußten und verglichnen 
Schriften im Junins des Jahrg 1779. in die Bib⸗ 
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liothef ded Dreyeinigkeitskollegium in Cambridge 
gefchenft bat. 

Wenn man die Menge diefer Schriften in dem 
Verzeichniſſe derfelben durchfieht, und dann bedentt, 
daß die meiften darunter fehr felten gemorden und 
aufferft fchwer aufzutreiben , manche auch nur blof 
der hier ausgezogenen Stellen wegen des Auftrei⸗ 
beng werth find ; fo muß man dem Manne , der 
dieſer Höchft trocknen und undanfbaren Arbeit den 
größten Theil feines Lebens aufopferte für feine Mis 
be ‚ die. fo manche fremde Mühe fpart, Dank wif; 
fen; und wahrlich verdiente er den Kaltſinn nicht, 
mit weichem ihn die englifchen Kunftrichter behan⸗ 
delten. Auch fann ich nicht mit Dr. Johnfon das 
Diefer muͤhvollen Arbeit aufgeopferte Leben Capell’s 
für weggeworfen halten; fie war freylich nur cine 
Arbeit für wenige; aber dieſe können und werden 
fie, als Nepertorium, zur Belehrung und -Unterhab 
tung vieler benußen. 

Noch enthält diefer Band, unter der Auffchrift, 
Notitia ‚Dramatica, ein alphabetiſches Verzeichniß 
der alteften gedruckten engliſchen Echaufpiele und 
ihrer. Berfaffer , vom Anfange der regelmafigern 
Schaubühne an, bis zur Wiedereinfeßung Königs 
Raris IL; wobey zugleich die verfchiedenen Ausgas 
ben, ſowol der eingelnen Stuce , ald ganzer Samım; 
lungen , genau und forgfaltig bemerkt find. Die Ans 
gabe der Berfaffer: ift entweder von dem Titel der 
Stuͤcke, oder aus dem Langbaine, oder aus alten 
Bücherverzeichniffen genommen, Die chronologifche 
Tabelle. der. Schaufpiele und. ihrer VBerfaffer nimmt 
mit dem Jahre 1480, und mit Zenry Wledwal, 
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ihren Anfang, und geht.bi auf Thomas — 
fon, im Jahr 1668. 
45. | 

Remarks, Critical and llluftrative, on the Text 
and Notes of the laft Edition of Shakfpeare, Lond. 
1783. 80. 

In der Vorrede Auffert der ungenannte Verfaſ⸗ 
ſer ſeine groſſe Unzufriedenheit uͤber die bisherigen 
Herausgeber und Ausleger unſers Dichters, und 
macht ihnen allen den Bormwurf , daß fie die alten 
Ausgaben nie verglichen, wenigftend nicht mit ge 
böriger Sorgfalt verglichen haben, und daß ihre 
Anmaffung dieſes Verdienftes fehr ungegrüundet fey. 
Seine Anmerkungen felbft betreffen zunächft die legte 
Ausgabe von Johnſon und Steevens ‚ die, feinem 
harten und unbilligen Urtheile nach, der Kritif zur 
Unehre , und Shakſpeare'n zur Schande gereicht. 
Dergleichen bittre und beleidigendeNeufferungen findet 
man in diefen Anmerkungen nur allzu haufig , die 
fonft fo viel kritiſchen Scharffinn verrathen , ob fie 
gleich einander an Werth und Erheblichfeit überaus 
ungleich find. Am Ende zeigt ſichs denn auch 
bier, wie bey mehrern Streitfchriften diefer Art, daß 
feine von den geringften Auffoderungen zum Tas 
del der bisherigen Herausgeber im der Abficht des 
Tadlers zu fuchen ift , ‚felbft Herausgeber ded Shi 
zu werden. Er fündigt eine Ausgabe, in acht Duos 
dezbaͤnden an.,. die nach dem einzigen Abdruͤcken 
von wahrer Autorität, nad) den beyden erften Fo⸗ 
lio ; Editionen den Tert liefern fol. Ausgelaſſene 
oder abgefürzte Stellen von Werth follen aus den 

Quartausgaben ergänzt werden. - Noten will ber 
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Herausgeber nur fparfam anbringen ‚ und fie zum 
Theil von Theobald, Warburton, Johnſon und 
Steevens entlehnen. Auch fol ein neues wortrei⸗ 
ches und genaues Gloffarium, und ein. Wortregis 
fer, in einem eignen Supplementbande hinzufoms 
men. — Bisher find diefe Verfprechungen, fo viel 
ich — noch imerfüßt geblieben. 


46. 
A Familiar Addrefs to the Curious in Englifh poe- 
try, more peculiarly to the Readers of Shakfpeare, 
By Therfites Literarius. Lond, 1784. gvo, 


Eine Beanfwortung der eben angezeigten Schrift, 
deren Verfaffer auch die mit gleich anzüglicher Bits 
terfeit und Unbilligkeit gefchriebenen Anmerkungen 
über ‚Herrn Warburton’s Gefchichte der englifchen 
Poefie verfchuldet hatte. Hier wird ihm feine Uns 
befonnenheit und Bögartigfeit noch glimpflich_ges 
nug gezeigt ; und der, Ton wird nur dann bitter , 
wenn ihm feine eignen Vorwuͤrfe erwiedert und zu⸗ 
ruͤck gegeben werden. 

47. 

A Second Appendix to Mr, Malone's Supplement 
to the laft Edition of the Plays of Shakfpeare : con- 
taining additional Obfervations by the Editor of the 
——— Lond, 1784. 8v0. 

Nachtrag einiger Anmerkungen zu der Ausgabe 
son Tohnfon’s und Steevens, und zu Herrn Ya» 
lone’s oben angezeigten Ergänzungen derfelben. 


48. | =. 
The PBeauties of Shakfpeare, ſelected from his, Works, 
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To which are added the principal Scenes in the ſa- 
me Author. London 1784. ız2mo, 

Eine Chreftomathie oder Kollektaneenbuch, bew 
gleichen der Buchhändler Rearsley aus den meiften 
englifchen Schriftftellern von Anfehen geliefert hat. 
Die fchönften Stellen des Dichters im ii unter 
albeneine Rubricken gebracht. 


49. 
Eſſays on Shakfpeares dramatic Charadters of Rich. 
ard the Third, King Lear , and Timon of Athens, 
To which are. added, an Eſſay on the Faults of Shak- 
fpeare ,„ and additional Obfervations on the Charac» 
ter of Hamlet, By Mr. RICHARDSON, London, 
1784. 12mo. 

Man kann diefe Erefflichen Verſuche als Fortſe⸗ 
tzung der philofophifchen Zergliederung fhaffpearis 
fcher Charaktere von eben diefem Verfaſſer anfeben, 
Die ich oben (Nr. 35.) angezeigt habe, Sie wurden 
zu verfchiednen Zeiten gefchrieben, als Borlefungen 
in einer gelehrten Gefellfchaft zu Glasgow. Auch 
Hier findet man achte, reine Philofophie über die 
Kunft des dramatifchen Dichterd, und die feinften 
Bemerkungen über die in den zerglicderten Charafs 
teren verborgen liegende Menfchenfenntnig. Der 
erfte Verſuch zergliedert den dramatifchen Charaks 
tern Richards III, worin groffe und fchrecfliche Las 
fier mit groffen und einnehmenden Geiftesfähigfeiz 
ten gemifcht. find. In dem Charafter des Königs 
Gear zeigt fihs, daß bloffe Empfindlichfeit, von 
feiner Ueberlegung geleitet, uns gar leicht zu einer 
übertriebenen und ausfchmweifenden Aeufferung ſowol 
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gefelliger als ungefelliger Gefühle führt, und eigens 
finnig , in unfern Neigungen wankelmuͤthig, und 
unentfchloffen im Verhalten macht. Im Timon 
von Athen fehen wir die Folgen einer unbedachts 
famen Berfchwendung, die Frengebigkeit fcheint, 
und von dem Unbedachtfamen. felbft für Großmuth 
gehalten wird, da fie doch nur Wirfung der Chr; 
fucht und Großtduerey if. Den vierten DVerfuch , 
über Shakfpeare’s Fehler habe ich dem Leſer ſchon 
oben überfegt mirgetheilt. Der fünfte Verſuch bes 
trift noch Zamlet's Charafter, den der DVerfaffer 
ſchon in feiner erften Schrift analyfirt hatte, wozu 
hier noch einige feine Bemerfungen hinzugefügt wer⸗ 
den. Zamlet hat die beften Anlagen des Geiftes 
und Herzens, und fampft mit widrigen Begegniß 
fen. Diefer Kampf ift intereffant. Wir billigen und 
fchäßen fein Betragen ; denn er fucht immer recht 
und edel zu handeln. Aber die ganze Anlage feis 
ner Gemüthsart ift Schuld daran, daß er jenem 
Rampfe unterliegt. Er äuffert die feinem Charakter 
eisnen Mängel und Schwächen; fein Unglück wird 
groffentheilß durch feine Schwachheit veranlaßt; 
und fo verdient er nicht Tadel , fondern zärtlicheg 
Bedauern. Solch einen Character hätte Ariſtote⸗ 
les für die dramatifche Darftellung vorzüglich ges 
ſchickt gefunden. 
50. 

Dramatic Mifcellanies ; conſiſting of critical Obferva- 
tions on feveral Plays of Sbakfpeare: with a Review of 
his principal Charadters , and thofe of various eminent 
Writers, as reprefented by Mr. Garrick , and other 
celebrated Comedians, With Anecdotes of Drama- 
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tic Poets, Adtors, & By THOMAS DAVIES. Lond. 


1784. 3 Vols. gvo. 

Eine fehr unterhaltende Sammlung mannichfci⸗ 
gen Inhalts, und reich an kleinen Anekdoten, die 
engliſche Buͤhne betreffend. Ein groſſer Theil des 
erſten Bandes betrift die beyden ſhakſpeariſchen 
Trauerſpiele, K. Johann und Richard IF, und die 
Vorſtellungsart der darin vorfommenden Hauptroß 
len. Bey Gelegenheit der beyden Theile Heinrichs 
. TV, wird das verfchiedne Spiel der Rolle Salttaff’s 
von Lowin, Betterton, Booth, Harper, Duin, 
u. a. befchrieben und beurtheil. Von ähnlicher 
Art ift das, was über das Schaufpiel, Yeinrich 
VIII, noch in dieſem erften Bande gefagt wird.. Im 
zweyten findet man noch dramatifche und £heatralis 
fche Kritifen über : sende gut alles gut, Macbeth, 
Julius Cäfar, R Lear, Antonius und Rleopa⸗ 
tea ‚, und im dritten über den Hamlet. Der ubris 
ge Theil diefer Mifcelaneen betrift andre Schaus 
fpieldichter der englifchen Nation. 

51. 

— on the laft Edition of Shbakfpeare’s Plays, 
By JOHN MONCK MASON. Lond. 1785. 8vo. 

Es find neue Zufäße zu den Anmerkungen, und 
Berichtigungen einiger Erflärungen in der vorleßs 
ten Ausgabe von Jobnfon und Steevens. 


52. 
Remarks on fome of the Charadters of Shakfpeare. 
Lond 1785. 8v0. 
Diefe mit vielem Geſchmack gefchriebene Schrift 
bat Herrn Whately zum Verfaſſer, der durch feine 


Er 
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trefflichen Bemerkungen uͤber den neuen Bar 
tenbau rühmlich befannt if. Schade nur, Daß er 
diefe feine fcharfinnigen Prüfungen der fhaffpearis 
ſchen Eharaftere nicht. weiter ausgeführt und vol⸗ 
lendet hat! Sie betreffen vornehmlich die Aehnlich⸗ 
keit und den Kontraft zwifchen der Denfungsart 
der beyden Ufurpatoren eig s und Richard's 
des Dritten. 
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I. | 
Umarbeitungen , und Nachahmungen. 
| Der Sturm 
Tu Teinpeft , or the Enchanted Island. A Comes 


dy, aded in Dorfet Garden ; by Sir W, Davendns 
and Dryder. 4to. 1669. 

The Tempeft, made into an Opera , by Shadwel, 
40. 1673: 

The Tempeft, an Opera taken ftom Sbat ſpeare. 
By Mr. Garrick. gvo. 1756, ) 
*) Sm Gothaifchen Theaterkalender wird eine Oper, der 


Sturm, nad Shakſpeare, als eine noch ungedruckte Are 
beit des Kammerherrn v. Einſiedel in Weimar, angefuͤhrt. 


Sf 
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Ein; Semmernahrstranm. 

The Humours of Bottom the Weaver, by Robert 
Cox, 4to, 

The Fairy Queen, ah: Opera” röprefented'iatithe 
Queen’s Theatre. _4to, 1692. , - 

Pyramus and Thifbe ‚a Comic —— by Ricb. 
ard Beveri gvo. 171 2 

ee Thifbe * KAP —— en by 
Shakfpeare. Set to Mufick by Mr "Lanipe 8vo. 1745. 

'The Fairies, an Opera, taken from the Midfum- 
mer -Nighr's-Dream , written by:Sb. == By Mr. Garn 
rick. 8v0. 1755. 

A Midfummer Night’s Dream, written by Sb. with 
Alterations ‚and Additions, and, feyeral new; Songs, 
8vo, 1763. — 

A Fairy Tale, in two Adts, taken from Sb, By 
Mr, Colman. 8vo, 1763. 


Die beyden Veroneſer. 
The Two ‚Gentlemen of Veroha. A — writ- 


Gleiches mit Slisem; * 

. The Läw againft Lovers, by Sir Wiliam Dave 
mant, fol, 1673. 

Meafure for Meafure , or — the beft Advoca- 
te; written originally by Sb, and now very much al. 
tered ; with addition of feveral Entertaininents of Mu- 
fick. By Mr. Gildon. ato. 1706. : 

Gerechtigkeit und Rache; ein Schaufpiel in vier 
Aufjügen ; von W. 3. Brömel; in deffen Bey 
trag zur deutſchen Bühne, Leipz. 1785. | 


—— 
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Der Kaufmann von Venedig: 

The Jew of Venice, a Comedy. By George — 
— Efq. afterwards Lord’ Zansdowne. gto, 1701. 

. Le Mürchand«de-Venife , Comedie, trad.- de FAn- 
gbis de Sb. Par. 1768. 8. b 

Der Kaufmann. vom: venedig; nach Sh. mit 
einigen Aendrungen von Herrn — — 
Schroͤder; noch ungedrucktt. 

Der. Kaufmann von Venedig von Sh. fuͤrs 
Prager — umgearbeitet von F. J. —— 
Prag, 1778. 8 


* es euch —— 
Love in a Foreſt, a ri By € Jobnfon. 
$gvo. 1723. & 
The Modern Receipt, or som for — A Co- 
medy altered from Sh, The: Dedication n — J. 


C. 12mo. 1739, 


Der Liebe Muͤh iſt umſonſt. 
The Students, a Comedy, altered from Sb’s. Lov’es 
Labour’s Loft, and adapted: to the Stage. 8vo 1762. 
Amor Vincit Omnia, ein Stüd von Shakſpear'n 
Coon Herrn Lenz;) ald Anhang zu ben Anmer⸗ 
kungen übers Theater; Leipz. 1774: 8. 


Das Wintermährden. 
The :Winter’s Tale, a Play altered from 8 By 


Charles Marſb. gvo. 1756. 
Florizel’and Perdita, by’ Mr. Garrick. Svo. 3758. 


Sheepfhearing, or, Florizel and Perdita * -—— Dub. 
kn. 12mo. 1767. 
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The Sheepfhearing,, a Dramatic Paftoral , in three 
Ads; taken from Sb, gvo. 1777. 


, Die luſtigen Weiber zu Windfor. 


The Comical Gallant , or the Amours of Sir John 
Balftaffe. By Mr. Dennis. 4to. 19702, 

Die Iuftigen Abentheuer an des Wien; von Hrn. 
-Delzel. Wien, 1771. 8. 

Gideon von Tromberg, eine Poſſe in dren AL 
ten, von W. 5. Brömel, in deffen Beytrag zur 
deutfchen Bühne, : Leipz. 17855. 

Die Zaͤhmung einer Widerbellerin, 

Sawny the Scott, or the — the Shrew. By 
Jobr Lacy. 4to. 1698. : . 

The Cobler of Preiton, a — = Chriflopber 
Bullock,. ı2mo. ı916. 

‚ TheCobler of Prefton‘, By C. Jobnſon. gvo. 1716. 

ACure for a Scold, a Ballad Opera, by James 
. Worsdalk. 8vo. 1736. ur 

Catherine and Petrucchio, By Mr. Garrick. gvo, 
1756. 

Die bezaͤhmte Widerbellerin, oder, Gasner der 
Zweyte; ein Luftfpiel in vier Aufzügen nah Shak⸗ 
fpeare bearbeitet von Herin Schint , Münden, 
1783. 8. 

Die Irrungen. 


Every Body miftaken; eine Umarbeitung dieſes 
Stuͤcks wurde im Jahr 1716. auf die Buͤhne zu 
Lincoln's⸗Inn Fields gebracht, aber nie gedruckt. 

The Comedy of Errors, altered by Mr, Hull. 1779. 
Aufgeführt, aber nie gedruckt, 
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Die Irrungen; ein Euftfpiel in fünf Aufzuͤgen, 
von J. F. W. Großmann. Frankf. 1777. 86, 


Biel Lärmens um Nichts. 


The Law againft Lovers ; s "2 Sir 9, — 
fol. 1673. 

The Univerſal Pafion; ‚a Comedy . by — Mi 
ter, a1 1737. ! 

Ende gut, alles gut. 

All’s well that ends well, a Comedy, altered by 
Mr. Pilon, and reduced to three Ads. 1785. Auf—⸗ 
geführt; aber nicht gedruckt. w 


- Macbeth u 

- Macbeth , a Tragedy, with all the Alterations , 
Amendments, Additions and new Songs. By Sir Wil . 
kam Davenant. 4to. 1674. Ä 

The Hiftorical Tragedy of Macbeth, newiy adapted 
to the flage, with Alterations. 8yo. 1753. 

Macbeth, Tragedie en cing afles , par M. Lefeb- 
vre. Par. 1783. 8. 

Macbeth , na Shaffpear in fünf Aufzuͤgen, 
von Heren Stephanie dem Jüngeren , im zwey⸗ 
ten Theil feiner ſamtlichen Luſtſpiele; Wien, 
1774. gr. 8. 

Macbeih, von Sh, fuͤrs Prager Theater, abaps 
tirt von F. J. Siſcher. Prag, 1778. 8. 

Macbeth, ein Trauerſpiel, nach Sh. von 5. c. 
Waaner in deſſen Theaterſtuͤcken. Frankf. 1779 8. 

Macbeth, ein Schauſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen, nach 
Shakſpeare, von G. A. Buͤrger. Goͤttingen, 
1783. 8. Neue Aufl, e. d. 1784. 12. 
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KeJohann. 

Papal Tyranny it the Reign of King John, a Tra- 

gedy, by: Coley Cibberi gvo. 1744. 
„K. Richard IL 

The Hiſtory of King Richard the Second.; acted 
at the Theatre. Royal under the Title of che Sicilian 
Ufurper. By N. Tate, to 1681. 

The Tragedy of King Richard II, altered from S2, 
by Lewis Theobald. 8v0. 1720, 

King Richard II, a Tragedy, altered from Sb, and 
the ftyle imitated, By James Goodhall. gvo. 1772. 

Richard der Zweyte, nach Sh. fürs Prager Thea 
ter adaptirt von F. J. Fiſcher. Prag, 1778. 8. 

Shakſpeare's Richard. Il, ein Trauerfpiel für die 
beutfche: Bühne , von. Otto von "Bemmingen, 
Reichsfreyperrn. Mannheim, 1782. 8. 

K. Heinrich IV. Th. I. I. 

King Henry IV. with the Humours of Sir John 
Falltiff, a Tragi- comedy, revived with 'Alterations, 
By Mr. Betterton. 4to. 1700. 

The Sequel of Henry IV. with the Humours of Sir 
John Fallftaff and Juftice Shallow ; altered from Sb. 
by the late Mr. Betterton. gvo. 

Zeinrich der Vierte, ein Schaufpiel in fünf Aufs 
zügen nach Sh. fürs deutſche Theater eingerichtet 
von Schroͤder. Wien, 1782. 8. 


K. Heinrich VI. drey Theile. 


Henry the Sixth, the Firft part, with the Murder 
of Humphrey Duke of. — By John. Crowne, 
4to, 1681, 
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Henry the. Sixth,,the Second part: or the Mifery 
of Civil War, By Jobn Cromne, gto. 1681.. 

Hüumfrey Duke of Gloucefter ‚a Tragedy; by Am. 
brofe Philips, (Nür wenig Derfe und Reden ſi nd, 
därin von Sh. entlehnt. ) 


K. Ric ard TIL 
Mhe Tragical Hiſtory of King Richard IT, " altered 
from’ Sb. * Colley Cibber,- to. 1700. *) 


Koriolam .. r 

The Ingratitude of a Commonwealth , or. the Fall 
of Caius Martius Coriolanup. By: Nabum Tase: 
410. 168%, 

The Invader. of his — or en Tatal Refent- 
ment, By Jobn Dennis. gvo. 1720, 

Coriolanus, or the Roman Matron, a Tragedy, 
taken from Shakfpeare and as ae By“ Em 
Sberidan, gvo. 1755. 


Sulius Cäfar. 

The Tragedy of Julius Cxfar , with the Death of 
Brutus’ and Caffius; written originally by Sh. an fin. 
ce altered by Sir William d’ Avenant and John Dry. 
den. 12mO, 1719. 

The Tragedy of Julius Cxlr, altered,, with a Pro- 
lopue and Chorus, 4to. 1722. | 

The Tragedy of Marcus Brutus , “with che Prologue 
and the two laft Choruffes, 4to. 1722. - Beyde von 
John Sheffield Herzog von Budinaham. 

Julius Caͤſar, oder, die Derfchwörung des Bru⸗ 
tus ; ein Trauerfpiel in ſechs Handlungen, von 
Shakſpeare; für die Mannheimer Sahne —— 
tet. Mannheim, 1785. gr. 8. 
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Antonius und Kleopatra. | 
Anthony and Cleopatra, an Hiftorical Play , write 


ten by William Shakfpeare , fitted for the Sage 6 by. 
abridging only. By Eaward Capel. 12Mm0, 1758, 


Timon von Athen. 
The Hiftory of Timon of Athens , the Man-Ha- 
ter, made into allay, by Tbo. Shadweh, . 4to, 1678. 
Timon of Athens, Altered, from Sh. and Shadweh, 
By James Love, $vo. 1768. 
Timon of Athens, altered from Sb. a Tngedy, 7 
Mr. Cumberland. gvo. 1971, 
Timon von Athen bon Sh. fürs Prager Then 
ter bearbeitet von F. J. Fiſcher. Prag 1778. 8 
Titus An dronikus. 


ritus Andronicus, or the Rape of Lavinia, a Tra- 
gedy , altered from Mr. Shakfpeare's Works; by Ed- 
ward Ravenſeroſt. ato 1687. 
Troilus und Kreſſidq. 


Troilu and Creſſida, or, Truth found to late. 4 
Tragedy, by John Dryden. 4t0. 1679. 
€ ym belim, 
The Injured Prince, or the Fatal Wager, By Tin, 
Durfey.. ato. 1682. 
‚ Cymbeline, King of.Great Britain, a Tragedy writ- 
— by Sb. with fome alterations. By Charles Aarſt. 


guo 1755. 
Cymbeline , a Tragedy, altered from Sh, by W, 


—* gv0. 1759. 
eh > altered by Mr. Gerrick, gro, 1759: | 


* 
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Cymbelline , König von Brittannien ; ein Trauers 
fpiel nach einem von Sh. erfundenen Sof. — 
is, — 8. 
K. Lea r. 


‚The. Hiftory of King Lear, adted at the Duke’s 
Theatre R revived wich Alterations, By Nabum Tate. 
4to, 1681. 

The  Hiftory of King Leat. By George Colman, 
gvo. 1768. 

‚ Le Roi Lear, Tragedie par Mr. Dugis. ‚Par, 1783. 8. 

Roͤnig Lear, ein Trauerfpiel nach Sh veränpert 
yon Schroͤder im Zamburgiſchen Theater, B.IV. 

B. Lear, nach Sh. von Bock, in feinem. vers 
mifchten Theater der Ausländer, 3. III. 


Romeo und Julie, 


Romeo and Juliet, altered into a Tragi- comedy, 
by James Howard, E/a. 

Cajus Marius, by To. Orway. 

“Romeo and Juliet, a Tragedy, revifed and altered 
from Sb. by Tbeo, Cibber. gvo. 

Romeo and Juliet, altered by Mr, Garrick. 12mò. 
1769. 

Romeo et Juliette, tragedie imitee de Sh, par Mr. 
Ducis. Par. 1778. 8vo. 

Komeo und Julie, ein Trauerfpiel von Herrn 
Weiße, im vierten Bande feiner Trauerſpiele. 
keipgig. 1776. 8. 

Romeo und ulie , ein Schaufpiel mit Gefang, 
von F. tP. GSoiter; in — Sugwpleich Leip⸗ 
zig 1779. 8. 
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on Hamlet | 
5 Hamlet s altered by Mr, Garrick zuiun74. — 
gedruckt.) RW 

Hamlet , Tragedie imitee de FAnglois, par Mr, 
Ducis. Par. 1770. 8. 

: »Amleto, Tragedia di Mr. Ducis ad imitazione dek 
la Inglfe di Sb. tradotta in verfö Jeiolto, Venez, 
1774. 8 

"Yamlet', ein Ttauerfpiel‘, abgeändert von Zeu⸗ 
feld, in der Sammlung Neuer Wiener Schaufpiete. 

"Hamlet; Prinz bon Dännemart ‚ ein Trauerfpiel 
in ſechs Aufzügen zum Behuf des Hamburgifchen 
Theaters; (von Hetrn Schröder.) Hamb. 1777. 
8: und im vamb. Theater, B. 11. 

S thbello. 

The Revenge, a Trigedy, by Dr. Edm, Young, 
Works. ‚Vol..E., Eur | 

Le More de Venife, Trogedie Ana du ‚Theatre 
de, Sb. par Mr. Douin, Par. 1773.' 8 

Othello,/ ein Trauerſpiel nach Sb. von Herrn 
c 3. Schmidt im. a erſten a vn Engli⸗ 
ſchen Theaters, - Ä 


| | II. | — 
Ueberſetzungen. 
1. Franzoͤſiſche. 
Voltaire legt ſich, in feinem bekannten Schreiben 
an die franzöfifche Afademie, *) felbft das a. 


%) Lettre de M. de Voltaire à P’Acaddmie Frangaife , 
‘dans cette ‘Academie à la folemnite de la Saint PA 
le 25 Aug. 1776. p- 4. 
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bey, daß er der erfte unter ihren Mitgliedern gewe⸗ 
fen ſey, der die englifche Sprache gelernt, der erſte, 
der den Shakſpeare in Frankreich befannt gemacht, 
der. einige Stellen dieſes Dichters frey in: Verſe, 
wie man Dichter überfegen muß -,. überfeßt. habe; 
In feinen Briefen über :die Englaͤnder, die er in 
den Jahren 1728 bis 1730: zu London fihrieb;, und 
die fünf Jahre hernach zuerft gedruckt wurden ‚.gab 
er feinen Landesleuten im. achtzehnten und. neunzehn⸗ 
ten Briefe eine , freylich ſeht allgemeine und unzu; 
Längliche,, dee von der englifchen Bühne und ihren 
berühmteften Dichtern. » Die Engländer, fagt er, 
hatten, gleich den Spanicen , fchon eine Schaubühs 
ne , als die Sranzgofen nur noch bretterne Gerüfte 
hatten, - Shakſpeare, der für den Corneille der 
Engländer galt, blühte ungefähr zur Zeit ded. Los 
pe de: Dega; er war Schöpfer ihres Theaters; er 
hatte. ein: Genie voller Stärfe und Fruchtbarkeit , 
voler Natur und Erhabenheit, ohne den geringften 
Funfen guten Geſchmacks, und ohne dig geringfte 
Kenntniß der Regeln. Es ift gewagt, aber wahr, 
wenn ich fage, daß das Verdienft dieſes Schriftftelt 
lerd das Werderben des englifchen Theaters gemefen 
iſt. Es giebt fo herrliche Sconen , ſo grofle und 
ſchreckliche Stellen in feinen ungeheuren Poffenfpie, 
len , die man Trauerfpiele nennt, daß. man. diefe 
Stuͤcke allemal mit groſſem Beyfall aufgeführt hat. 
Die Zeit , die allein berühmt macht, giebt: felbft den 
Fehlern berühmter Leute zulegt ein ehrwuͤrdiges An⸗ 
ſehen. Die :meiften feltfamen und - riefenmäßigen 
Ideen dieſes Schriftftellers. haben nach einer ‚Zeit 
von hundert und funfzig Jahren Has Recht erlangt, 
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für erhaben zu gelten, Die neuern Schaufpieldichter 
haben ihn fat alle nachgeahnıt. Was man aber an 
Shatfpearen (hön fand, wird in ihren Stücken 
ausgeziſcht; und Sie fönnen fich leicht einbilden , 
daß Die Verehrung, die man für diefen alten Dich 
ter hat, um fo mehr zunimmt, je mehr man die 
neuern verachtet. Man bedenkt nicht, daß man ihn 
billig nicht nachahmen follte ; und der ſchlechte Er; 
folg derer, die ihn fopiren, macht allein , daß man 
ihn fuͤr unnachahmlich Hält. „ — Hierauf werden aus 
dem Hamlet und Othello ein paar fogenannte Sot⸗ 
tiſen angefuͤhrt; und hernach ſetzt V. hinzu: „Ich 
hab' es gewagt, einige Stellen der beſten englifchen 
Dichter zu überfeßen ; bier ift eine von Shakſpeare. 
Haben Sie Nachfiche mit’ der. Kopie zum Vortbeil 
des Originals, und vergeffen Sie niemals ‚ wenn 
Sie eine Ucberfeßung fehen , daß fie nichts weiter 
iſt, als ein ſchwacher Kupferftich eines fhönen Gr 
mähldes.. Ich habe den Monolog aus dem Hamlet 
gewaͤhlt, den Jedermann auswendig weiß: 

‘ Demeure‘, il faut choifir ‚-et paffer & Pinftant 

De la vie & la mort, ‘ou de Pätre au neant: 

Dieux cruels, s'il en eft, éclairex mon courage ! 
Faut - il vieillir courbe fous la main qui m’outrage, 
Supporter, ou finir mon malheur et mon fort ? | 
Qui fuis-je? qui m’arröte? et. qu’eft ce que la mort? 
C’eft la fin de nos maux, c’eft mon unique azile;s 
Apres de, löngs tranfports c’eft un ſommeil tranquile, 
On s’endort,, et tout meurt; mais un affreux reveil 
Doit fucceder peut. etre aux douceurs du fommeil! 
An nous’ menace, on dit que cette courte vie ' 

De tourmens &ternels eft auf -töt ſuivie. 
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O Mort:} moment fatal! affreufe Eternite!- : : 
Tout cœur à ton feul nom fe glace epouvante, ! : 
Eh! qui pourroit fans toi fupporter cette vie,” : 
De nos ;pretres menteurs benir P’hypocrifie, : 
D’une indigne Maitrefle encenfer les erreurs , 
Ramper four un Miniftre, adorer fes hauteurs; 
Et montrer les langueurs de fon ame abattue 
A’des-amis ingrats qui detournent la vus? 
La Mort ferait trop .douce en ces extremites ; 
Mais. le Scrupule parle, et nous. crie, Arretez } 
Il defend. à nos mains cet heureux homicide, 
Et d’un Heros guerrier fait-un_Chretien timide. 
er fich auch nur obenhin des berühmten Selbſt⸗ 
gefpräch® erinnert, wovon dieſe Verſe Ueberſetzung 
ſeyn ſollen, dem darf ich es nicht erſt zergliedern, 
wie ſehr hier faſt jede Spur der groſſen Schoͤnhei⸗ 
ten des Originals vertilgt, wie bier faſt alles an. 
ders gedacht und gewandt, wie fehr die fo treffende 
Sprache de8 innern Seelenfampfs entfräftet , wie 
fehr fie durch Paraphrafe und Unterfchiebung ganz 
fremder been, auf die wohl ‚Voltaire, aber nicht 
Samlet, fallen konnte, entftelt und durchwäflert 
ift. Wenn diefe Probe auch nur das durch fo mans 
he Einfchränfungen gefchmälerte Lob rechtfertigen 
follte, weldyes D, unferm Dichter ertheilt; fo mußs 
te dieß Lob feinen Landesleuten fehr verdächtig. wers 
den; fie mußten gegen eine nähere Befanntfchaft mit 
den Werken eines Dichters fehr gleichgültig bleiben, 
von dem diefer Monolog das Meifterftück feyn folls 
te, dem, in dieſer Umgeftaltung , fo viele Tiraden 
ihrer dramatiſchen Dichter weit überlegen waren. 
Und doch mas Voltsive nach mehr als drepfig 
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Jahren noch im Stande, in einer. fehr dinfeitigen 
Kritif über ’das Trauerfpiel, *) für deren’ Ucheber er 
einen Jerome Larre ausgiebt, ficy ſelbſt das ſchmei⸗ 
chelbafte und ſo öft: wiederholte Zeugniß zu geben , 
er habe Shakſpeare's Schönheiten zuerſt in Frank⸗ 
reich bekannt gemacht, und jene Ueberfegung oder, 
wie er ſie licher genannt wiffen will ; Nachahmung 


von Zamlet's Monofog feinen Leſern ald ein mor- 


ceau de. poefie noch einal“vorzulegen » deſſen Werth 
er dadurch noch zu heben glaubt, daß er ihm folgen, 
de mwörtliche Ueberfigung zur Seite ſtellt: 

Etre ‚ou .n’etre pas, c’eft lä la queflion; - 
S'il eft plüs noble dans Fefprit de fouffrir 
Les piqueures et les Nöches de /affrenfe fortune , 
Ou de prändre les armes contre une mer de troubie, 
Et en s’oppofänt à eux „läs finir? Mourit, dormir, 
Rien de’ plus ; et par. co fommeil , dire: nous terminons 
Les peines du cœur, et dix miille chocs naturels 


‘Dont. la chair eft héritiêère, left une confommation 


Ardemiment defirable.-. Mourir , dormir; 

Dormir, peut - Etre.fever!-Ah! voila le mal. 

Car ; dans ce ſommeil de 1a mort, quels reves aura:t-on, 

Quand ori‘ a: depouill& cette enveloppe mortelle ? 

C’eft la ce gui fait penfer : c’eft la la raifon 

Qui donne à la calamite une vie fi longue. : - 

Car qui voudrait rn les coups et les injures du 
tems, 

Lest torts de — les dedains de rorgueilleux, 

Les angoiſſes d’un amour meprife , les delais de la juftice, 

L’infolence des grands places, et les rebuts 

Que le nierite patient efluie de Phomme indigne ? 


*) Contes de Guillaume Vadé , (Ed. de Geneve) p. 17% 
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Quand il peut faire foh Quietus — —— 
Avec une — — 4 tete; qui voudrait porter 
— ces fardeaux, — 
—— ſuer — une fatigante vie? De 
Mäis cette crairite de quelque chofe apres la mort — 
Ce pays ighore des bornes daquel u 
Nul voyageur ne revient,, 'embärraffe Ih volonte, ß 
Et nous fait fuppörter * maux que nous avons, | j 
Plucöt que F caufle vers d’autres que nous nie 
ſlons pas. * 
Ainſi la — fait des pöltrons de nous tous; 
Ainfı la couleur naturelle ‘de la refolution : 
Eſt ternie par les päles teintes de la pehfee ; — 
Et les entreprifes les plus importantes e 2 — 
Par ce refpe& , tournent leur couraht de travers, = 
Et 'perdent leur num d’adion - *- - - - en 
° 4 Mitten durch die Dunkelheiten dieſer aͤngſtlichen 
uchbe lebeng „ſetzt er hinzu, die doch den eigentlis 
hen engliſchen Ausdruck nicht mit dem eigentlichen 
franzoͤſiſchen geben kann, witd man doch gar bald 
das Genie der engliſchen Sprache entdecken ; ihre 
Natur, die fi} vor den’ niedrigſten, vor den rieſen⸗ 
maͤßigſten⸗ Ideen nicht ſcheut; ihre Energie, welche 
andre Nationen für Härte halten würden ; ihre Kuͤhn⸗ 
heiten, ‚welche man, wenn man an fremde Wendungen 
nicht gewöhnt iſt, leicht für Galimathias halten fönns 
te. Aber unter diefem Schleyer wird man do 
Wahrheit, Tieffinn, und ein gewiſſes Etwas entdes 
fen, was und an fich nicht , und weit mehr rührt, 
als alle Eleganz vermöchte, Auch giebt es in Engs 
land fat feinen , der diefen Monolog nicht auswen⸗ 
Dig wüßte, Es ift ein roher Demant, der Flecken 


4! I 
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bat; wollte man ihn fihleifen, fo..verlöre er vom feis 


nem Gewicht. » , 


Aber gefchliffen ward er ſchon genug durch jene 
woͤrtliche Ueberſetzung in eine Sprache, deren Poli 
tur nun einmal nicht die vortheilhafteſte Behandlungs⸗ 
art brittiſcher Edelſteine iſt. Voltaire hat den Sinn 
des Originals, bis auf die wenigen ausgezeichneten 
Stellen, faſt gar nicht verfehlt; und doch, wer fin⸗ 
det in ſeiner Dolmetſchung jenen edeln Nachdruck 
wieder, den er in ſeiner Urſprache bat? Und wenn 
aud) die einzelnen Worte und Phraſen der Ueberfer 
gung , dem Hauproerflande nach , den. englifchen 
entfprechen ; fo ift doch, fo mancher unvermeidlichen 
Nebenbegriffe wegen, der Totaleindruck fehr verſchie⸗ 
den. hamlet's raifonnirender Monolog ift in feis 
ner Sprache ernfte, feyerliche Erwägung ; ; in. der 
Ueberfegung — lauter kalte, zaudernde * 
ſchluͤßigkei. 

Doch, Herr von Voltaire hat nicht bloß dick 
und einige andre Stellen unſers Dichterd ins Fran 
zöfifche Übertragen; man hat von ihm drey ganze Ab 
te des ſbatſpeariſchen Julius Caͤſar uͤberſetzt, die 
er ſeinem Kommentar über den ältern Corneille *) eiw 
gefchaltet hat, um die Manier beyder Dichter gegen 
einander zu ſtellen. Auch dieſe Ueberſetzung iſt woͤrt⸗ 
lich und genau; ſogar ſind die reimloſen Verſe des 
Originals beybehalten, und nur die proſaiſchen Stels 
len deffelben in Brofe überfegt. Selbſt die franzöf. 
ſche Delifateffe ift hier verläugnet ; was im Engl 

ſchen 


*) Commentaires fur le Theatre de P. Corneile (Amſt. 
1765. 12.) T. L p. 207. fl. 
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ſchen niedrig und genein iſt, dafuͤr find auch niedre 
und gemeine Ausdruͤcke in der Ueberſetzung -gemäßle, 
Man kann fich nicht beffer als durch‘ dieſe Probe 
überführen , wie menig die franzöfifche Poeſie der 
Hülfe des Reims und einer gewiffen fadenzirten 
Phrafeologie entbehren kann, und wie voll und wohl⸗ 
Elingend der fhakfpearifche reimlofe Jambe gegen die 
bier damit vertauſchten Voltairifchen reimloſen Ales 
xandriner find , gegen die jede Proſe numeroͤs und 
wohlklingend geweſen wäre. Und faſt ſollte man 
glauben, V. habe hier, mit der Delikateſſe feiner 
Sprache, auch alle Feinheit feines poetifihen Gefühl 
vorſetzlich verlaͤugnet, wenn es ihm moͤglich war, 
nur einen Augenblick zu glauben, er habe Shak⸗ 
{peare’s Verfe durch die feinigen erfeßt , und nur eis 
nen Theil ihrer Wirkung beybehalten.‘ Won feinen 
reimloſen Berfen wird ihm ein Feder gern glauben, 
was er im Vorbericht davon fagt: daß fie nicht meis 
ter foften , als die Mühe des Diftirens ; daß fie 
nicht ſchwerer zu ſchreiben ſind, als ein Brief. ' Aber, 
fett er fehr wahr hinzu, wenn man fih8 einfallen 
läßt, franzöfifche Trauerfpiele in reimlofen Verfen 
zu fchreiben, und fie auf die Bühne zu bringen, fo 
ift es um unſer Trauerfpiel gefchehen. So bald die 
Schwierigkeit wegfaͤllt, fällt auch das Verdienſt weg. » 
— Nur fhlimm , daß er mit dieſer, für den Reim 
fo oft gemißbrauchten ; Marime, auch feinem Dris 
ginal, und dem englifchen Trauerfpiele überhaupt, 
alles Verdienſt, oder wenigftens dag, ohne welches 
e8 in Frankreich nicht beſtehen kann, abfprechen zu 
wollen: fcheiut, Wie ungerecht , Tieffe: ſich ſogleich 
durch ein paar gegen einander gehaltene Stellen des 
69 SR 
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Driginalg und diefer Ueberfegung zeigen, wenn bie 
Ungleichheit nicht zu auffallend, und jedem, der beys 
de Sprachen fennt;, min fo — fuͤhlbar 
waͤre. 





In den vier erſten Bänden von dem Theatre Ang- 
lais des de Ia Dlace *) find einige. fhaffpearifche 
Schaufpiele groffentheilß ganz überfegt, und von am 
dern bloß Auszüge des Inhalts geliefert. Bon der 
erftern Art find : Othello, die drey Sheile Hein 
richs VI, Richard II, Hamlet, Macbeth » Cym⸗ 
belin, Julius Cäfar, Antonius und Rleopatra, 
Timon von Athen, und die Infligen Weiber zu 
Windfor. Die ganze Einrichtung des Werks ift nad) 
dem Mufter des Cheaters- der Briechen von P. 
Brumoy angelegt. Der vorausgeſchickte Difcours 
fur le Theatre Anglais enthält manche gute und rich⸗ 
tige Bemerkungen über den eigenthümlichen Charaks 
ter der englifchen Bühne und Schaufpieldichter , 
auch eine in den meiften Zügen getroffene Schilder 
rung unfers Dichters und feiner eigenthümlichen Vers 
dienfte. Am Schluß diefer vorläufigen Abhandlung 
erflärt fih la Dlace über die Art, wie er bey dee 
Ausarbeitung diefes Theaters verfahren ft, um ſich 
weder bey den Engländern noch Sranzofen den Vor⸗ 
wuͤrfen einer Unvorfichtigfeit , Untreue oder Nach⸗ 
laͤßigkeit auszufegen. Von den Engländern glaubte 
er Diefe Vorwürfe verdient zu haben, wenn er von 
‘© Er war Sekretär der gelchrten @efellfchaft zu Arras. "Sehr 


engliſches Chester beficht aus act Bänden, Die zu Paris, 
1745 + 3748 gedruckt find, 
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den fünf ſhalnegriſchen Stuͤcken, die in den Heyden 
erfien Bänden enthalten find. reine buchſtaͤbliche und 
solftändige Ueberſetzung geliefert ‚hätte: = Auch. g@ 
fiebt er... daß es ibm unmöglich gedünte Anke... :fie 
wörtlich zu berfegen. - Die Verſchiedenhgit des Ge 
nius beyder Sprachen fey daran ein minder unuͤber⸗ 
ſteigliches Hinderniß geweſen, als Die Verſchieden⸗ 
heit des beyderſeitigen Nationalgeſchmacks. MWas 
den Englaͤndern nicht anders, als edel, einfach, na⸗ 
tuͤrlich duͤnke, muͤße oft den Frattzoſen hart, viett, 
unſchicklich vorklommen. Er ſieht indeß ein, daß 
er ſich durch Herausnehmung au vieler Freyheit aus 
dern Vorwuͤrfen ausſetzen wuͤrde. — Von den: in 
die Trauerſpiele gemiſchten komiſchen Scenen hat er 
nur einige zur Probe uͤberſetzt, wobey er ſich ſeines 
Abſtandes vom Originale gar, wohl bewuſit war. 
Dagegen bat er gemeiniglich alles, was ihm in den 
Zrauerfpielen nicht unmittelbar zur Handlung und 
zum Intereſſe zu gehören ſchien, nur bloß in einen 
kurzen analyfirend:n Entwurf gebracht , und Kih mur 
bey denen Scenen und Situatidnen dünger nermeilt;, 
die auch für ſolche, Die Die wahren Schönheiten des 
Driginals ‚nicht kennen „ ‚einer ertraͤglichen Uebexfes 
Kung fähig nwaren. Dieß Verfahren ſchien ihm das 
deichtefte und. rathſamſte ‚gu ſeyn. Die Bang der 
Scenen, ‚glaubte er, bleibe haben ;inumer noch ſicht⸗ 
bar 3 das Langweilige, und. andre Fehler der Schweiß» 
art , fiele nun meniger in Die Augen; das Imereſſe 
wurde Dadurch Febhafter , und, die naͤhere Zuſunmen⸗ 
ſtellung der ſchoͤnſten Stellen des Dichters wuͤrde 
feine Landesleute bewegen, ka mit — 
Vergnuͤgen au lefen. 
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2 Wenn Shakſpeare, fährt Ta Place mit fehe 
ruͤhmlicher Befcheidenheit‘ fort, Durch meine Ueberſe— 
gung. an denen erhabnen Stellen, die ich nicht ets 
zeichen‘ konnte, betraͤchtlich verliert; iſt es da nicht 
billig, daß ich ihn, fo viel möglich, dadurch ſchad⸗ 
los zu halten ſuche, daß ich ihm die Kritik meiner 
Landesleute uͤber diejenigen Stellen erſpare; die ſie 
vielleicht für ſchwach, für lächerlich, oder uͤbel an⸗ 
gebracht anſehen würden? Ich uͤberlaſſe es geuͤbtern 
Kennern beyder Sprachen zu entſcheiden, ob ich 
mich in der Wahl meined Plans geirtt habe. --Sie 
allein. fennen die Schmwierigfeiten der fhaffpearifchen 
Sprache , die in vielen Stellen feiner Schauſpiele 
oft felbft den Engländern 'unverfiändlich iſt. Sie 
allein find im Stande , das Lächerliche zu fühlen , 
welches eine ganz mörtliche-Ueberfegung den Werfen 
dieſes Schriftſtellers anhängen fünnte „ " | 

uUm indeß das Publikum ſelbſt zu diefer: Beurthei⸗ 
lung einigermaſſen in Stand zu ſetzen, hat er eine 
woͤrtliche Ueberſetzung Richards III. mit eingeruͤckt; 
ob er gleich das Geſtaͤndniß dabey wiederholt, daß 
er / ungeachtet ſeines Beſtrebens, der Erhabne, dag 
Naive, die Begeiſterung und die Natur, die im 
Original wechſelsweiſe ‚mit einander kontraſtiren, 
im Franzoͤſiſchen beyjubehalten, immernoch unend⸗ 
lich tief unter demſelben geblieben ſey. — Zuletzt ent⸗ 
ſchuldigt er ſich noch über feine Miſchung der Proſe 
mit⸗ Verſen, die, wie er glaubt, in der Ueberſe⸗ 
tzung eines Dichters, und beſonders eines tragis 
ſchen Dichters, gar wohl ſtatt haben koͤnne, zu⸗ 
mal, da Sh. ſelbſt ſeine Scenen zum Theil in Pros 
fe, sum Theil in reimloſen und gereimten Verſen ges 
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- fihrieben habe. Eben deswegen habe er- auch mit 
Fleiß viele Alerandriner felbft in den profaifch übers 
festen Scenen ſtehen laffen „. und fogar in -Diefels 
ben. hineingebracht , um dadurch die Wirfung der 
englifchen: reimfreyen — einigermaſſen u. J 
reichen, — 

An ſich laͤßt ſich wieder la Diace’s Methode nicht 
erinnern; ; um fo weniger, da ihm vornehmlich ‚der 
Seſchmack feiner Nation zur, Wahl derſelben veran⸗ 
laßte, und, diefer Geſchmack wirklich eine: zu beſtimm⸗ 
-te, und, wenn ichs fagen darf, eine allzu. einfritige 
Richtung genommen hat, um. eine fo ganz. ders 
ſchiedne Wendung zunehmen, und fid) an eine fo 
ganz verfchiedne , in vielen Stüden fo ganz entges 
gengafegte Manier , tie. die, fhaffpearifche iſt, ‚ges 
mwöhnen zu laffen. - - Dazu kam ‚die eben fo. groffe 
Merfchiedenheit der franzöfifchen Sprache von der 
englifchen ‚ in ihren Ausdrücken, Wendungen und 
Ideenverknuͤpfungen, wodurch es in den meiften Faͤl⸗ 
len unmoͤglich wurde, nicht nur das Kolorit des 
Originals beyzubehalten, ſondern auch ſelbſt den 
Sinn deſſelben nur einigermaſſen zu erſchoͤpfen. Die⸗ 
fe. Schwierigkeiten muͤßte nothwendig ein Mann , 
der fo viel richtigen Geſchmack verraͤth, lebhaft em⸗ 
pfinden ; aber der Ausweg, den er nahm, um ih⸗ 
nen auszuweichen, war Doc) zu abgelegen um ihn 
dem Ziele , auf deffen Erreichung er ausgieng, ‚auch 
‚nur nahezu. bringen. :Seines Titelmotto: Nor ver- 
bum reddere verbo, war er nur allzu eingedenk, und 
er etlaubte ſich in ſeiner Behandlung unſers Dich⸗ 
ters fo viel Freyheiten, daß oft für den Kenner Teis 
ner groſſen und eigenthuͤmlichen Schönheiten kaum 
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An Schatten Derfelben übrig. bleibt. Voliaire hatte 
baher Recht zu ſagen, M) daB dieß alles nur Macs 
ahmungen, nie Skizzen/ nur Auszuͤge aus dem Sh. 
Wären, aber feine Ueberſetzung; daß ſich aus dem 
allen daB Genie dieſes Dichters, der: Geiſt feines 
Zeitalter8 und feiner Sprache nicht abnehmen Taffe ; 
Haß B. nicht ſechs Zeilen’ nach einander in dem 
fran joͤſiſchen Yes Caͤſar vorfämen , die in dent 
engliſchen befindlich waͤren. Dieß iſt vornehmlich, 
in den verſificirten Scenen der Fall, wo man Mühe 
hat in der fo aͤuſſerſt gedehnten, kraftloſen Sprache 
ni einen Funken ſhakſpeariſcher Diktion gu entde— 
cken. Zur Probe dieſes weiten Abſtandes, dieſer Ver⸗ 
cilgung alles ſhalſpeariſchen Chorakters, vergleiche 
man: folgenden Mondlög Gthello's mit der unten 
fießenden woͤrtlichen Ueberſetzung: **) 


®) Indem Vorberichte qm feiner: Neberfeßung bes (habfp. Zn 
lius Caͤſar. 


wy „Die Beleidigung: iſt zu groß, su groß, meine Seele! 
u Laßt fie mich nicht vor euch nennen, ihr Feufchen 
ESterne! ! Sie ift zu groß! — Und doch will ich ihr Blut 
„nicht vergieffen, noch diefe ihre Haut zerrigen, die weiß: 
“ter iſt als Schnee , und fo glatt wie Alabaſter an einem 
vs Grabtindl. — —Doch nein, fie muß ſterben; fonft wird 
„» fie noch mehr Männer betriegen! — Das Licht ausges 
„Flöhe! und dann — — dag Licht ausgelöfht! — Menn 
„ih did) außlöfche , du dienſtbare Flamme! und es gereut 
mich, fo kann ich dir dein voriges Licht widergeben; 
—aber, wenn deim Licht einmal ausgeloͤſcht iſt, du voll 
kommenſtes Muſter der vortreflichſten Natur ; fo - weiß 
„nah nicht, mo der prometbeifhe Funke zu finden iſt, der 
„ dein Licht wieder anzünden könnte. — Wenn ich die Roſe 
»gepftücdt Habe, fo kann ich ihr Fein lebendiges Mache, 
ſhum wiedergeben ; fie muß durchaus vertvelfen. » — 


— 
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Arräte, malheureux ! Ceſt ici que ton caur 
Va faire triompher ou P’amour ou Phonneur ®' - 
Sonde toi; de Pamour crains les douces amorces ; 
De ta faibleffe feule il emprunte fes forces; 
Et fa moindre Etincelle allume le flambeau, 
Qui. de Phonneur d’un hamme £claire le tombeau, 
Songes-y! Cet inftant, ou fatel, ou propice , 


Eleve - toi, mon ame! Ecarte loin de mei 
Tout ce qui peut caufer la tendrefle ou Peffroi; . 
Sois fourde à la pitie, n’ecoute que la gloire ; 
Songe, que lamour feul balance ta victorie; 
Que le mepris, la honte, et .Phorreur qui la ſuit, 
De trente ans de vertu vont te rayir.le fruit! -- »- » 
Faut - il, pour m’affermir,, rappeller mon injure? 
Ah, cachons- la plutöt à toute la nature! 
Eh , qu’ importe, apres tout, qu’ Othello foit, cruel, 
Si fes autres vertus le rendet immortel ? 
Cen eft fait! approchons ! vengeons nous! — Ah! 
je tremble! 
Unites - vous jamais tant de graces enfemble , 
Grand Dieu? fie vous vonlez que j’en fois Faflahın , 
Pourquoi m’urrachez - vous ce poignard de la main ? 
Eeartons ce flambeau ; fa lumiere perfide  _ 
Me montre des attraits, dont Téclat m’intimide; 
Et mes yeur £blouis par leur charme’ vainqueur 
Recoivent un poifon, qui germe dans mon cœur 
Eteignons - le plutöt ; c’elt le mieux - - - » Te fuis 
| maitre 
D’eteindre fa lumiere, op de la faire naitre, 
le balance.pourtant! - - - - Ah barbare! et ton bras 
Pour la priver du jour ne te refifte pas ? 
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Si de quelques remords-ta' vengeance eft fuivie, 
Eft - il en ton pouvoir de lui rendre la vie? - - -« 





Sch Fomme nun auf die neuefte fransöfifche Le 
berfetzung Des Shakſpeare, deren Ausgabe im J. 
1776 zu Paris angefangen , und im J. 1781 mit 
dem dreyzehnten Bande gefchloffen wurde. *) Gie 
enthält nicht alle Schaufpiele unfer8 Dichters, wie 
ed doch anfänglich der Plan war, fondern nur fol; 
gende in dieſer Ordnung: Othello, der Sturm, 
Julius Caͤſar, Roriolan, Macbeth, Eymbelin, 
Romeo und Julie, R. Lear, Samlet, Antonius. 
und Kleopatra , Timon von Athen, K. Johann, 
Richard II, Heinrich IV , beyde Theile, die luſti⸗ 
gen Weiber zu MWindfor , Heinrich: U, die: drey 
Theile: Heinrichs VI, Richard III, und. Zeintich 
VIII. Es fehlen alfo noch vierzehn von den gemeis 
niglich für acht gehaltenen fhaffpearifchen Stuͤcken; 
und man ſieht ſchon aus diefem Verzeichniß, daf 
die Wahl der eberfeßer , aus leicht begreiflichen Ur, 
ſachen, vornehmlich auf die Trauerfpiele und hiſto—⸗ 
rifhen Schaufpiele gefallen ift. | 

Man fimdigte diefe Unternehmung in Frankreich 
mit einer Feyerlichkeit an, die ihres Zweckes nicht 
verfehlte, mie man aus der ungemein: zahlreichen 
Eifte der Subffribenten ſieht. Unter der Zufchrift 
des - erften Bandes an den König von Franfreid 
nannten fi der Braf von Catuelan und die Her⸗ 
*) SHAKSPEAKE Traduit de l’Anglois‘. ‚"dedid au Roi. - 


Homo fum, humani nikil a me — puto. ‘TER. - 
Paris, 1776» 1781 13 Voll, gr. gva 
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zen le. Tourneur und Sontainemalherbe.,.al® Ue⸗ 
berfeßer ; fie. beforgten aber nur die beyden erſten 
Baͤnde gemeinſchaftlich; und von dem dritten an 
übernahm Herr le Tourneur die Arbeit allein. 

Ich laſſe, wie ich in dieſer Schrift immer gern ge 
than habe, die Weberfeger von ihrer Unternehmung 
zuerft ſelbſt reden. In der Zufchrift an den König 
bemerken. fie, daß Shakfpeares dieſer Vater der 
englifchen Bühne, fich bisher den Augen einer auf 
ihren Geſchmack eiferſuͤchtigen und flolgen Nation , 
nicht anders gezeigt habe, als im einer Art von läs 
cherlicher Verkleidung, wodurch feine fchönen Vers 
haͤltniſſe verunftaltet und entftelt wurden. „ Wir 
haben, fahren fie fort, den Muth gehabt, ihn von 
jenem falfhen Schimmer zu befreyen, den man in 
Die. Stelle feines wahren Reichthums gefeßt hatte, 
und ihm die Larve abzunehmen , welche den Ichens 
Digen Ausdruck feiner Züge erflickte, und ihm -eine 
todte-und charafterlofe Gefichtsbildung gab. Alles 
verräth ißt. an ihm. feinen auslandifchen Urfprung. 
Es ift Shakſpeare ſelbſt, mit. feinen Unvolllommens 
heiten, aber in feiner natürlichen. Gröffe. Wir le 
ben it nicht mehr in der Zeit,’ da die franzöfifche 
Nation alle ihre Bewunderung auf fih allein be 
fchränfte , auf ‚die benachbarten Nationen nur vers 
fchmahende Blicke warf, und an ihnen nichts ſah, 
was das Gepräge.der Volfommenheit an ſich trug. 
In unſern ‚Zeiten. ,.da diefe Nation fie mit Meifter: 
werken bereichert. hat, die fie bewundert und, hoch⸗ 
ſchaͤtzt, iſt fie gerechter und billiger geworden. In 
dieſen erſten Zeiten der Gerechtigfeit und Unparthey⸗ 
Jichfeit.. fann Sh. mit einer gewiflen Zuverſicht in 
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dem Vaterlande der Corneille, Racine und Mo⸗ 
liere auftreten, und von den Franzoſen den Fol 
des Ruhms fodern, den jedes Bolt dem Genie 
ſchuldig iſt, und den er von dieſen groſſen Maͤnnern 
ſelbſt wuͤrde erhalten haben, wenn ſie ihn gekannt 
haͤtten. EN 

Am Schluffe de vorausgefchickten -Difcours, Der 
aus den Vorreden der vornehmften Herausgeber uns 
ſers Dichterd ausgezogen ift, erklären fie fich fol 
gendergeftalt über ihre Verfahren bey diefer Webers 
feßung ſelbſt: „Unfer Beftreben geht dahin, ihn 
mehr gu überfeßen, als zu beurtheilen; und dieſes 
an fich fhon gefahrvolle und ſchwierige Beftreben 
findet in den Nationalvorurtheilen noch neue und 
fremde NHinderniffe. Im Gedrange zwiſchen zwey 
gleich mächtigen Norurtheilen, deren eins in Parig, 
und das andre in London berrfchend ift, haben wir, 
flatt einer ermunternden Nahfiht, bloß Den Tadel 
beyder Nationen zu fürchten ; und die günftige Auf⸗ 
nahme unferd Unternehmens ſcheint uns als ein 
ſtrenges Geſetz, und ale eine unbantbure Nothwen⸗ 
digkeit auferlegt zü-feyn.n 
: „Unter den Englandern haben — ſchon im 
Voraus an der gluͤcklichen Ausführung: unſers Uns 
ternehmen verzweifelte. Diefer Meynung fehlt eg 
allerdings nicht an Wahrfcheinlichkeit; und wir wma; 
‚gen in der That einen der ſchwerſten Kämpfe, den 
jemals ein Weberfeer gegen ein ausländifches Ori⸗ 
ginal gewagt hat. Wenn fi) aber der Muth mit 
dem Entfchluffe vereint, keine Zeit noch Mühe zu 
fparen , um ſich der Vollfommenheit zu nähern; 
fo: werben. manche Schwierigkeiten verſchwinden, 
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manche Schreckbilder fich verkieren. Zeit und Ars 
beit vertieten oft Die Stelle des Talents; und der 
anhaltende und geduldige Kegentropfen vermag zus 
Let. den Zellen zu durchgraben und auszuhölen., . 

Auſſoerdem wird dieß unguͤnſtige Vorurtheil durch 
Die Schwäche der bisher gewagten Verſuche unters 
ſtuͤtzt, mit weichen die Bandesleute des Dichters nicht 
ohne Grund unzufrieden find, und and welchen fie 
auf die völlige Unmöglichkeit. eines glücklichen Er⸗ 
folgs fchlieffen.„ 

„Andre Engländer fürchten unfern firerigen: md | 
allzu oft ausfchlieffenden Gefchmad, der Abſtand 
zwiſchen den Sitten , den Gebräuchen , und der 
Schaubähne der beyden Nationen , und den Geift 
der Eiferfucht., der fie immer noch befeelt, und fie 
zumeilen zur Ueberfreibung gegenfeitiger Satire vers 
leitet. Sie wünfchen daher, daß ihr Dichter lieber 
auf ewig unbefannt im Schooß ihrer Inſel Bleiben 
möchte. Zufrieden, ihren fo geliebten Abgott allein 
anzubeten , möchten fie lieber jeden Ausländer fern 
von ihm zurückhalten, aus Furcht, ihn zu entwei⸗ 
ben, wenn man ihn ungemweibten Blicken gang in 
feiner wahren Geftalt zeigte. Dergleichen unbedeus 
tende Bedenflichfeiten haben uns indeß nicht abge; 
fchreckt. Was kann aufgeflärten Nationen daran 
gelegen fenn, auf diefe Weife das Berdienft ihrer 
groffen Schriftſteller im Verborgnen zu halten, aus 
einer Art von Aberglauben, die ihrer eben fo uns 
würdig:, ald dem Fortgange der Wiffenfchaften und 
den Fortſchritten des menfchlichen: Verftändes nachs 
theilig it? Aber, fie dürfen ganz unbeſotgt ſeyn. 
Nie werden Shakſpeare's Mangel feine wahren 


! 
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Schönheiten und feinen Ruhm verdunfelt; er hat 
Reichthuͤmer genug, um die ausgelaffenfte Kritik zu 
befänftigen ; fie wird mehr als einmal durch den 
Zauber feines Genies -eingefchläfert werden ; und 
man wird die Thranen, welche die Schönheit dies 
ſem Dichter noch. immer. zollt, nicht bloß in London 
vergieffen. Unfre Nation weiß auch die Tugenden 
und Talente zu empfinden und  anzuerfennen ‚, die 
ihr nicht eigen gehören. : Die Fortfchritte. der Hands 
lung und der Philofophie haben ung gelehrt, daR 
bey allen den Bortheilen, die ein milder Himmels 
firich und, eine, lachende. Fruchtbarkeit unferm Lande 
gewährt , der übrige Theil des Erdbodens nicht un: 
gefegnet und wild ſey; und. daß fich.in.dem Meiche 
der. Wiffenfchaften , eben fo wie in der. Körpermelt , 
in aller Art Gelegenheit giebt, vortheilhaften Auss 
taufıh unſrer Produfte gegen den Ertrag andrer 
Lander zu machen.» - 

„Billig follte dich eine wichtige Angelegenheit und 
ein Gegenftand nüßlicher Spefulation feyn , wo—⸗ 
mit fish die Schriftfteller ‚des aufgeflärten Theils 
von Europa befchafftigen follten, und die billig jes 
nen ‚Geift der Eiferfucht verdrängen müßten, der 
eben ſo viel Mißgunft als Nacheifrungstrieb zum 
Grunde hat. Noch allzu, oft fließt aus ihrer Feder 
jene Galle de8 Tadels und der Ungerechtigfeit, wel 
che auswärtige Talente, iherunterfegt , die groffen 
‚Männer beleidigt, die unter. einem.andern Himmels 
ſtriche geboren ‚find ‚- und, den Nationalhaß noch ims 
mer bittrer macht. ‚Kein einziges Volk darf ſich die 
‚allgemeine Monarchie. der-Rünfte anmaffen , und ſich 
mit der - Hoffnung ſchmeicheln, die übrigen. Völker 
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gefeſſelt zu feinen Fuͤſſen zu ſehen. Daß doch die 
Schriftſteller jene ungegruͤndete Erbitterungen, jene 
kindiſche Feindſeligkeiten gegen einander auf immer 
aufgeben moͤchten! Es iſt eine Schande, daß der 
Fortgang der Kuͤnſte und des geſelligen Wolwollens 
immer noch zuruͤckgehalten wird, vollends wenn es 
durch Maͤnner geſchieht, die ſich ruͤhmen, die Welt 
aufzuklaͤren, und re ‚unter einander: Br 
föhnen. a: 1... 

»In Paris haben leichtſ innige Ariſtarche Ki auf 
‚ihrer engen Wage Shatfpeare’s Verdienft gerwogen ; 
und wenn man ihn gleich in Frankreich noch nie übers 
ſetzt und gekannt hat, fo wiſſen fie doch fhon ges 
nau, mie hoch fich die Suinme feiner Schönheiten 
und feiner Fehler beläuft: . Ohne jemals dieſen Dich; 
ter gelefen zu haben ; ohne einmal feine Sprache zu 
verftchen , fchildern fie ihn mit Einem Worte als 
einen Wilden, dem einige glüsfliche, ziemlich flarfe 
und ziemlich fhwarze, Züge entfahren find, der 
‚aber für eine feine und gehttefe Nation gar nichts 
einnehmendes hat. Die Drafel diefer dreiften Rich⸗ 
ter der Nationen und Künfte twerden ohne Prüfung 
angenommen, und e8, gelingt ihnen, durch ‚vielfas 
-chen Wiederhall, förmliche Meynung zu werden. » 

» Andre Tadler, literarifche Statsflüglinge , vol 
von unglücklichen Ahndungen, fehreyen unaufhörs 
lich: »Die englifche Literatur ift wahres. Gift für 
sung! Die flüchtigen Bienen unſers Parnaffes, 
„die von lauter Blumen und auserleſenen Säften 
leben;, gewöhnen ſich nie an die ſtarke Nahrung, 
„die am Ufer der Themfe wächst. Der trübe Tiefs 
»finn FR Inſulaner, die Stärfe ihrer: Gedanfen 
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ud ihres Ausdrucks, iſt das Geſchrey eines wil⸗ 
„ben Gefuͤhls, welches mit der Feinheit des unfri; 
„gen. nicht ſimpathiſiren kann. Wird Shakſpeare 
auch noch in Frankreich ‚eingeführt, fo haben wir 
„auf aunfrer Bühne nichts anders zu. erwarten, als 
3; Ungeheuer , Leichenbegängniffe, Ströme Bluts, 
„wilde Graufamfeiten, Natur ohne Auswahl. *) 
sUnfre groffen Dichter werben verſpottet und ver⸗ 
„ kannt werden von einer ausländifchen und neuen 
„Dichterbrut, die alle poetifche Gattungen water 
*) „Wem wir uns fo oft auf die Natur berufen , fo it dad 
nicht jene kalte Natur, ohne Phyſionomie und ohne Bewe⸗ 
gung ſo find eg nicht jene alltägliche , feltfame Geftalten, 
die wir der Nachahmung des Künftlerd und Dichters em; 
pfehlen. Der Punkt, wo das Intercffe aufhört, der Aus 
genblick, wo der Widerwille anfängt, wicht jener Wider⸗ 
wille, den ein Geſchlecht durch laͤcherliche Selikateſſe ent 
. nerpten Mefen affektirt, fondern der gerechte Widerwille 
wolgearteter und vernünftiger Leute, find die Graͤnze, wo 
die Nachahmung ftehen bieiben muß; alles übrige iſt leben⸗ 
diger Darftellung fabig. Das Feld , welches vornehmlich 
für: den Dichter gehört , ift das menſchliche Herz. Der 
Menſch im Getuͤmmel der Leidenfchaften , im kritiſchen Zeit 
punkte des ‚Krieges , in den Aufwallungen feiner: Liebe , ſei⸗ 
nes Haſſeß, “der Menich unter allen Geftalten, graufam , 
zärtlich, wild, mitleidig, aufgebracht , wird allemal interefs 
- fant ſeyn, wenn er wahr gefchildert wird, „ihn mag der 
‚Kittel oder Purpur deden. — Wenn eine Leidenfchaft die 
Seele durchtobt, wenn diefe Leidenfchaft ſtark und maͤchtig 
herrſcht, ift fie da fhöner in dem Herzen eines Königs, 
als in der Bruft des geringften feiner Unterthanen? Schil⸗ 
dert uns, ihr Dichter, das menfhliche Her; ! So niedrig 
auch ‚der Stand ber Perſon it, die ihr ung darſtellt; Kat 
fie nur ‚einen Charakter, iſt fie nur in ihr-gehöriges Licht 
geſetzt, fo wird fie intereßiren. Die Natur ift, wie ‚die 
Wahrtheit, überall die naͤmliche, die eine it nicht niche, 
als: die andre, Schöne Natur. 
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„emander ‚werfen, und unfre Meiſterſtuͤcke unser 
„den, Wuft ihrer ſchwarzen und unförmlichen Une 
„dukte begraben wird.» | 

»Ihr Habt Keinen Antheil.an diefen eiteln Beloch⸗ 
niſſen, ehrwuͤrdige Schatten unſrer groſſen drama⸗ 
tiſchen Dichter ! Frey von den. Vorurtheilen and. den 
Eleinen eigennügigen Abfichten unfrer Kunſtrichter, 
und eurer Unfteeblichkeit gewiß, ſchaͤtzt ihr den 
Sumdling ‚, der in eurer Kunſt zu erfinden gewußt 
bat, höher , als den fehalen Weihrauch. , als Die 
frofigen Kopien eurer fHlavifchen Nachahmer, Und, 
gleich den Mömern, ſeht ihr. die Gottheiten andrer 
Rationen ins Kapitol einziehen, ohne für eure Als 
taͤre, und für. ‚den Götterdienf eures Datalaubıs 
gu zittern. 

Noch muß ich die befondre. Erklärung ölcher fegen, 
welche Die Ueberſetzer, unmittelbar nach ihrer vor⸗ 
läufigen Abhandlung, von ihrer Ueberſetzung geben. 
Wir Hiefern hier, fagen fie, eine genaue und 
wirklich treue Ueberfeßung ;_ eine ähnliche Kopie;, 
worin man die Anordnung, die Stellungen, dag 
Kolorit , die Schönheiten und die Fehler des Ger 
maͤhldes wieder finden wird. Eben aus dieſem 
Grunde wird und muß fie nicht immer im firengen 
Berfiande wörtlich feyn ; dadurch würde fie der 
Wahrheit ungetreu, und der Ehre des Dichters 
nachtheilig werden. Es giebt oft Metaphern und 

Yusbrüde , die, Wort für Wort in unſre Sprache 
‚überfegt, niedrig oder lächerlich ſeyn würden, ment 
fie gleich edel im Driginal ind. Denn im Engl 
ſchen giebt es wenig niedrige Wörter. Die Namen 
aller Thiere, aller gefelfchafslichen Dinge, in ‚der 
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"Lebensart des groffen Haufens ſowol als der Bor 
nehmen;, alle natuͤrliche Gegenſtaͤnde, find in Diefer 
Sprache edel, in der nur das fuͤr niedrig erkannt 
wird, was dem Gefuͤhl wirklich anſtoͤßig und wider⸗ 
ich iſt. Die Pflicht, getreu zu ſeyn, legte uns als 
fo’ auch die Pflicht auf, in die Stelle einer -Metas 
‚pher;, die im Sranzöfifchen niedrig und gemein ges 
"worden wäre; eine gleichgeltende Metapher zu feßen, 
‚welche die Würde des Originals boybehielte , und 
‚ein andres Wort aufzufuchen ‚; um das. Wort damit 
su geben, das in unfrer Sprache niedrig geweſen 
wäre, wenn man es ſo haͤtte überfegen wohn, wie 
Woͤrterbuͤcher uͤberſetzen. 
Es giebt im Shakſpeare eine Menge von Schoͤn⸗ 
heiten des Sylbenmaſſes und der nachahmenden 
‚Harmonie. Einige derſelben werden unſtreitig in 
unſrer Ueberſetzung verloren gegangen ſeyn; denn 
es iſt unmoͤglich, fie alle in eine fremde Sprache zu 
Abertiaoen. Wir haben indeß ihrer fo viel , als fid 
nur thun ließ, gerettet , wenn fie- auf. irgend eine 
Att in unfrer Sprache zu erreichen fanden. Kenner 
beyder Sprachen werden finden , daß mir zum we 
nigſten faft immer die Stellung der Redensarten bei 
"behalten haben, welches vielleicht beym Shakſpea⸗ 
ve nicht fo ſchwer iſt, als bey irgend einem neuern 
Dichter; und welches zum Beweiſe dient, mit wel. 
her Nichtigkeit er empfand und ſich ausdrücte. Es 
fchien ung , daß fine Wendungen und feine nvers 
fionen dadurch , daß wir. fie beybehielten, in unfter 
Sprache mehr Nachdruͤckliches und Gefälliged hät, 
ten. Sollte man fic) bisweilen an einen weniger 
ebeln Ausdruck fioffen,, fo wird man finden, Daß er 
mit 
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mit zum Charakter gehoͤrt, und daß wir ihn einem 
erhabnern Ausdrucke vorgezogen haben, um dem 
Original ſein Kolorit, und dem Charakter ſeine 
Wahrheit zu erhalten. „ | 

„ Mit vieler Bereitwilligkeit, Lehrbegierde und Erz 
fenntlichfeit werden wir allemal den Rath und die 
Einfichten der englifchen Nation über ihren Dichs 
ter annehmen. Wir haben nicht die eitle Einbil— 
dung ‚, daß ed ung nicht begegnet feyn fönnte, bey 
einigen felbft für Engländer ſchweren Stellen, bey 
Wortſpielen, die gleichfam ein Mittelpunfe vieler 
und oft entgegengefeßter Scheidemege find , des richz 
tigen Sinne zu verfehlen. In diefen dunfeln Irr⸗ 
sangen ift es erlaubt, fich zu verirren, ohne den 
Vorwurf der Unmiffenheit zu verdienen, Ueberzeugt, 
daf nie eine Ueberfegung mit fo vieler Sorgfalt 
und Trene veranftaltet iſt, koͤnnen wir ohne Bes 
fhamung die Kenner um ihre Beyhuͤlfe in allem 
dem anfprecben, mas vielleicht über unfre Kräfte 
hinausgieng; und die größte Vollkommenheit dieſes 
Werks wird immer unfrer eifrigfter Wunfch fenn. » 

„In Frankreich wird man vielleicht einige veral⸗ 
tete oder neugemachte Wörter bemerfen, die wir ges 
wagt haben. Es fommt ung nicht zu, zu behaups 
ten , daß eine überttiebene Delifateffe in dieſem 
Punkt wol nicht der größte Vorzug unfrer Sprache’ 
feyn kann; auch iſt es ung nie eingefallen, ung dag 
Hecht der Sprachverbefferung anzumaffen ; wir glaub, 
ten aber zu diefer Freyheit in der äufferften Noth, 
und zur beffern Benbehaltung eines Driginalzuges, 
unſre Zuflucht nehmen zu duͤrfen. Wenn die Kritik 
fo großmürhig fenn will, — andre Ausdruͤcke nach⸗ 

H 
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zuweiſen, die unfer eingeſchraͤnkter Blic nicht ent; 
decfte , fo werden wir auch von dieſer Wohlthat 
bey einer neuen Auflage Gebrauch machen... — — 

Schon mehrmals hab’ ich Gelegenheit gehabt, 
des heftigen Angrifs Erwaͤhnung zu thun, welchen 
der Herr von Voltaire in ſeinem Schreiben an 
die franzoͤſiſche Afademie auf dieſe Ueberfeßung that, 
um, to möglich, ihr felbft, oder wenigſtens dem 
Deyfal Einhalt zu thun, mit welchem fie von der 
Nation aufgenommen wurde. Beydes gelang ihm 
nicht, Erſt in ſeinem Vorberichte des neunten Ban⸗ 
des, mit dem ſchon der zehnte und eilfte zugleich er⸗ 
ſchienen, erklaͤrte ſich Herr le Tourneur über, dies 
fen Angeif auf folgende Art: 

»Diefe Arbeit hat, wahrfcheinlich durch mwirflis 
ches Verdienft, über die fonderbaren Hinderniffe 
gefiegt , die man ihr gleich Anfangs in den Weg 
legte , über die Art von feltfamen Kriege, den man 
gegen fie gleich nach ihrer Geburt erflärte, über den 
aufferordentlichen Zorn eines groffen Dichters , des 
erften Eobredners Shakſpeare's, fo lange man ihn 
nicht fannte, der fein unverhoffter Feind wurde, 
fo bald man ihn uͤberſetzte. Nach fo vielem Aufhe 
ben , nach jenem lauten Geläute der Eritifchen Sturm; 
glocke zu urtheilen, wobey des Geſchreys weit mehr 
als der Gründe war ,. hätte man glauben follen, 
Shakſpeare fey ein Feind, der in Frankreich eins 
zufallen drohe, und die Ueberfeßung eines englifchen 
Dichters, die ehedem literarifches Anfehen verichafs 
ge» fey eine Art von Hochverrath wider das. Waters 
land geworden, „ 

Endlich aber ift alles wieder ruhig; und es ſcheint, 
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daß man heut zu Tage... theilg. laut, theils ſtillſchwei⸗ 
gend, Darüber einig. worden: iſt, daß dieſer auslaͤn⸗ 
diſche Schriftſteller nicht: gewöhnliche Verdienſte bes 
ſitzt. Es ſcheint, je mehr man ihn liest, deſto mehr 
ſieht man ein, daß die Werke dieſes Dichters, un⸗ 
geachtet der Fehler, die man ihm, ſeys wider den 
Geſchmack, oder wider unſre Art und Gewohnheit, 
die Dinge anzuſehen und zu beurtheilen, Fehler, 
von denen es ſehr zu verwundern waͤre, wenn er 
ſie nicht begangen haͤtte, dem ungeachtet eine reiche 
Fundgrube ſey, reich an Genie, an ſchoͤnen Scenen, 
an neuen Situationen, an mannichfaltigen Charak⸗ 
teren und dramatiſchen Schoͤnheiten, woraus man, 
bald. mehr , bald weniger glücklich , fchöpft , und wo⸗ 
von unfte Schriftfteler von Zeit zu Zeit nüglichen 
Gebrauch machen werden, felbft. zum Vortheil uns 
fers Theaters , und des Vergnügens unſrer Nas 
tion.„ — — Eine ähnliche Erklärung. des Ueber; 
ſetzers findet man — am Schluß des eilften 
Bandes, Ä 

Von der Aauffern Eineichtung dieſer — 
muß ich noch anfuͤhren, daß vor dem erſten Bau⸗ 
de, auſſer der ſchon erwaͤhnten, aus den Vorreden 
der beſten engliſchen Herausgeber gezogenen, Ab⸗ 
handlung über unſern Dichter, noch deſſen Lebens⸗ 
beſchreibung, meiſtens nach Rowe, und eine Nach⸗ 
richt von der ihm zu: Stratford angeſtellten Jubel⸗ 
feyer befindlich if. Unter dem Texte ſtehen hie und 
da erläuternde Anmerkungen , theils aus den Koms 
mentaren der englifchen Ausleger gewählt, theils von 
den Ueberſetzern felbft. Einige ausführlichere Nos 
ten , und verfchiedne im Text weggelaffene Stellen 
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( Retranchemens ) hat man jedem Bande als Anhang 
beygefuͤgt. So findet man auch am Schluße des 
zehnten Toller’s Unterfuchungen über alte Fenſter⸗ 
gemählde , auf welchen: mohrifche Taͤnze, derglei⸗ 
chen im Heinrich IV. mehrmals erwähnt werden, 
abgebildet find ; einige Anekdoten zum Leben des 
Dichters, und einen Auszug aus Malone's Verfuch 
über die Zeitfolge feiner Schaufpiele. Dieß alles if 
aus der Ausgabe von Johnfon und Steevens vom 
Jahr 1778. genommen. Auch hat man nicht nur Die 
meiften Anmerkungen, die ich meiner deutſchen Ue⸗ 
berfegung beygefügt habe, aufzunehmen gewürdigt, 
fordern auch meine hiftorifchen und fritifchen Anhaͤn⸗ 
ge zu den bier gelieferten Schaufpielen , im fiebens 
ten und achten Bande, der Lange nach überfeßt. Die 
Deranlaffung dazu gab ein in der Schweiß gedroßs 
ter Nachdruck, der diefe Anhänge ald Vermehrung 
enthalten follte ; und dieß bewog den franzoͤſiſchen 
Ueberfeßer, dem fechsten Bande folgende Nachricht 
an feine Subffribenten anzuhängen, deren Einris 
fung man mir hoffentlich nicht zur Eitelfeit ausle⸗ 
gen wird : | 
„ Avant de donner la fuite des Pieces Hiftoriques 
ou Nationales de Shakfpeare, "qui ont encore un de- 
gre d’interet, fuperieur aux premieres, par la qualite des 
Perfonnages , & par la proximite des tems, j’ai cru 
à propos de r&unir, au commencement du VII, Volu« 
me, les remarques de M. Efcbenburg fur les onze 
Pieces qui precedent, Ce favant Profeffeur de Zurich *) 
vient de donner à l’Allemagne une Tradudtion com- 
‚ plette des Oeuvres de Shakfpeare. Ilarevu & perfee” 
) Soll ce profelfeur de Bransvic heiffen. 
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tionne les Pieces dejä traduites par le clebre M, Yieland, 
& complette ’Ouvrage qu’ il avoit lailse imparfait, Il arne 
ſa Traduction deRemarques & de Notes fur chaquePiece. „ 

3 Les Notes renferment le trevail des Commenta- 
teurs Anglois pour l’intelligence du fent , ou celle 
des allufions aux ufages de tenıs & des lieux, Il en 
ajoute plufieurs de fon propre fonds. Les Remarques 
contiennent des details hiftoriques , plus ou moins 
vraifeınblables, f’ils ne font pas certains, fur les four- 
ces ou Shakfpeare a pu puifer, foit les ſujets, foit 
Yidee de plufieurs fcenes ; & aufli fur les imitations 
plus ou moins keurceufes, que d’autres Auteurs Anglois 
ou Etrangers ont enfuite.hafardees d’apres ce grand 

Original, pour me fervir de lexpreflion literale de 
M. Efchenburg, que je ne crains pas que l’Equivoque 
du mot en Francois puifle jamais faire appliquer à 
Shakfpeare dans une acception ridicule, *) M, Efchen- 
burg cite aufli quelque fois M. de Voltaire parmi les 
Imitateurs de Shakfpeare, foit pour les fujers, foit 
pour les fcenes & les details de quelques Pieces, La 
libert€ de juger les Etrangers , ne peut pas nous ap- 
partenir exclufivement; il faut bien leur pardonner 1 
méême ufage de la liberte de penfer & d’ecrire dans 
des matieres ou les opinions doivent Etre fouveraine- 
ment independantes. D’autres Ecrivains encore vivans 
& diftingues parmi nous, y fubiffent aufli Ja critique 
purement litteraire du Tradudteur Allemand; Lil fe 
trompe, il leur eft permis de compter pour rien fon 
opinion, Pour moi, Tradudteur fidele & indifferent 
à ces difcuflions, man objet eft de raffembler ce qui 


*) Diefen Mißverſtand durfte ich im Deutſchen * weniger 
befuͤrchten. 
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peut Eclaircir” & intereffer !’Onvräge que ai entrepris 
de faire -paffer' dans notre langue., 

„Il faut que les Libraires- Suiffes aient eu une opi- 

nion bien avantageufe’de ces Notes de M. Afeben- 
burg , quifque , dans un Profpedtus repandu il y a trois 
ans, ils les prefentoient A PEurope comme un appät 
determittant pour ſouſcrire a la contrefacon qu’ils pro- 
pofoient de cette Tradudtion naiflante, & dont il n’y 
avoit encore que trois Pieces imprimees, Pour des. 
interefler , Pil'eft pofüble‘, ces Libraires fi matineux, 
qui fe propofoient tres innocemment de moiffonner 
dans mon champ, à mefüre que je: le femerois , je 
preuds les devans,, j’ enrichis moi-m&me ma Traduc- 
tion ‘des Notes de M. Eftbenbirg, & je m’empare 
kegitimement 'de 'Pornemen infidieux, dont ils von- 
loient dẽcoror leur ufürpation fi pr&maturee. Peut Etre, 
pour glaner für moi, attendront-ils &-prefent, que 
jaie recueille Phonntte & modique fruit d’une entre. 
prife laborieufe, innocente dans, ſes motifs & dans 
fes motifs & dans fon but, néceſſairement utile aux 
Gens de Lettres,; & dont‘; deux méêmes qui, on pü 
Chercher a la traverfer , ont prottr, & aan en. 
core. y—— 

Ich habe meine Meynung von diefer Ubberſetzung 
ſchon bey andrer Gelegenheit kurz gefagt, ) und 
würde e8 hier, meinem damaligen Verfprechen nad), 
ausführlicher thun, und einige Scenen Fritifch durchs 
gehen, wenn ich mich nicht fchon zu lange ben ihr 
verweilt hätte, und die Geduld meiner Lefer zu erw 
müden fuͤrchtete. Es fey hier alfo an ein paar Pros 
ben genug ‚wozu ich die zwey in diefem Abſchuitte 
*) Deutfches Muſeum, Jannar , 1777. ©. 41. 
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ſchon angeführten Monologen aus dem Hamlet und 
Othello, der bequemern VBergleichung wegen, wäh; 
len will. Zamlet’s berühmter Re ift hier fo 
überfegt: 7 

„Etre on ne pas &tre? c’eft-1A la — —— 
S’il eſt plus noble à Pame de ſouffrir les traits poig- 
nans de Pinjuſte fortune, ou fe revoltant contre cette 
multitude de. maux, de l’oppofer au torrent, & les 
finir? — ‚ Mourir — dormir- — rien de plus; & par 
fes du Si: & N cette foule de-plaies & de Bene 
Pheritage naturel de cette “mafle de chair - « - - ce 
point, oü tout eft confomme, devroit &tre defir& avec 
ferveur, — Mourir —dormir — Dormir? Rever peut- 
Etre ?'otii,' voil& le grand obftacle, — Car Je favoir, 
quels fonges peuvent furvenir' dans’ ce fommeil de la 
mort, après que nous nous fommes depouill&s’de.cette 
enveloppe'mortelle, c’eft de quoi nous forcer & faire 
‚une paufe, Voilä l'idée · qui donne une: fi longue vie 
à la calamitẽᷣ. Car quel homme voudroit fupporter 
les traits &iles injures du tems ; kes injuftices de l’op- 
preſſeur, les outrages de Porgueilleux , les tortures de 
Famour meprife, les longs de lais de la loi, Pinfolen- 

ce’des’ grands en place, & les aviliffans rebuts que le 
mérite patient efluie de ’hömme "fans .ame ; lorsqu’ 
"avec un’ poingon ik pourroit lui meine ſe procurer le 
er Qui vondroit porter tous ces fardeaux, & fuer 
& gemir -fous le poids d’une laborieufe vie, fi ce n’eft 

que la crainte de quelque avenir apres la mort - » - 
‚cette: Contree ignoree, dont nul voyageur ne revient, 
plange. la.volonte dans une affreufe perplexite, &nous 
fait preferer de fupporter les maux que nous fentons, 
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plutöt que de fuir vers d’autres niaux que noug: ne con. 
noiffons pas? Ainfi la confcience fait de nous tous des 
poltrons ; ainfi tout le feu de la refolution la plus de- 
terminee fe decolre et (’eteint devant la päle lueur de 
cette penfee, Les projets enfantes avec le plus d’ener- 
gie et d’audace , detournet & cet aſpect leur cours et 
retournent dans le neant de l’imagination, „ 

Dffenbar bat der Ueberſetzer bey diefem Selbfiges 
fpräche die oben -eingeruckte. reimfreye Ueberfegung 
des Herrn von Voltaire vor Augen gehabt „ und 
verſchiedne Stellen daraus beybehalten , aber auch 
mehrere ganz glücklich verändert , und fih in dem⸗ 
felben dem Sinn und Ausdrude des Driginals mehr 
genähert, Den zweyten Monolog Othello's, ebe er 
fid) zur Ermordung der Desdemona entſchließt, 
bat man oben nach der fo fehr abweichenden und fo. uns 
nöthig ermeiternden Ueberſetzung des la Place gelefen; 
bier ift Die getreuere Dolmetſchung unfter Ueberſetzer: 
NM) un. „el la gaufe, c’eft la caufe, 5 mon 
ame! Ne permettez pas que jé la nomme devant vous, 
chaftes etoiles! - + - - (il verrowille la porte, ) Ce. 
pendant je ne veux point ‚verfer fo fang, je ne veux 
point cicatrifer de plaies ce fein, fon fein plus blanc 
que la neige „ doux et liffe comme l’albätre des tom- 
beaux. . (2 pofe a.terre. fon epee.). . Pourtant il le 
faut, elle va mourir ;. autrement elle trahira encore 
*) I1. faut:fuppofer quelques réflexions anterieures qui fe 

font fuccedees dans l'ame d’Othello , et dont ce dehut ef 

la fuite. In einer zwepten Note wird der Gedanfe mit den 

Worten ergänzt; C'eft le crime de l’infidele. — Der le: 

berfeßer hatte bier Dr. Johnfon’s Erflärung dor Augen, 

der ich noch immer die von Steevens vorziehe,. der ich bep 
meiner oben mitgetheilten Ueberſetzung diefer Stelle gefolgt bin. 


u nn A 
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d’autres hommes, Eteignons la lumiere, et.alors- -- - 
Eteignons la lumiere? Si je t’eteins, toi. miniftre de 
feu, je puis refufciter ta premiere flamme, fi je venois 
A me repentir. — ‚Mais que j’eteigne une fois la flam- 
me de ta vie (fe ‚fourmant vers Desdemona) toi le 
plus meryeilleux ouvrage de la bienfaifante nature, je 
ne fais plus ou retrouver cette celefte etincelle ‚qui pour. 
zoit te ranimer. — — OÖ, rofe, quand je t’aurai tran- 
ehee de ta tige, jene pourrai plus te rendre -’ame — 
te faiſoit ſeurir: il faudra que tu meures. — 


Il. * 
Hollaͤndiſche Ueberſetzung. 

WILLIAM SHAKSPEARE'S Tooneelfpekn, Met 
de Bronwelln en Aantekeningen van verfcheide Be- 
zoemde Schryveren, Nar het Engelfche en het Hog- 
duitfche vertaald, en met,nieuw geinventeerde Kunft- 
plaaten verfierd, Zerfle Deel. Te Amfteldam, ” Al. 
.brecht Borrchers, 1778. 8vo, | 

— — —— Timeede Deel, 17804 

— — — — Derde Deel, . 1781, . 

WILLIAM SHAKSPEARE’ 8 Tooneelfpelen, Verrykt 
met de Voorredens, Aantekeningenenz: var. Row, 
Pope, Tbeobald, Hanmer , Warburton , Iobuſon en 
Capel, Naar de witgaf van Capell wit het Engelfch ver- 
taald en met aantekeningen van Prof, Efchenburg en 
van den Vertaaler verrykt. Met nieuw geinventeerde 
Kunftplaaten, Vierde Deel, 1781. 9 
— ——— Vyfde Deel, 1782. 

Nur dieſe fünf erſten Bände find mir von der hol⸗ 
laͤndiſchen Ueberſetzung unſers Dichters zu Haͤnden 


- 
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gekommen; und, fo viel ich weiß, find ihrer big itzt 
nicht mehrere erſchienen. Jeder biefer Bände ent 
halt brey Schauſpiele, wovon ich die Weberfchriften 
hieher ſetze. B 7. Hamlet!” De Strom. ‘De Vroly- 
ke Vrouwen te Windfor. —B. II: Macbeth, Leven 
En doöd van Köning Tohänries, De Könft om een Te- 
gehfpreekfter te temmen.‘— B. IE. "Othello, Hen- 
rik de Vierde iſte ‚Del. ‚De Dwaaling. — B. IV, 
Marcus Antöhfas eh Cleopätra. Richard de Tweede, 
De Twee ‘Edellieden van: Vorona. — B, V. Coriola- 
nus, Koning-Henrik-deVierde, Tweede Deel. Veel 
Leven over Niets. 

Die Ueberfeger begeben fi fich, in der Vorrede aller 
Lobſpruͤche auf den Dichter, den fie ihren Landes 
leuten bekannter machen wollen, und „Halten «8 
„fuͤr beſſer, daß das Werk ſich ſelbſt und feinen Vers 
„faſſer empfehle, als Daß es mit allen ſeinen Lob⸗ 
fraͤnzen von den Wuͤrmern verzehrt werde. Nur 
uͤber einige andre Punfte:Balten fie vorläufige Erin; 
nerungen für noͤthig. Erſtlich wollen fie die ſhaf⸗ 


ſpeariſchen Stuͤcke nicht geradehin für Sittenfpiele 


außgeben , ob man gleich mit diefer Benennung eis 


nes Schauſpiels fü freygebig ſey, daß es wohl die 


Aufgabe einer gelehrten Geſellſchaft verdiene, wo⸗ 
her, bey der zunehmenden Menge der Giftenfpiele, 
das Sittenverderbniß immer mehr zunehme ? Auch 


wollen die Ueberſetzer nicht behaupten, daß dieſe 


Schauſpiele die Probe der dramatiſchen Kritik ſo gut 
aushalten werden, als die Schauſpiele der Franzo⸗ 
ſen, die fo abgefeilt und natuͤrlich ſeyn, daß man 


ſich eben nicht bey ihrer Aufführung dem Gedraͤnge 


Preis geben duͤrfe, ſondern oft zu Hauſe eben das 
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weit bequemer und wohlfeilet ſehen koͤnne. Ferner 
glauben: fie nicht ; daß die ſhakſpeariſchen Stücke, 
vollends feine Brauerfpiele für meichherzige oder ſanft⸗ 
fühlende CZaäßtziniige ) Leſer feyn’ werden. " Diefe 
Sachtſinnigkeit*) ſey dem’ hollaͤndiſchen National⸗ 
charakter, obgleich nicht ohne Ausnahme, eigen. 
Uebrigens fey Shakſpeare ein Dichter für mehr als 
Einen Geſchmack, und duͤrfe ſich daher auch allge⸗ 
‚meinen Beyfall verſprechen. Hierauf geben die Les 
berfeßer noch von ihrem Verfahren , von ihren bey; 
gefuͤgten Noten, einigen Auslaſſungen und der in 
einer Scene der luſtigen Weiber zu windſor ge⸗ 
machten, ziemlich unbedeutenden, Aenderung Re—⸗ 
chenſchaft; und bemerken noch ſehr richtig den Vor⸗ 
zug Shakſpeare's vor manchen Schauſpieldichtern, 
daß er alles in Handlung bringt, und wenig erzaͤh⸗ 
len läßt, als eine Quelle vieler ungermeidlichen Uns 
— und Unregelmaͤßigkeiten ſeiner Seenen. 

Auf dem Titel der erſten drey- Bände geftehen idie 
Ueberfeger felbft , daß ihre‘ Ueberſetzung nach ‚dem 
Englifchen und Deutfchen verfertigt fey ; und in der 
Borrede erinnern fie noch ‚ daß die fogenannten 
"Brosrwellen ‚oder die Anhänge: jedes Schaufpiels , 
worin vornehmfich die Quellen des Dichters nach⸗ 
gewieſen werden, aus meiner ueberſetzung genoms 
‚men find, Man fieht alfo fhom hieraus ‚ mie. viel 
leichter diefe ‚Arbeit fallen mußte; und ‚man übers 
zeugt fid) davon: noch mehr, wenn man meite Ue⸗ 
berfegung mit der Holländifchen zuſammenhaͤlt ‚und 
größtentheils woͤrtliche Uebertragung in eine mit ‚ber, 


*) Ich wage dieß bedeutende Wort auch im Deutſcheu deſto 
eher, da es im Niederſaͤchſiſchen wirklich gebraͤuchlich iſt 
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Deutſchen ſo ganz verwandte, oder vielmehr ur⸗ 
ſpruͤnglich nur als Mundart von ihr abgeaͤnderte 
Sprache findet. Einen Beweis davon ſehe man 
bier in folgender Rede Profpero’s im Sturm : *) 
»De toverkragt der Muzyk,, de beste artzney voor 
bercerde hersfenen, geneeze uw thans onbekwaam brein 
het ‚welke in zynen. Schedel kookt ! —.Gy ſtæt hier! 


*) „Die Zauberfraft der Muſik, der beften Mriney für eine 
zerruͤttete Phantaſie, heile’ dein ißt untüchtige® Gehirn, 
welches in: feinem: Schädel Toht ! — — Hier ſteht! denn 

iht ſepd alle feſt gezaubert. — Rechtſchaffner Gonſalo, ehr: 
wuͤrdiger Mann ! meine Augen, vom Anblick der deim— 
gen ſympathetiſch geruͤhrt, vergieffen mitleidige Zähren. Die 
Bejauberung wird auf einmal verüber ſeyn. Sp wie der 
Morgen , die Nacht überrafchend , die Finfternig hinweg 
ſchmelzt; fo fangen. ſchon ihre aufgehenden. Sinne an „ die 
‚Nebel der Unwiflenheit zu verjagen , die ihre Bernunft um: 
hüllen. — — D! mein guter Gonfalo , mein treuer Erhal⸗ 
ter, und ein redlicher Diener deſſen, dem du folgeft ! Wenn 
wie wieder zu Haufe find, will ich deine Wohlthaten bey 

des mit Worten und Werken bezahlen. — — Du, Alonfo, 
du bift ſehr grauſam mit, mir und meiner Tochter umges 
gangen; dein Bruder war ein Beförderer der böfen That. 

Du wirſt it dafür,’ Sebaftian, an Geiſt und Leib gefok 

tert. Die, mein Bruder, der feiner Herrfchaft Natur und 
Gewiſſen aufopferte, der mit Sebaftian, deflen innere Qual 
um deſto gröffer ift, feinen König bier, ermorden wollte; 
‚dir vergebe ich, fo unnatuͤrlich graufam du auch bifl. Shre 
Denkungskraft fängt an zu fchwellen , und die wieder⸗ 
kommende Fluth wird im Kursen das Geftade der Vernunft 

"vanfüllen‘, das igt faul und ſumpfig liegt. — — Noch if 

nicht einer unter. ihnen, der mich anfeben barf, oder mich 

Erkennt. — — Ariel, hole 5** Hut und meinen 

„Degen aus der Zelle; ich will mich ihnen in derjenigen Ges 

ſtalt zeigen , worin fie mich su Mailand gekannt Haben, 

m Munter , mein Geift ! im Kurzen follt du beine 
Srepheit haben. — re Yon! 


. 
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en zyt alle vaſt gefoverd, Regtfchaapen Gonzalo, eer, 
waardige man! myne oogen, door en opflag varı de 
uwen fimpathetifch beroerd, vergieten traanen var me- 
delyden, De betovering zal op eenmal voorby 'zyn, 
Even, gelyk de morgenſtond, de nagt overvallende; 
de nevelen der duifterheid verdryft, za beginnen reeds 
uw upgaande zinnen de nevelen te verjagen, die uw 
werftand bedwelmd houden, — Ach! myn. braave Gon- 
zalo, myn trouwe befchermer, en opregte dienaar van 
deze, wien gy volgt! Als wy weder thuis zyn, . zal 
ik u uwe weldaaden met woorden en daden vergelden, 
Gy Alonzo, zyt zeer wreed: met. my en mywe. Dog. 
ter omgegaan; uw braeder war een voorftaunder deze 
boze daad. Gy, Sebaftiano, word heden aan uwen 
herschzugt opofferden, die met Sebaftiano, wiens in- 
nerlike kwelling daarom des te grooter is,.zynen Ko. 
ning vermoorden wilden , ik fchenk u beiden vergif- 
fenis ,„ ho onnaturlyk gruwzam. gy ook zyt. . Uwe 
denkingsragt begint te zwellen, en de wederkomen. 
de vleed zal in’t kort de boorden van uw verftand aan. 
vullen, dat thans vuil en moerafsig legt. — Noch is’er 
geene ander. hun, die my durft aanfchouwen , of my 
herkend, — Ariel, haal my myn had en Degen uit 
de Cel; ik zal my aan hun in dezelve geftalte' vertoo» 
nen, waarin zy my te Milaanen.gekend hebben, — 
Haaftig , myn Geeft! in’t kort zult gy uw vryheid ge. 
nieten, „ — | 

Unter Dem Vorberichte des vierten Bandes nennt 
ih Hr. Bernardus Brunius ald nunmehriger Les 
berfeger , und giebt zuvörderft von Der auf dem Tis 
telblatte gemachten Veränderung Rechenſchaft. Die 
drey vorhergehenden Theile, fagt er , feyn nicht von 


494 Verzeichniß der Umarb; Nachahmungen , 
ihm , fondern von andern uͤberſetzt, und keine Ueber; 
feßungen aus dem :englifchen Driginal!.. fondern aus 
Der: deutfchen Efchenburgifchen Ueberſetzung. Wenn 
nun: Diefe gleich fehr gut ſey, fo habe doch eine fflas 
pifche Befolgung des Deutſchen, weil jede Sprache 
idee beſondern, und, ſo zu reden ,. charafterifirens 
den Ausdrücke habe „: für verftändige Leſer unanges 
nehm werben muͤſſen. Dieß habe ihn bewogen , fich, 
bey der Fortfeßung.diefer Arbeit ‚fo viel möglich, 
an. das: Englifche zu halten, um ſo mehr, weil Shak⸗ 
fpeare von den Engländern als ein klaßiſcher Autor 
behandelt, und mit Kommentar und Noten verfehen 
worden fey. Uebrigens habe er nach vollendeter lies 
berfegung eines jeden Schaufpiels feine Arbeit mit 
der meinigen verglichen. und mit Berguügen bemerkt, 
daß beyde , wenn gleich in Worten verfchieden,, dens 
noch in der Hauptſache übereinftimmten. — In wie 
fern’ dieß wirklich der Fall fey , mögen meine Lefer 
aus folgender Scene beürtheilen ‚ die:ich auch des⸗ 
wegen aus einem Luftfpiele wähle, weil mir Die hol⸗ 
laͤndiſche Sprache dieſer Schaufpielgattung vorzuͤg⸗ 
lich angemeſſen zu ſeyn, und den Ton des ſhakſpea⸗ 
riſchen Originals darin am beſten zu treffen ſcheint. 
Es iſt die achte Scene des ai — in den 
beyden ———— 


Speed Launce. 


Speed. Launce, ik — u, op myne eer, welkom 
in Milano. | 

Laune, — uniet, myn goede jongen, door 
valsch.te zweeren ; want ik ben nog niet welkom, 
wantjik reken, dat een mensch niet eer verloren, is, 
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dan wanneer hy gehangen is; en. nooit welkom in 
gene plaats, dan wanner hy cenig gelag bean! heeft,, 
en de waardin hem welkom heet, 

Speed. Kom kom gelt; ik * terſtond met, u ‚naar 
een bierhuis gaan, daar gy, voor een gelag van. wyf 
ftuivers wel vyfduizend welkoms zult krygen. : „Maar, 
zeg my eens, ‚kameraat , he is et, gegaan met ‚het: af- 
scheid‘ tusfchen uw Heer, en .Juffer Julia? 

Launce. De dros ! nadat 2y een ernftig affcheid 
van elkanderen, genomen hadden , fcheidden zy. boez 
tende, 

Speed. Maar zal zy hem trouwen 3 ? 

Launce, Neen. * 

Speed, Hœ dan? zal hy. hier das trouwen?. nr 

Launce, Neen, ook niet, 

Speed, Ha? zym zy dan gebroken ? 

Launce, Neen, zy zyn zogezond als een yisch, 

Speed, H« ftaan dan de zaaken tusfchen hen beiden ? 

Launce. War drommel! zo: als zyne zaaken wel 
ftaan, dan ftaan haare zaaken ook wel, a 

Speed. Welk een ezel zyt gy! Ik kan u niet be⸗ 
grypen. 

Launce, En welk een domoor zyt gy! Ik bee 
myn’fok wel. | 

Speed, Wagt gy zegt! A 

Launce,. ( Zynjtok omgrypende ; ) Welj ja, — 
ik nu myn’fiok niet? 

Speed. la, gy omgrypt uw’fhok voorzeker, F 

Launce. Welnu, omgrypen en begrypen is im- 
mers een, 


Speed. Nu, zeg my de waarheid; zal het een paar 
worden ? 


0, 
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Launce, Vrag het myh’hond , indien hy zegt, Ia, 
dan zal het geichieden ; indien hy zegt, Neen, dan 
zal het ook gefchieden ; indien hy niets zegt, en kwis- 
pelftaart , dan zal het ook gefchieden- 

‚Speed. Het befluit van de zaak is dus, dat het zal 
gefchieden, 

‘Launce. Gy zoud nooit dit — uit my getrok. 
ken hebben, dan by wyze van gelykenis, 

- Speed, Ik ben wel te vreeden, dat ik het op deeze 
wys uit u getrokken heb. Maar, Launce, wat zegt 
gy daarvan, dat myn Heer zulk een uitfteekende mi- 
naar geworden is? 

Launce. Ik heb hem noit anders — 

Speed. Hoe verftaat gy dat? 

Launce, Dan als een uitfteekende minnaar varı wat 
geeds. 

Speed. Gy verftaat my niet; ik wil zeggen,, dat 

by brandend verliefd is, 
‘= Launce, Welnu, ik kan u zeggen, dat ’er my 
weinig aan gelegen legt, al wilde hy zich verbranden 
in de liefde, wanneer gy flechts met my wilt gaan 
nar een bierhuis , en wanneer gy dat niet wilt dan, 
dan zyt gy een fmobs, of een turk, die den naam 
niet verdient van een’ chriftenmensch, 

Speed. En waarom ? 

TLaumce. Omdat gy zöveel menschlievenheid niet 
bezit, dat gy in een bierhuis wil gaan met een chri- 
ftenmensch; nu, wilt gy met my gaan ? 

Speed. 2 ben 308 arw’dienst. 

( Zy vertrekken. 


Ill. 
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2 111. 
Deutſche Ueberſetzungen. 
Man weiß, daß unſre Nation überhaupt ziemlich 
viel ſpaͤter mit der ſchoͤnen Literatur der Englaͤnder, 
als andrer auswaͤrtigen Nationen, beſonders der 
Italiener und Franzoſen, und ſelbſt der Spanier, 
bekannt geworden iſt. Engliſcher Dichter und witzi⸗ 
ger Proſaiſten geſchah noch in dem Ablaufe des vo⸗ 
rigen, und ſelbſt in dem erſten Drittheile des ge⸗ 
genwaͤrtigen Jahrhunderts, aͤuſſerſt ſelten Erwaͤh⸗ 
nung; und ſeltner noch waren die, welche mit ih⸗ 
ten beſten Werfen in naͤherer und eigner Bekannt⸗ 
fchaft ftanden. Mit unferm Dichter, der damals 
felbft in England lange nicht fo allgemein , wie jeßt, 
befannt und bewundert wurde, war dieß vornehm⸗ 
lich der Sal. Mir wenigſtens find nur fehr einzelne 
Erwähnungen feines Namens in deutfhen Schriften 
aus den damaligen Zeiten befannt; *) und diefe Erz 
2) Der erfte dentfche Schriftfieller , der Shakſpeare's ger 
denkt ; ift vielleicht YITorhof, deflen Linterricht von 
der deutſchen Sprache im Jahr 1682. zuerfi gebruct wur⸗ 
de. Gegen das Ende des vierten Kapitele, von der En⸗ 
gelländer Poeterey, nennt er ihn aber bloß, und gefteht 
ſelbſt, daß er von ihm, wie von Sletcher und Beaumont, 
nichts: gefehen habe. — Nicht gar lange hernach nannte Ben: 
them unfern Dichter , in feinem Engliſchen Schul - und 
Kirchen » Stast, Kap. XXIX. unter den dort angeführ- 
ten Gelehrten in England. Aber alles, was er vielleicht 
doch erft in der swepten Auflage poßierlic; genug, von ihm 
ſagt, ift folgendes: „ William Shakfpear fam su. Strad- 
ford in Warwickfhire auf die Welt. : Seine Gelehrtheit 
war fehr (chlecht ; umd Daher verwunderte man fih um deſto 


j — / 
l 


498 Verzeichniß der Umarb, Nachahmungen, 


mähnungen Maren gewiß nicht von der Art, daß 
fie auf unfern Dichter „ auf fein Genie und feine 
Schaufpiele fonderliche Aufmerkfamfeit erregen konn⸗ 
ten. Man fiel alfo natürlicherweife lange nicht dar, 
auf, ihn nachzuahmen oder zu überfeßen,, um fo 
Weniger , da die framzöfifche Schaubühne alle Nach⸗ 
ahmer und Ueberſetzer faft augfchlieffungsmeife bes 
fchäftigte , und man von dem englifchen Theater 
feine weitre, als die eben fo nachtheiligen als irris 
gen Begriffe hatte, welche die franzöfifchen Schrift 
ftelfer davon gaben. 

So viel ich weiß, iſt die erfte.beutfche Ueberfeßung 
eines fhaffpearifchen Schaufpiel die von Julius Caͤ⸗ 
far, deren ich fehon bey andrer Gelegenheit gedacht 
babe.) Cie hat den Titel: Verſuch einer gebuns 
denen Lieberfegung des Trauer : Spiels von dem 
Tode des Julius Läfar. Aus dem sEnglifchen 
Werte des Shakſpear. Berlin, bey Haude , 174T. 
800. — Ihr Verfaffer ift der ehemalige. königl. preuſ⸗ 
fifche Staatsminifter Lafpar Wilhelm von Borf, 
ein in manchem Betrachte ſehr verdienſtvoller 
- mehr , daß er ein fürtrefliher Poeta war. Er hatte einen 

finnreichen Kopf, voller Scherz , und war in Tragoedien 

und Comoedien fo glüdlich, daß er auch einen Heraclitum 
zum Lachen, und einen Democritum zum Weinen bewegen 
fonnte,. „ — Wer Luft bat , veraleihe damit den Artifel 
über unfern Dichter in Jöchers Gelehrtenlexikon, der noch 
in der neueften Ausgabe in feiner ganzen Blöffe daftehr. 

Hier wird unter andern von ihm gefagt : „Gr hatte ein 

ſcherzhaftes Gemüthe, Fonnte aber doch auch fehr ernſthaft 

feyn ; ercellirte in Tragödien, und hatte viel finnreiche und 
fubtile Streitigfeiten mit Ben Jonfon ; wiewel Feiner yon 
-bepden viel damit gemannı, „ 


*) Shakſpeare's Schaufpiele, B. IX. ©, 496. 
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Mann *) 5; aber fein glücklicher Ueberſetzer. In 
Der Vorrede erklärt ev, fih über Teine Arbeit mit 
mehr als gewöhnlicher Dffenherzigfeit und Selbſt⸗ 
verläugnung. „Hier: tritt ein Werk an das Licht , 
ſagt er, welches weder Gunft begehrt, noch Schws 
Led nöthig hat? Es iſt aus ciner müßigen Feder 
gefloffen. Der Berfaffer. hat e8 aus bloffem Boys 
wiß unfersommen, und aus Unbedachtfamfeit in 
den Drucf gegeben, Er iſt mit der Krankheit behaf: 
tet , welche. heutigeß Tages mehr ald jemals einges 
riffen, daß Leute, welche kaum leſen und fehreiben 
fönnen, dennoch Bücher ſchmieren wollen. Weil 
er nun nicht felber etwas hervorzubringen wußte, fo 
bat er fich mit einer Ueberfeßung in der gelehrten 
Welt bekannt zu machen fuchen müffen. Ein jeder 
mag davon urtheilen, was ihm beliebt; genug, daß 
der Verfaffer feinen Zweck erhalten. Niemand aber 
wird ihm einen gröffern Oefallen thun, als wer bie 
gegentpärtige Arbeit vernünftig durchzieht, und Die 
häufigen Fehler daraus entdecket. Dadurch wird 
der Verfaſſer recht aufgemuntert werden, in ſeinem 
Muͤßiggange noch mehr dergleichen geſtohlne Schrif⸗ 
ten auszuhecken, und den Buchdruckern Arbeit zu 
verſchaffen. Er verſtehet nicht die Geſetze der Schau⸗ 
buͤhne; und will deshalb zur Entſchuldigung dieſes 
Trauerſpiels bey keinem Menſchen nur ein einziges 
x) Man hat von ihm audy einen Verſuch einer ‚gebundenen 
Ueberſetzung des Lukan; Halle, 1749. 8. Er war einer 
der erften vier Kuratoren der Berlinifchen Akademie der 
Wiſſenſchaſten, und genoß der, Ehre, daß der hoͤchſtſel. Roͤ⸗ 
nig von Preuſſen ſelbſt ſein Eloge ſchrieb, welches in den 


Memoires de PAcademie de Berlin, 1747 — 49, und bey 
den Memoires de Brandenbourg abgedrudt if, 
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gutes Wort verlieren. Er begehret weiter nichts, 
als allgemeine Hoͤflichkeit, die er Jedermann wieder 
zu bezeigen für feine Schuldigkeit achtet, 

Mer fantı nach einer fo naifen Erflärung den frey; 
tich fehr mißlungenen Verſuch dieſes Ueberfegers 
Hart, oder nur firenge beurtheilen? Wer kann ihm 
ein Verbrechen daraus machen, daß er fein Drigk 
nal fo gar wenig vortheilhaft kopirt, daß er es im 
Ganzen fo fehr herabgemürdigt hat? — Wird man 
es nicht vielmehr als an fich rühmliche Ausnahme 
von der Regel anfehen müffen ; daß ein befchäfftigs 
ter Staats: und Weltmann fich zu einer fo beſchwer⸗ 
lichen Arbeit entſchlieſſen, und ſie ſich durch den 
unſaͤglichen Zwang, das ganze Stuͤck in deutſche 
Alexandriner zu bringen, noch zehnfach beſchwerli— 
cher machen konnte? Freylich ſank Dadurch der Aus— 
druck in denen Scenen deſto tiefer ins Niedrige und 
Platte, wo Shakſpeare den roͤmiſchen Poͤbel, Zim— 
merleute, Schuflicker, u. dergl. aber doch in gemei⸗ 
ner ſchlichter Proſe, reden laͤßt. Denn nichts kann 
ſeltſamer ſeyn, als der Kontraſt, den nun dieſe Re 
den mit dem feyerlichen Schritte des Verſes ma— 
hen. 3. B. gleich in der erſten Scene ſagt der 
Schuhflicker: 

Ey, Herr, ich bitt' euch ſehr, mich nicht ins 
Loch zu ſchicken; 

Denn wenn ihr Loͤcher habt, kann ich euch wie⸗ 
der flicken. 


Und das iſt nicht die einzige Stelle, wo der Witz 
des Ueberſetzers den, hier gerade nicht glaͤnzenden, 
Witz Shakſpeare's zu uͤberſtrahlen verſucht; nicht 
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die einzige, wo ber Ausdruck pöbelhaft und unwuͤr— 
dig wird, Denn dag wird er oft felbft da, wo Per 
fonen von Würde, und im Englifchen auch mit Wuͤr— 
de, reden, 3. B. in einer Rede des Kaffius: 


Doc) fchauet nurden Grund der wahren Urfach ein, 
Warum die Wunder jegt, warum die Feuer feyn; 
Warum Gefpenfter ziehn und abgeſtorbne Geifter; 
Warum nad) jeder Art die Vögel und die Beifter; 
Warum betagte Leut’, und warum Narr und Kind , 
Und alle dieſe Ding’ anjeßt verfehret find; u. ſ. f. 

Um eine etwas längere Probe von der Manier die; 
fer Ueberſetzung zu geben, ſetze ich die Rede des An⸗ 
tonius bey der Leiche Caͤſar's hieher: 


Vergieb mir! ach! vergieb du blutend Stüdchen 

Erde, 

Daß ich fo mild’ und fanft mit deinen Mördern werde. 

Du biſt der Ueberreſt vom allergroͤßten Held, 

Vom allerwuͤrdigſten und edelſten der Welt, 

Der je gelebt, ſo lang' der Zeiten Strom gefloſſen; 

Weh ihnen, welche hier dein theures Blut vergoſſen! 

Ich will auf deiner Leich' und Wunden prophezeihn, 

So Lippen ohne Zung' und ſtumme Maͤuler ſeyn, 

Die voller Rachbegier mit Grimm und Eifer lodern, 

Und meinen Liebesdienſt zur Stimm' und Sprache 
fodern, 

Ein Fluch ſoll hier entſtehn, der auf die Roͤmer blitzt, 

Und fie zur Moͤrderwuth und Buͤrgerkrieg erhitzt 

Das öde Welfchland fol in feinem Blut erfaufen ; 

Mord und Zerftörung fol in freyen Schwange laufen; 

Die Gräuel follen ganz gebrauchlich und gemein, 

Erbarmen fol erfticke in Schandgewohnheit feyn. 
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Und Mütter follen fehn mit laͤchelnden Gebehrden, 
Wie Kinder durch die Hand des Kriegs generthen 
werden. 
Ja, Caͤſars Rachgeſpenſt, mit Teufeln an der Hand, 
Kommt aus der Hölen Glut ganz rafend Heiß 
| gerannt, 
Und wird auf dieſes Land und unſre Raſereyen 
Mit der Monarchen - Stimm’ Angft und Verderben 
ſchreyen. 
Er hetzt die Kriegeshund auf unſre Graͤnzen an, 
Bis Niemand uͤbrig bleibt, der uns beweinen kann; 
Bis dieſer Meuchelmord der Erden Antlitz fuͤllet, 
Mit ſtinkend Menſchenaas, das nach Begraͤbniß 
bruͤllet. 
Der aͤltere Schlegel hat in ſeiner Vergleichung 
Shakſpeare's und Undreas Gryph's *) eben dieſe 
Rede, die leider! noch eine der beſten Stellen dieſer 
Ueberſetzung iſt, gleichfalls angefuͤhrt und ſetzt hers 
nach eine eigne, wie er ſagt, etwas genauere und 
etwas deutſchere Ueberſetzung derſelben hinzu , die 
ich, nicht ſowol ihrer Trefflichkeit, als ihres unf 
ter Literatur immer noch fehr verehrungswuͤrdigen 
Verfaffes wegen , bier mittheile: 
Du blutig Dinchen Staub, vergieb mir, daß ic 
heuchle, 
Daß ich ſo freundlich thu', und deinen Moͤrdern 
| ſchmeichle. 
Zerſtoͤrter Ueberreſt des groͤßten Manns der Welt, 
Den je der Zeiten Fluch ans Tageslicht geſtellt! 
Weh denen, deren Arm dein koͤſtlich Blut vergoſſen! 
*) In den Beytraͤgen zur kritiſchen Ziſtorie der Heut: 
fihen Sprache, ꝛc. B. VI. ©, 547. 
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Bey diefen Wunden -hier, aus welchen es gefloffen, 
Die als ein Kummer Mund aus rothen Lippen 

fhreyn , 

Ich ſolle Zung' und Wort zu ihrem Dienſte leihn, 

Bey dieſen Wunden bier hier will ich ptophezeihen, 

won hier wird fich ein Fluch durchs ganze Land 
zerſtreuen, 

Daß bürgerliche Wuth und innerlicher Zwiſt 

Italien zertheilt, und. deffen Glieder frißt. 

— Mord und Brand ſoll ein Gebrauch 
auf Erden, 

Und eu Entfeßen macht, fol fo gewoͤhnlich werden, 

Daß eine Mutter.noch aus muntern Augen blickt, 

Wenn ihr des Krieges Arm den legten Sohn erftickt, 

Der wilden ThatenZahlwird dag Erbarmen dämpfen, 

And. Eifar wird entbrannt nach Blut und Rache 
kaͤmpfen. 

ein Gef vol Zorn und Grimm wird aus der 
Hoͤlle gehn, 

Und das Verderben wird zu ſeiner Seite ſtehn. 

Er ont, noch als Monarch Berheerung zu ge⸗ 
bieten; | 

Und Krieg * Furien heißt er entfeſſelt wuͤthen: 

Bis dieſer freche Mord, ſo weit die Erde geht, 

In Menſchenaaſe ſtinkt, das um Begrabniß fleht. 

2. 

Seit der eben angeführten Ueberſetzung des Yır 
lius Caͤſar ift, fo viel ich weiß, Feines von den 
fhaffpearifchen Stücken, vor Erfcheinung der Wie 
Jandifchen Ueberfeßung , verdeutſcht worden, auffer 
Romeo und ulie, in den VNeuen Probeftüden 
der Engliſchen Schaubühne, die ein Ungenannter 
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zu Bafel 1758. in drey Theilen gr. 8. herausgab. 
Sch kenne diefe Ueberfeßung nur bloß aus der in der 
Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften ) befindli, 
chen Beurtheilung jener Sammlung, die freylich 
von dem Werthe derfelben Feine fehr günflige vo 
fielung erregt. 

Im Sabre 1764. machte Herr Hofrath Wieland 
den Anfang, Shakſpeare's theatralifche Werke ind 
Deutiche .überfeßt zu liefern, und vollendete feine 
Sammlung mit dem achten Bande , der im “abe 
1766. , gleich den vorigen zu Zürich in Großoktav 
berausfam. Dieſe acht Bände enthalten zwey und 
zwanzig fhaffpearifche Schaufpiele. in nachftehender 
Folge: B. 1. Ein St. Fohannig : Nachts ; Traum, 
Leben und. Tod de K. Lear. 3.1. Wie es euch 
gefällt ; oder, die Freundinnen, Maaß für Maaß; 
oder , wie einer mißt, fo wird ihm wieder gemeffen. 
Der Sturm; ober, die bezanberte Inſel. 3. III, 
Der Kaufmann von Venedig. Timon von Athen. 
Leben und Tod des Königs Johann. B. IV. Ju— 
lius Caͤſar. Antonius und Kleopatra. Die Irrun⸗ 
gen; oder, die doppelten Zwillinge. B. V. Leben 
und Tod KR. Richards II. Der erfte Theil K. Hein 
rihs IV. 3. VI. Biel Larmens um Nichts. Das 
Zrauerfpiel von Macbeth. Die zween edle Verone⸗ 
fer. 23. VIL Romeo und Auliette. Dthello , der 
Mohr von Venedig, Was ihr wolle. 3. VIII. 
Hamlet, Prinzvon Daͤnnemark. Das Wintermährs 
hen. Diefe Schaufpiele find groͤßtentheils ganz uͤber⸗ 
ſetzt; nur bie und da findet man minder erheblis 
liche Stellen und Scenen weggelaffen, deren Inhalt 
2. VI St. 1. ©, 6%. ff. 
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jedoch, um die Berbindung mit dem Vorbergehens 
den und Nachfolgenden beyzubehalten, ſemwaris 
angegeben wird. 

Nicht leicht konnte ein Schriftſteller unſerer Na 
tion fo. gang die Faͤhigkeit beſitzen, in die groffen 
Schönheiten „.in den innerfien Sinn , in die ver 
ſteckteſte Bedeutfamfeit feines -Driginals fo tief und 
glücklich einzudringen, als Here Wieland ; er, der 
Damals. fchon freffliche Proben feines Talents gege⸗ 
ben hatte, wenn fich diefe gleich zu den ſpaͤtern herr⸗ 
lichern Erweiſungen feines fo fruchtbaren als auf 
ferordentlichen Genies wie die Morgenröthe zur Mit 
tagsfonne verhalten. Immer alſo war es ein fehr 
glückliches Eraugniß für unfre Literatur , daß ein fo 
ausgezeichneter. Dichter der englifchen Nation von 
einem fo ausgezeichneten Dichter der unfrigen vers 
Deutfcht wurde ,. der felbft vermöge feiner groſſen Faͤ⸗ 
bigfeiten durchaus unfahig war, ihn zu entftellen, 
‚oder ihn ‚ gleich den frübern frangöfifchen Ueberfegern, 
durch übelverftandene Abanderungen zu verhungen. 
Unbifig war e8 daher , daß man diejenigen Unges 
fchmeidigfeiten, Härten und Ausmwüchfe der Gedan⸗ 
fen und des Ausdrucs, die. dem-Driginaldichter 
eigen waren , ohne Unterfchied feinem Ueberfeger aufs 
bürden mollte ; und Herrn Wieland’s Rechtfertis 
gung über diefen Vorwurf muß jeden Lefer befriedis 
gen, der zugleich Kenner der Urfprache unfers Dichs 
ters if, „Es kann, fagt er, *) eine fehr gute Urs 
*) Am Schluß der dem achten Bande beygefuͤgten Nachrich⸗ 

ten von den Lebensumftänden unfers Dichters, ©, 22. Herr 

W, vertheidigt fich dafelbft gegen mehrere damalige Urtheile 

ber feine Schriften, und ſcheint, in Anfehung feiner Ues " 
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fachehaben , warum der Ueberfeßer eines Originals, 
welches bey vielen groffen Schönheiten eben fo groß 
fe Mängel hat , und überhaupt in Abficht des Aus⸗ 
drucks roh und inforreft ift, für:gut findet, es fo 
zu überfegen , wie es if. Shakſpeare ift an taw 
fend Drten in feiner eignen Sprache hart, fteif, 
fchmülftig , fihielend , fo ift er auch in der Ueber 
feßung ; denn man wollte ihn den Deutfchen fo bes 
fannt machen, wie er iſt. Pope hat den. Somer in 
Abſicht des Ausdrucke verfchönert, und; wie die Renz 
ner felbft in England fagen ; oft zu viel verſchoͤ⸗ 
nert. Das konnte. bey einem Somer angehen, def 
fen Simplizitaͤt ſich ſchwerlich imirgend einer Spras 
che, welche nicht die eigentlichen Vorzuͤge der gries 
chiſchen hat ‚ohne Nachtheil des Originals fopiren 
Loft. Bey unferm Euglander bat e8 eine ganz ands 
re Bewandniß. So bald man ihn verſchoͤnern wolk 
te, würde er aufhören Shaffpeare zu fenn. „ 
Jemand hat diefer Ueberfeßung: fo laute und fo 
ruͤhmliche Gerechtigfeiewiderfahren laſſen, als gef 
fing‘, im funfzehnten Stücke feiner Hamburgiſchen 
Dramaturgie.  „ Wirhaben , fägt er dafelbft , eine 
AUeberſetzung vom Shatfpeare. Sie tft noch faum 
fertig geworden, und Niemand befümmert fich fchon 
mebr darum. Die KRunftrichter. haben viel Föfeg du 
von gefagt. Ich hätte groffe Luft, fehr viel Gutes 
‚davon zu fagen. Nicht, um diefen gelehrten Mans 
nern zu mwiderfprechen; nicht, um die Fehler zu vers 
‚theidigen, die fie darin bemerft haben ; fondern weil 
berſetzung des Sh. vornehmlich die Kritif in der Biblio— 
thek der fehönen Wiffenfchaften „ B. IX. ©. 257. ff. 


. im Sinne — zu haben, die uch dem fel. Meinhard 
feon fol. 
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ich glaube, daß man von dieſen Fehlern fein ſolches 
Aufheben hätte machen follen. Das Unternehmen 
war ſchwer; ein jeder anderer, als Herr Wieland, 
würde in der Eile noch öfter verftoffen, und aus 
Unwiſſenheit oder Bequemlichkeit noch mehr uͤber⸗ 
huͤpft haben; aber was er gut gemacht hat, wird 
fchwerlich jemand beffer: machen. Go wie er ung 
‚ ben: Shalfpeare geliefert bat, ift es noch immer 
ein Buch, das man unter ung nicht genug empfeh— 
len fann. Wir haben an den Schönheiten , Die e8 
ung Liefert , noch lange: zu lernen, ehe ung die Fle— 
cken, mie welchen es fie: liefert, fo beleidigen, daß 
wir nothivendig eine beſſere ae ver 
müßten, » 

Ich meines Theile: darf. wol noch — ale 
der ſel. Leßing, den Vorwurf fürchten ‚daß ich die 
Mängel dieſer Ueberfeßung verkenne, indem ich mit 
ihm die: Verdienſte derſelben anpreiſe. Niemand hat 
Gelegenheit gehabt, jene Mangel fo genau und.fo 
einzeln kennen zu lernen ale ich, da ich die Wielan; 
diſche Ueberfeßung bey der meinigen zum: Grunde 
legte, fie Periode für: Periode, Glied für Glied, 
Wort für. Wort mit dem englifchen Terte verglich, 
ihr Verhaͤltniß zu dernfelben prufte; undifie da bei; 
behielt, wo ich Feine Yenderung nothig fand. Hier 
mußte ich: in einer fo: aufferft fchwierigen Arbeit, oh⸗ 
ne Vorgänger, ohne hinlangliehen Vorrath von Huͤlfs⸗ 
mitteln und Erflarımgen, — denn felbft. Johnſon's 
Ausgabe war damals noch nicht erfchienen; — freys 
lich wol zum öftern auf folche Fehler ſtoſſen, ders 
gleichen: Herr. Wieland: felbft — #), qua aut 
*) Am angef. ae &, 2% 
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incuria fudit ,„ aut bumana parum cavit natura 
aber eben weil ich fie als folche anſah, weil ich Durch 
eigne gegenwärtige Erfahrung die Leichtigkeit, auf 
diefer fchlüpfrigen Bahn auszugleiten, fo lebhaft em; 


Pfand ‚und weil ich gleich Nachficht bedurfte und 
mwünfchte, eben darum machte. ich mirg gleich Ans 
fangs zum Geſetz, feinen;diefer Mängel laut zu ruͤ⸗ | 


gen , fondern fie , fo gut ich Fonnte, im Stiffen zu 
verbeſſern. 2 — 

Auch hat Herr Wieland dieß Beduͤrfniß ſeiner 
Arbeit ſich und dem Publikum nie verheelt. Bey der 
vorlaͤufigen Ankuͤndigung meiner Umarbeitung that 
er vielmehr ſelbſt das edle Geſtaͤndniß: „Der Ver, 
beſſerer wird nur zu manche Stellen, wo der Sinn 
des Originals verfehlt oder nicht gut genug ausge⸗ 
druͤckt worden, und uͤberhaupt vieles zu poliren und 
zu ergaͤnzen finden. — — Mein Vorſatz, als ich 
(in den erſten ſechs Jahren: der fechsten Dekade uns 
ſers Jahrhunderts ) in diefer mühfamen Meberfegung 
Erholung von noch mühfamern Gefchäften ; und 
curarum duice lenimen ſuchte, war, meinen Autor 
mit allen feinen: Fehlern zu überfegen.; und dieß 
um fo mehr, teil mir. däuchte, daß fehr oft. feine 
‚Sehler felbft eine Art von Schönheiten find. Vers 
ſchoͤnern ift feine fo groffe Kunft als ſich einige eins 
bilden ; und fehr oft würde mich eine Stelle, über 
welcher ich Stundenlang brütete, nur einen Augens 
blick gefoftet. Haben , wenn ich den Sh. hätte reden 
laffen wollen , wie er felbft vielleicht fich ausgedrückt 
haͤtte, wenn er Garrick's Zeitgenoſſe geweſen waͤre. 
Aber ich glaube, wer in dem Falle iſt, ſich an der 
Kopie von dem Gemaͤhlde eines groſſen Meiſters bes 
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gnügen laffen zu muͤſſen, mwird eine getreue Ko— 
pie , die mit den Schönheiten des Deiginals auch 
feine- Fehler darftelt, einer’ von fremder Hand vers 
meyntlich, auch wohl wirklich verfchönerten Kopie, 
die eben dadurch feine Kopie mehr ift , vorziehen. 
Ein Zomer, ein Cukrez, (mo er Dichter iff, ) ein 

Shakſpeare muß gefreu Fopirt werden , follte auch 
der Spracye dadurch einige Gewalt gefchehen; oder 
gar nicht. Und mer Fönnte dieß letztere bey Sh.s 
Werfen wünfchen?» _ 


3. 

Itzt nur noch wenig Worte Über meine neue Aus⸗ 
gabe dieſer deutfchen Ueberſetzung, die ich, auch 
ſchon der Vollſtaͤndigkeit wegen, hier doch nicht ganz 
übergehen kann. In dem Vorberichte zu derſelben 
habe ich die Veranlaſſung dazu ſchon erzaͤhlt, die 
eigentlich zuerſt von meinem ſehr verehrungswuͤrdi⸗ 
gen Freunde, dem Herrn Prediger zollikofer in 
Leipzig ,. vorbereitet wurde, der aus gütigem Zus 
trauen mic den Verlegern zur Uebernahme diefer Ars 
beit vorſchlug, nachdem fie Herr Wieland von fich 
abgelehnt hatte. Ihm verdanfe ich alfo urfprungs 
lidy Die vertrautere Befanntfchaft, die ich durch diefe 
Beſchaͤftigung mit einem Dichter erhielt, den man, 
gleich allen guten und bewährten Menfchen , immer 
lieber gewinnt, je länger, je näher man ihn Fens 
nen lernt, je forgfältiger man ihn ſtudirt. Und dieß 
Studium zahle ich zu den angenehmften , lehrreich— 
ften Gefchäften und Erholungen meines Lebens. 

Bon diefer neuen Ausgabe der fämtlichen [hat 
fpearifchen Schaufpiele erfchienen zuerft zwoͤlf Baͤn⸗ 
ve in Oktav, in den Jahren 1775 big 1777. : Sie 
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enthielten auſſer den von Hexxn Wieland uͤberſetzten 
zwey und zwanzig Stuͤcken und der Ergaͤnzung du 
darin weggelaſſenen oder nut qusgezogenen Scenen, 
noch die vierzehn uͤbrigen Schauſpiele, welchen man 
gewoͤhnlich mit: jenen gleiche Aechtheit beylegt; naͤm— 
lich: Der Liebe Muͤh iſt umſonſt; ) die luſtigen 
Weiber zu Windſor; die Kunft eine Widerbeb 
lerin zu zaͤhmen; Ende gut, alles gut; Keben 
Heinrichs V ; Erſter, Zweyter, und Dritter Theil 
Heinrichs VI; Feben und Tod Richards III; Se 
ben Yeineichs VIIL; Kajus Marcius Koriolanus; 
Timon von Athen; Titus Andronikus; Troilus 
*) Der Nezenſent meiner Meberfegung in der Allgemeinen 
Deurſchen Bibliothek (Anh. zu B. XXV - XXXVL 
Abth. VE ©. 3368.) macht bev diefem Titel die Erinne 
. rung, er muͤſſe eigentlich, nach dem Verſtande: Die Muͤ— 
be gegen die Liebe iſt umſonſt, beiffen. Mit iſt aber 
unbegreiflich, wie das jemals der Sinn der Worte Love': 
Tabour“y Loſt ſeyn koͤnne. Zuweilen wird dieſer Titel auch 
Tove's Lahour Toſt angegeben, d. i. Der Liebe verlorne 
Maube ‚oder ‚wenn mar will: Liebe iſt verlorne Müuͤ— 
- be; Eine Art von Gegenſatz davon machte der vormalige 
Titel des Luſtſpiels, Ende gut, alles gut, der vormals 
Tove's Labour Won hieß; und id waͤre ſehr neugierig zu 
wiſſen, wie ein Recenſent dieſen verdeutſcht haben wollte. 
Auch Gildon wußte ſich im jenen Titel nicht recht zu fin 
. den, obgleich der Grund deſſelben, wie mich duͤnkt, inter 
. Sntrigne des Stuͤcks ziemlich ſichtbar liegt. Dazu kommt 
die von Hrn. Malone gemachte ſehr wahrſcheinliche Be 
. merfung , daß Sh. vielleicht durch folgende ſchoͤne Derfe 
in feinen beyden Deronefern anf bepde Titel fiel: 
To be in love, where fcorn is bought with groans , 
Coy looks with ‚heart -fore fighs , one fading mament's 
F mirth 
With twenty weichhul, weary, todious nights : 
If haply wor, perhaps a haplels gain ; 
U lft, why then a grievous labour won. 
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und Kreßida ; Cymbelin. — Dazu fam noch im 
Sahre 1782 ein dreyzehnter Band , welcher die fies 
ben Schaufpiele, melche , noch auffer jenen ſechs 
und dreyßig minder ſtreitigen, dem Shakſpeare zus 
meilen beygelegt werden, theils gang, theils im Aus—⸗ 
juge enthält, . Nämlich ganz: den Perikles, ein 
Trauerfpiel-in Norkfhire, und den Londonſchen 
Derfihiwender ; im Auszuge gofrin , Sir John 
Oldcaſtle/ Leben und Tod Thomas Lord Crom⸗ 
well's und die Puritanerin. 

Da ich ſchon in der Vorrede zum * n und drey⸗ 
— Bande, und in dem an dag deutſche Pubs 
likum gerichteten zweyten Anhange dieſes letztern, 
Gelegenheit genommen habe, über die Einrichtung, 
und Behandlungsart meiner Arbeit dad Nothwen— 
digfte zu erinnern, und den Pefer in fo weit, alg 
es dem Autor felbft erlaubt iſt, in den zu ihrer ges 
hörigen Würdigung erfoderlichen Geſichtspunkt zu fes 
Ben; fo will ich mich bier nicht lange über diefe Ges 
genftände verweilen, fo manches fi) auch noch auf 
ferdem darüber fagen lieffe. Denn ich habe mich 
noch nie , "während meines ganzen unbedeutenden 
Schriftftelerlebeng , zu den leider! fo gewöhnlichen 
Kunſtgriffen erniedrigen fünnen , wodurch fo mans 
cher fchlauer feiner Schwache fih wohl bewußter 
Verfaſſer Publifum und Kunftrichter im Voraus für 
fih zu flimmen weiß. Nie hab’ ich auf den fo ges 
mwöhnlichen Wegen um ein Lob gebuhlt, deffen leb? 
Hafteften Reiz der einzige Gedanfe bey mir ganz uns 
fühlbar und unwirkſam gemacht hätte, daß es nicht 
freywillig, ſondern bloß zur Erwiederung meiner 
Hoͤflichkeiten, ertheilt waͤre. Dagegen habe ich es 
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ruhig zu verſchmerzen geſucht, wenn manche meiner 
Bemühungen auch zum Theil verkannt, und von Re⸗ 
cenfenten wenig oder gar nicht berührt wurde. Man 
glaube indeß nicht ,.daß ich zu viel gefodert, oder 
mein eignes Verdienft um den Deutfhen Shakſpea⸗ 
re zu hoch angefchlagen habe. Noch weniger möcht 
ich ‘gegen die Gerechtigfeit , die.mir fo mancher wuͤr⸗ 
dige Mann muͤndlich und ſchriftlich daruͤber wider⸗ 
fahren ließ, unempfindlich und unerkenntlich ſchei⸗ 
nen. Gar viel lag mir unter andern an der Zufrie— 
denheit und dem Beyfalle meines verdienſtvollen Vor⸗ 
gaͤngers, des Herrn Hofraths Wieland. Er hatte 
vorlaͤufig gewuͤnſcht, daß ſich ſein Nachfolger vor 
der Verſchoͤnerungsſucht hüten möchte, unter wel 
cher. Shatfpeare’s Genie mehr leiden würde, als 
unter feiner, des Ueberſetzers, vieleicht allzu gewiſ⸗ 
fenhaften Treue. 9 Und diefen Wunſch ſchmeichle 
ich mir um fo mehr erfüllt zu haben , da mir felbft 
fein Beftveben: gröffere und nachtheiligere Verunſtal⸗ 
tung meines Driginald zu veranlaffen ſchien, als 
eben diefe unglückliche Verſchoͤnerungsſucht, fo fehr 
fie auch manchen ‚gepriefenen Ueberfegern zur leich⸗ 
tern und allgemieinern Erwerbung ihres Preifeg vers 
holfen Hat. Sehr ermünfcht war mir daher auch) der 
öffentliche Beyfall , den Herr Wieland meiner Ar 
beit , gleich nach Evfcheinung der vier erſten Yan 
de, freywillig, und ohne alle meine Auffoderung, 
ertbeilte, ”)  . 

Daß auch ich dag Mangelhafte meiner Ueberſt⸗ 
tung ſehr lebhaft, und vielleicht genauer und viel⸗ 
x) Deutſcher Merkur., B. III. ©. 187. ans 
x#) Ebenderſ. v. J. 1775. Wiertelj. IL S. 286. 


„ 
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ſeitiger, als manche meiner Beurtheiler, einſehe, 
hab' ich ſchon bey andrer Gelegenheit geaͤuſſert. 
Mich auf die vielen noch zuruͤckgebliebenen Fehler 
Darin’ aufmerkſam zu machen, bedurfte es wahrlich 
keines Gabriel Eckert's; aber ich will es immer ſei⸗ 
ner gewiß nicht dahin abgezielten Zudringlichkeit dan⸗ 
ken, daß ſie mir Anlaß gab, dem Publikum durch 
Die Aufzählung meiner vornehmſten Irrungen zu zei⸗ 
gen, daß dieß Geſtaͤndniß nicht allgemeines Kom⸗ 
pliment, oder vorgebliche Autorbeſcheidenheit war, *) 
Verdank' es ihm dagegen das Publikum, wenn es 
kann, und mehr noch den ſaubern Herren, die ihn 
verdungen hatten, daß ich durch den ſo ſtarken und 
gefliſſentlichen Vertrieb ihres: Nachdrucks bisher auſ⸗ 
ſer Stand geſetzt wurde, eine ganz umgeaͤnderte, des 
Originals wuͤrdigere Ausgabe des Deutſchen Shak⸗ 
ſpeare zu liefern, wozu ich ſchon ſeit geraumer Zeit 
beträchtliche Materialien im Vorrath hatte, und daß 
ich in meiner gegenwaͤrtigen Lage, auch beym etwa 
bald eintretenden Beduͤrfniß einer neuen Ausgabe, 
zu der gewiß ſehr muͤhſamen Ausfuͤhrung derſelben 
nach meinem ganzen Plan, ſchwerlich mehr Muffe 
und Kräfte aufjufparen hoffen darf, 

Genug, und vieleicht fchon zu viel von mir felbft; 
— Nur fann ich einen Vorwurf hier nicht ganz un⸗ 
berührt laffen , der ſowohl der Wielandifchen: als 
meiner Weberfegung mehrmals gemacht iff, und von 
Kunftrichtern , die alle Achtung verdienen. Schon 
gleicdy bey der Erfcheinung des erſten Bandes der 
Wielandifchen Weberfegung erinnerte der Rebenſent 
derfelben in der Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
#) ©, ben zweyten Anhang des dreyzehnten Bandes 

Kk 
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ten, ) vermuthlich der ſel. Meinhard, daß es 
wohl beſſer geweſen waͤre, den Shakſpeare gar 
nicht zu. uͤberſetzen; ſondern daß man lieber, menn 
ja: mit ihm in unferer Sprache etwas vorzunehmen 
waͤre, den Weg des Brumoy mit dem griechifchen 
Sheater hätte einfchlagen follen , und einen Aus 
zug von Scene zu Scene: liefern , um die Defons 
mie des Stuͤcks und die Situationen, die Sh. oft 
fo glücklich herbey zu führen weiß , nicht zu verlie 
ren , bie fchönften und .‚beften Stellen. und Scenen 
aber ganz zu überfegen. — Und nicht lange nach de 
Vollendung meiner Ueberfegung nahm ein andre 
Recenſent in eben diefem Journal **) von der Au 
zeige meines Auffages wider Voltaire im Deutfchen 
Mufeum Gelegenheit , ein Gleiches zu Auffern , obs 
gleih minder glimpflih und mit geraͤuſchvollern 
Wortaufwande. Denn in der Hauptfache ftimmen 
die Gründe, welche beyde für ihre Meynung, Sh. 


hätte nicht überfegt werden ſollen, anführen zien | 


lich überein. 


- Der, frühere Hecenfent fiebt in feinen Gedanken | 


auf einmal alle die elenden Nachahmer, die Hrn. 
10.5 Ueberfegung werde bervorfeimen laffen , alle 
die deutfihen Shaffpeare , die die begrabenen Handı 
würfte aufwecken würden, Todtengeäberliedfein fin 
gen, Könige rafend werden, Gewitter und: Stürme 
mit Hexentaͤnzen in Calfonium aufführen , umd Ste 
beglochen zu Grabe würden lauten laffen. Auch muths 
maßte er, daß der ‚größte Theil der Lefer fich an den 
Zeblern des Sh. argerm werde, ohne feine Schoͤn⸗ 


*) BL. ©. 2:9 ff. 
) Neue Bibliothek 9, > w. 3. XXIIL © 2 230% fl. 
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heiten zu fühlen ; da zumal die weriigen Leute von 
Genie und Geſchmack gewiß das Driginal lieber felbft 
leſen würden, und er zehn gegen eine feBen wollte, 
daß diejenige, die nicht DaB Herh haben’, den Dichs 
ter in feiner Driginalfprache kennen zu / lernen, auch 
in keine groſſe Verſuchung gerathen moͤchten, das 
Gold in dieſer rohen Eriftufe fo wenig aufzüſuchen, 
und’ die Schlacken abzuſondern, wenn es ausgegraͤ⸗ 
ben werde, als wenn ſie es ſelbſt in dem Schachte 
ſuchen ſollten. Einen zweyten Einwürf machte er 
ſich in Anſehung der groſſen Schwietigkeit der Us 
berſetzung ſelbſt. Der Ueberſetzer werde nöthmwendik 
in den dunkeln Stellen noch zehnmal dünkler als 
ſein Original reden oder ihm einen: Verſtand andich⸗ 
‘ten’, den jenes nicht gehabt. Ueberdieß ſchaffe ſich 
Sh. nach dem Verbaͤltniſſe feiner Perſonen zu jeder 
eine neue Sprache, die in der Ueberſeßzung entwe⸗ 
der ihre ganze Anmuth verlieren, oder durch eine 
Nachahmung leicht fremd und laͤcherlich werden duͤrfte. 
Von der Deklamation des fpätern Recenſenten kann 
ich hier; weil fie mir? allzu redſelig iſt, nur das We⸗ 
ſentlichſte anführen, > Iſt er doch ſelbſt ſo ſehr da⸗ 
wider wenn man das Ganze liefert! Wer Luſt hat 
leſe die ganze ſchwere Anklage bey ihm ſelbſt dach. 
Et fieht nun das Unheil ſchon wirklich angerich⸗ 
tet; was jener bloß als moͤglich beſorgter. Die'Deuts 
ſchen, meynt er, haben durch die Ueberſetzung des 
ganzen Sh. und dutch die Aufführung feiner Stüs 
fe, dramärifche Kunſt, Fefligfeit des Geſchmacks, 
und ihr ganzes Theater-auf ein ganzes Deceiinium 
zuruͤckgeſetzt. Shakſpeare, glaubt er, ſollte die Bis 
bel des Mannes vom wahrem Genie bleiben, in wels 
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ches man dem gemeinen Kopfe und den Laien den 
Zugang nicht erleichtern dürfe, Aug einer fremden 
Sprache werde das Heer ber unverfländigen Nady 
ahmer nicht leicht etwas nachahmen, befonders, 
wenn das Lefen des Driginald Mühe und Spradr 
Eenntniß fodre. Man hätte höchftens nur eine Aus 
wahl der beften Stellen geben follen ; daran konn 
ten ſich wilde Köpfe die. Zähne gernagen, und in 
die Kreuz und Queete nachahmen ; es wäre doch 
nie zu ſolchen Scheußlichfeiten gefommen. Der kin 
diſche Geſchmack an leerem Spektakel, an Puppen 
ſpiel, Aufzügen und andeer folcher Schnurrpfeiferey 
werde unvermeidlich wieder in Gang gebracht. — 
Und nun findet der Recenfent es nöthig, feinen Pe 
fern lang und breit vorzudemonftriren, daß nicht al 
les, was. heftige Wirkung thut, vortreflich fey. Die 
Scene im Lear , wo Lear und Edgar im Walde zw 
ſammen reden, ift, wie er ſagt, vol wahrer Dar 
ſtellung; denn die beyden Leute reden fo tolles Zeug, 
als wenn fie verrückt wären., und mit unter erfcheis 
ne ein Fünfchen Vernunft; fie thue Wirfuug , ftars 
Fe Wirkung; denn ihm fey-die Vorftellung fo mwids 
tig geworden , daß er habe wegfehen müffen , und 
von dem vielen Unfinne der: Kopf fo. wirblicht,, dag 
er ſich Baumwolle in, die Ohren gewünfche habe. 
Hier fey Wirkung , richtige-Darftelung ; aber , fragt 
er, auch Vortreflichkeit ? — — Für feine Zufchauer, 
fuͤr die Englaͤnder habe Sh. vielleicht ſolche gewal⸗ 
tige Hebel mit gutem Erfolge gebraucht; aber darum 
fey er nicht für den befiern Theil unter uns , das 
beifle, für wohl tempericte Menfchen , bey welchen 
Verſtand und Einbildungsfraft fi die Wage hal⸗ 
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fen, die zu einem hohen’ Grade der moralifchen Aus⸗ 
bildung gelangt find, vortreflih, — „ Wer behaups 
tete, feßt er hernach hinzu, dag man den Shakſpea⸗ 
ze gang, mie er iſt, überfegen müffe, hatte entwe⸗ 
weder Privaturfachen zu diefer Behauptung , oder 
fannte nur die Menfchen feit geftern , mußte nicht, 
daß der groſſe Haufe nie durch fich ſelbſt, aus Grüns 
den und Einſicht, fondern bloß aus Nachſpreche⸗ 
rey oder Gewohnheit urteilt. „ — Ich übergehe, 
was er hierauf mit ähnlichen Eifer zu Gunften feis 
net Behanptung vorbringt, daß bey unfrer Nation 
die Bildung des Geſchmacks überhaupt einen vers 
kehrten Gang genommen habe. — „ Bey fo frauris 
gen Aſpekten nun, fährt er hernach fort, holen wir 
den Shatfpeare hervor , begaffen und bewundern 
ihn, wie die Leute in Heinen Städten einen Frem⸗ 
den — den Mann , ber bey allem groffen Genie 
nicht das mindefte Befühl für das Schöne hatte, 
den Schriftfteler voller Ausmwüchfe , vol wilden 
Feuers, vol gefchraubter Witzeley, vol pöbelhaften 
Unſinns, niedriger Sitten! „ — Und num folgt eis 
ne ganze Litaney über das vielfache Unheil, das das 
durch arigerichtet iſt. — Aber , daß Gott erbarm ! 
der Schade fey nun einmal gefchehen ; und «8 ſey 
jetzt nichts weiter mehr zu thun, als, daß alle, die 
durch ihr Anſehn uͤber Die Nachſprecher und Halb— 
kenner etwas vermoͤgen, den armen Shakſpeare durch 
Enthaltung von uͤbertriebenen Lobſpruͤchen, und durch 
Zergliederung des Tadelnswuͤrdigen, in Abſicht auf 
ung! aus dem Beyfall der Menge und auch von der 

Bühne verdraͤngten; und was der wohlgemeynten 
Vorfchläge mehr find. — Zulegt noch ein Auszug 
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aug einem Schreiben eines eben- fo. wohlmeynenden 
Sreundes des Recenſenten, der, wenn er Landes 
fürft wäre, die Aufführung der ſhalſpeariſchen Stüs 
cke, die er Fanibalifche , grauſe Schaufpiele und Glas 
Diatorfpiele nennt , verbieten würde, 

Ich könnte mich nun freplich wohl aus diefens gan⸗ 
zen mir über den Hals geworfenen Prozeß, wodurch 
ich feines geringern Verbrechens, als der Geſchmacks⸗ 
vergiftung des ganzen deutfchen Publikums bezuͤch⸗ 
tigt werde, mit der einzigen und kurzen Erklärung 
herauggichen, Daß nicht ich, föndern Herr Wieland, 
zuerft den Gedanken gefaßt habe, den Sh. nicht aus— 
zngsweiſe, fondern ganz ,. zu überfegen ; koͤnnte 
mich darauf berufen, daß id) das, was einmal als 
Ganzes ‚geliefert war, durch nachherige Zerſtuͤcke— 
lung doc nicht würde haben aus der Welt ſchaf—⸗ 
fen koͤnnen ; und daß ich, ben Uebernehmung der 
neuen Ausgabe in Hrn. Wieland's Abfichten eins 
treten mußte, der es ausdrücklich hoffte und wuͤnſch⸗ 
te , daß Diefe Ausgabe den vollftändigen. Shak⸗ 
ſpeare liefern möchte. Under felbft hat ſich ſchon 
wider ‚den, harten Vorwurf Sh. babe gar nicht 
uͤberſetzt werden muͤſſen, den Vorwurf , unnüge, 
oder gar: ſchaͤdliche Arbeit unternommen zu haben, 
zur Gnuge gerechtfertigt. *) - Endlich koͤnnt' ich mich 
auf des fel. Leßing's, in diefem Punkte doch wohl 
ſehr vollguͤltiges, Urtheil berufen, der ziemlich fans 
ge vorher, ehe noch an eine Ueberfeßung der fhaks 
frearifchen Schaufpiele gedacht wurde, folch eine Ue⸗ 
berfeßung vermißte und wünfchte , und von ihr glaubs 
te, fie würde von beffern Folgen gewefen feyn, ale 
%) B. VIH,;feiner Ueberſ. Anh. S. 24. ff. 
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die Verdeutfchung eines Corneille und Racine. ) 
— Erſtlich, fagt er, wuͤrde das Volf am Sh. 
weit mehr Gefchmac gefunden haben‘, als «8 an 
diefen finden kann; und Zweytens würde jener ganz 
andre Köpfe unter ung erweckt haben , al8 man 
von diefen zu rühmen weiß. Denn ein Benie kann 
nur von einem Genie entzündet werden ; und am 
leichteften von fo einem , das alles bloß der Natur 
zu danken zu haben ſcheint, und durd) Die mühfas 
men Bollfommenheiten der Kunft nicht abfchredt. » 

Hiebey alfo fönnte ich es bemenden laffen, um fo 
mehr, je weniger Senfation jener Tadel beym deut⸗ 
fchen Publikum gemacht zu haben ſcheint. Aber auch 
mie kann der Vorwurf nicht gleichgültig feyn , fo 
viele Zeit und- Mühe, die ich zum Vortheil diefes 
Publikums anzumenden glaubte , auf eine unnüge 
und ſchaͤdliche Art verſchwendet, zur Verſchlimme⸗ 
rung des deutfchen Geſchmacks bepgetragen , oder 
wenigſtens mich einer fremden Verſuͤndigung theils 
haftig gemacht zu haben. Daher frag’ ich jeden uns 
parthepifchen Kenner und Beobachter unfrer Literatur 
und ihres Ganges in den letztern zwanzig Jahren, 
ob denn wirklich durch die Verdeutſchung Der ſhak⸗ 
ſpeariſchen Schauſpiele ſo viel Unheil bewirkt wor⸗ 
den ſey, und ob, wie das mehrere behauptet ha⸗ 
ben, beſonders in den letztern zehn oder zwoͤlf Jah⸗ 
ren, durch die neue Ausgabe dieſer Verdeutſchung 
unſer Geſchmack uͤberhaupt, und beſonders der dra⸗ 
matiſche, ſo ſehr verſchlimmert, und in ſeine Kind⸗ 
heit zuruͤckgefuͤhrt ſey? Im Ganzen läßt fich das 
ſchwerlich, fondern eher das Gegentheil behaupten , 
ꝝ*) Literaturbriefe, Th. I. Br. XVIL ©, 100, 
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ſelbſt einige Meiſterſtuͤcke, die wir feitdem erhalten 
haben , und wohl fhwerlich ohne Shakſpeare, wenn 
gleich, wohl gewiß ohne alle Ueberfegung von ibm, 
erhalten hätten , felbft diefe ungerechnet! Wenn im 
def irgend einer an unfern unnatürlichen , üubertries 
benen Schaufpielen voller Schwulft und Bombaſtes, 
vol regellofer Wildheit und abfichtlofer Ueberla— 
dung , lebhaftes Mißfallen haben fann , und jeden 
Anlaß benutzt bat, damider zu eifern, fo bin ichs; 
und daß Herrn Wieland’s Geſchmack und Gefins 
nung in diefem Stücke volfommen mit den meinigen 
zuſammenſtimmt, Darüber hat er fich bey fo mans 
cher Gelegenheit öffentlich und befiimmt genug er 
Härt;- davon ift auch der Geſchmack, der in feinen 
eignen Meifterwerken berrfcht , und der gewiß nicht 
ohne mohlthatige Wirkung auf den Gefchmack der 
Nation geblieben ift, der redendfte Beweis, Man 
verfengt ung alfo ganz, wenn man ung für Urbes 
ber oder Befördrer des Ungeſchmacks hält, der noch 
nie aufgehört hat, auf der deutſchen Bühne feinen 
Unfug.zu treiben; nur daß er es bald in diefer bald 
in jener Form that. Bloß Halbkenner unfere Dich 
ters fonnten bie fo ganz verfehlte Manier mancher 
Schaufpieldichter , die feit etwa zehn Jahren von Zeit 
zu Zeit auf unfrer Bühne umbertobten,, und zum 
Theil ige fchon wieder verſchwunden find, ſhakſpea⸗ 

rifhe Manier nennen. Und wären dieſe Herren 

and) Nachaͤffer Sh.'s gewefen ; was fonnte der ars 
me Dichter, was fonnten feine armen Ueberfeger für 

diefen Mißbrauch ? Sie dafur verantwortlich zu hal, 

ten ‚ iſt wenigftens eben fo ungerecht, ald wenn man 

ein ausgezeichnetes dramatifches Genie unfrer Na 
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tion , das den Sh. nicht erft durch eine Ueberfegung 
fenneu lernen durfte, und deffen erſtes Trauerſpiel 


auch gerade zwey Jahr früher, als meine neue Aus⸗ 


gabe erſchien, über ale die unglücklichen dramatis 


(chen Mißgeburten zur Rede fielen wollte , die nach 
der Erfcheinung feiner Stücke, nicht ohne ſichtbares 


Streben nach feiner Manier , zur Welt gefommen 


find. Lind. am Ende iR auch wirflich dad ganze Uns 
heil fo groß nicht; der falfche Geſchmack fann eine 
Weile bey unferm noch allzu ſchwankenden groffen 
Haufen die Oberhand haben ; aber nicht lange, fo 
gelingt. es den beffern Schriftftellern und Kunftrichs 
tern ‚, die Rechte der gefunden Vernunft und Kritik 
wieder gu behaupten ; und die vorhergegangene Gaͤh⸗ 


rung felbft ift dann felten ohne mancherley beilfamen . 


Erfolg. | | | 

-. Den Borfhlag , bloß Auszüge aus dem Sh. zu 
liefern ‚: that der fel. Meinhard ohne Zweifel: aus 
der beſten Abficht, weil er von der Borzüglichkeit 
diefer Methode überzeugt war, und fie in feinen Vers 
fuchen über. die Werfe der. italienifchen Dichter felbft 
befolgte. Auch gab er davon feinen fo. feltfamen 
Grund , als der neuere Mecenfent; der den Sh. 
auf gut papiftifch als Bibel will angefehen wiſſen, 
die nurindem Genie der Urſprache vorbehalten , und 
dem Layen durch feine Dolmetfchung verſtaͤndlich 
gemacht tverden müffe. Als ob es mit zum Genie 
gehörte, Englifch zu verſtehen, nnd fo viel Englifch 
als zur Leſang und zum völligen Verſtaͤndniß dies 
ſes Dichters erfodert wird! Ueberhaupt aber bleibt 
e8, meiner Empfindung nach, mit Auszügen und Chres 
fiomathien, allemal eine Höchft unbefriedigende Gas 
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che ; die Abficht , in welcher: fie gemacht find, mag 
noch fo. gut und loͤblich ſeyn. Wer verdankt den 
Jeſuiten ihre -Faftrirten.alten Autoren ? oder vielmehr, 
wer haͤlt die Operation nicht auch hier , wie in jes 
dem Falle, für Mißhandlung und Verunftaltung ? 
Wer will die Schönheiten: des Dichters nicht: lieber 
an Ort und Stelle, ald fo einzeln verpflanzt, Fens 
nen lernen ?:Wer nicht ‚lieber daß Licht durch den 
Daneben befindlichen Schatten gehoben feben, und 
auch an den Unvollkommenheiten eines Werks feine 
Unterfcheidungstfraft üben ? Wer thut gern auf fein 
eignes Vermögen, daß Beſte zu wählen, völlig Ber 
zicht, und -uberlaße die Wahl des Beſſern einem an 
bern blindlings , ohne fih durch Kenntniß des Aus 
ſchuſſes überzeugen zu: können, daß hier mwirfliche 
Wahl, und Wahl nach feinem Sinne , fey ? Bey 
dramatiſchen Werfen ift: bieß, wie mirs fcheint, 
noch mehr der Sal. Die Fabel,, die Defonomie, 
der. ganze: Gang und Zufammenhang des Stüds 
wird durch Auszuge allzuſehr getrennt, zerſtuͤckelt, 
und gerriffen ; die einzelnen Scenen ftehen allzu iſo⸗ 
lire da; wir haben zu. wenig Gelegenheit , die Chas 
rafter iwidrer ganzen Aeuſſerungsart, in ihren mans 
nichfachen Abftufungen, in allen ihren Wendungen 
und Lagen ‚ fennen zu lernen; alleg wird verfchoben 
und. einfeitig; und an-lebhaftes, anhaltendes inte 
reſſe fuͤr das Stück ift vollends faum zu denfen. 
Daß man fich übrigens fehr irre, twenn man glaubt, 
Sh. fey gerade der Schaufpieldichter, ber, wegen 
feiner vorgeblichen Negellofigfeit, wegen feiner vie 
len Abfprünge, wegen feines ihm fo oft angefchuß 
digten völligen Mangels an Zufammenhange ſolch 
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eine Zerftückelung vertrage , darf ich hier wol nicht 
erft beweifen. Auch wäre Sh. durch Aushebung 
des Untadelhaften und Nachahmungswuͤrdigen dann 
noch weit mehr unfrer Nation als durchaus untas 
delhaft und nachahmungswuͤrtdig dargeftellt worden, 
da mannun hingegen, auch ohne Englifch zu verftehen, 
das Schöne von dem Tadelhaften abzufondern, und 
den, der: feine wahren ‚ wefentlichen: Schönheiten 
nachzuahmen verfteht „ von dem, der bloß feine Uns 
vollfommenheiten nachäfft , zu unterfcheiden weiß... 

Uebrigens habe ich für die Geduld meiner Lefer zu 
viel Achtung , und zu ihrer eignen Einficht und 
Billigfeit zu viel Zutrauen , als daß ich fie mit einer 
zergliedernden Prüfung und Widerlegung der, zum 
Theil feltfamen , graͤmlichen und menfchenfeindlis 
chen Aeufferungen des — — — 
den ne er 
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Als ScHaufpieldichter iſt Shatfpeare Bisher: fir 
nen gandesleuten ſowol, als aufgeflärtern Ausläns 
dern am meiften und allgemeinften befannt; als Vers 
faffer andrer Gedichtesfennen ihn unter beyden nur 
wenige; aus dem fehr natürlichen Grunde, weil er 
‚als folcher weniger befannt zu feyn verdiente, Ein 
einziges feiner beften Schaufpiele, Ein Hamlet, Ein 
Othello, wäre hinreichend geweſen, ihn der Unfterbs 
lichfeit zu verfichern, da er hingegen durch Die ganze 
Sammlung feiner übrigen Gedichte fehwerlich nur 
bis auf unfer Zeitalter beruͤhmt zu bleiben hatte hofs 
fen dürfen. Und doch iſt diefer Gedichte Feine gerins 
ge Zahl; ein Haar derfelben find von feinem ganz 
unbeträchtlichen Umfange ; auch fehle e8 ihnen nicht 
durchaus an Schönheiten, die fie der Aufmerffams 
keit der Nachwelt würdig machen, Aber bey der 
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Bufansmenhaltung ihres Werths mit dem innern 
Gehalte feiner Schaufpiele, verlieren Doch Shaffpegs 
reꝰs Gedichte groß und Hein ‚ zu ſehr; wenn fie gleich 
‚auf der andern Seite für. den Liebhaber poetifcher 
Literatur, und für den Verehrer dieſes groſſen Dichs 
ter8 überhaupt, ſchon Dadurch). eine; relative Schaͤtz⸗ 
barfeit erhalten, daß fie doch. immer Arbeiten eines 
‚fo auſſerordentlichen Geiſtes ſind. 
In dieſer Ruͤckſicht hatte man erwarten — 
daß die vielen kritiſchen Herausgeber ſeiner Schau⸗ 
ſpiele auch dieſer, wenn gleich ſtiefſchweſterlichen, 
Kinder ſeiner Muſe ſich wuͤrden augenommen haben, 
and ihnen, wenigſtens einigen, Antheil ihres kritiſchen 
Fleiſſes geſchenkt hätten, deſſen ſie fo ſehr bedurf⸗ 
‚sen. Aber kaum hielt man: es der Mühe werth , fie 
in einige Ausgaben der Werfe des Dichters. als Ans 
hang aufzunehmen ; felbft, in allen Vorreden der 
Ausleger wird ihrer nicht einmal. gedacht ,, die. von 
Pope ausgenommen „der ihrer, jedoch. nur im Vor⸗ 
beygehen erwaͤhnt. Unterdeſſen hatte ſich in die mehe⸗ 
mals von ihnen gelieferten Abdruͤcke, und ſchon i in 
den aͤlteſten derſelben, manches ganz unaͤchte Stuͤck 
mit eingeſchlichen; der Text war voll, Fehlex und 
Nachlaͤßigkeiten; und erſt im Jahre 1780 erwarb ſich 
Herr Malone dag Verdienſt ſie in den erſten ſei⸗ 
ner beyden Supplementbaͤnde zu. der zweyten Aus⸗ 
gabe der Schauſpiele von Dr. Johnſon und Stee⸗ 
vens aufzunehmen, die ächten Stüde von den ums 


mentar zu erläutern, zu welchem ihm auch a 
Steevens einige fehr fchaßbare Bepträge mittheilte. 
- Die ältefie Sammlung diefer Gedichte, wovon 
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manche bey den Lebzeiten ihres Verfaſſers ſchon ein; 
zeln abgedruckt wären, erfchien erft- nad) feinem To⸗ 
De, ‚im Jahr 1640; zu London ‚ bey; Thomas Cotes 
Ad John Denfon, in Oktav. *) Die neuern Aus 
‘gaben find : "eine bey’ Lintot, in 86. ohne Angabe 
Her Jahrzahl; dievon Bildon, 1713. 80. Dievon 
Sewell, 1728, in 4. und gr, 12. al® Anhang zu 
der Popifchen und NKomifchen Ausgabe der Schau 
ſpiele; son dem Buchhändler Evans , 1774. 80. ; 
von · dem Buchhändler Bell, 1774: 8. als Anhang 
zu feiner aus acht Bänden beftehenden Sammlung 
Der fur Auffuͤhrung abgeaͤnderten ſhakſpeariſchen 
Stuͤcke; und die ſchon erwaͤhnte von ·Malone, die 
ich hier vetnehmich zum Grunde legen werde. 
Die beyden ausfuͤhrlichſten Gedichte dieſer Samm⸗ 
Yung find: Denus‘ und Adonis / und det Raub der 
Lutretia ; ; zwey erzãhlende Gedichte in gereimten 
Stanzen, deren jede aus ſechs fünffüßigen' Jamben 
veſteht. Ich wuͤrde ſiẽ ganz uͤberſetzen / wenn nicht Herr 
BT Albrecht/ ein um die engliſche Literatur unter 
Ans Deutſchen / beſonders! durch ſeine Umarbeitung 
der Lowthiſchen Sptachlehre, vorzuͤglich verdientet 
Mann / beyde Gedichte vor einigen Jahren, im Gans 
gen ſehr glücklich, überfeßt hätte, **) Es fen hier alfo 
| “ In der Ausgabe des Sh. von Tohnfon und Steevens 
Lbom Jahr 1778. finde ich· S. 243. eine Ausgabe dieſer Ge⸗ 
dichte von 1609. 4. als die erſte angezeigt. Vermuthlich 
aus einem Irrthum; Denn. ed geſchieht ihrer, ſonſt nirgend 
Erwähnung; vielmehr haben einige. aus dem Umftande, daß 
dieſe Gedichte nicht in des Dichters Lebenszeit erichienen 
find, einen, obgleich unzuldnglichen , em wider ihre 
Aechtheit hergenommen. 


©*) Venus und Adonis; Tarquin und Cutrezia. Zwey 
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an einem Auszuge des Inhalts und einiger.fehe herz 
vorſtechenden Stellen genug, den. ich fogleich mit 
einigen fritifhen Nachrichten und — über 
— Pe — werde: 


Venus and Adonis, — 

Shakſpeare hat die Zuſchrift dieſes Gedichts an 
Zeinvrich Wriothesly, Grafen von Southampton 
und Baron von Titchfield gerichtet. Man weiß von 
diefem Grafen ſehr wenig, auſſer, daß er der ver⸗ 
trauteſte Freund des Grafen von sEffer und der 
Gage nad , ein fehr wolthätiger Gönner unfers 
Dichters geweſen iſt. Maͤlone fand in einem unter 
den: gedruckten Sidneyiſchen Papieren befindfichen 
Briefe den Umftand, daß er, nach feiner Entfers 
nung- vom Hofe ‚ täglich die Schaufpiele beſucht ha⸗ 
be. Vermuthlich ward dieß eine Beranlaffung, daß 
er Shakſpeare'n kennen lernte, oder. weniäfteng 
immer mehr lieb gewann, In der: Folge ward er, 
wegen feiner Theilnehmung an dem wilden: Poojekt 
des Grafen von sEffer' in den Tower "gefingen!ges 
ſetzt, und erſt nach Abſterben der Koͤnigin Elifabeth 
aus dieſem Gefängniffe: wieder befreyt. Nach vers 
ſchiednen Gluͤcksveraͤndrungen ſtarb er in den Nie⸗ 
derlanden, im Jahr 1624. 

In dieſet Zuſchrift ſagt Shakſpeare — X daß 
dieß Gedicht ſein erſtes, „der erſte Erbe ſeiner 
Erfindungskraft, ſey; ein Umſtand, der es für fich 
allein ſchon fehr merlwuͤrdig machen müßte. Wenn 

Gedichte von Shakſpeare; ans dem Englifhen überfeßt ; 

mir — Otiginal. Halle, 1783. gr. 89... 
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es zuerſt einzeln abgebruckt fen, läßt fich nicht ge 
wiß beſtimmen, ob man es gleich fchon d. 18. April 
1593 , und wieder den 23. Jun. 1594. in die Werlagd 
regifter der Stationers eingetragen findet. Vermuth⸗ 
lich wurde es in dem leßtern jahre zwerft wirklich 
gedruckt, und mehrmals in den darauf folgenden 
Jahren. Die ältefte Ausgabe, die Dr. Sarmer 
and Herr Malone auftreiben fonnten, war vom 1600, 
12, auf die hernach noch einzelne Abdruͤcke im Jahr 
3620. 8. und 1636. 12. folgten. Bon Schriftftellern 
zwifchen 1594 und 16000 wird dieß Gedicht zum oͤf⸗ 
tern erwähnt, und gemeiniglich mit groffen Lobfpris 
chen. Weberhaupt ſcheint Sh. um die damalige Zeit 
‚mehr durch feine Gedichte „-ald durch feine Schaw 
fpiele , berühmt gemefen zu feyn ; wenigftens wen 
den fie weit ftrer- genannt, oder durch Anfpielun 
gen. angedeutet. Und in der That zeichneten fie fich 
von den damaligen poetifchen Arbeiten gar fehr aug, 
und konnten felbft durch ihre Mängel dem damalis 
gen. Gefihmacke nicht anftößig, vielmehr mußten fie 
demſelben Aufferf befriedigend feyn. 

Unmittelbar mit der erſten Stange des‘ Gedichte 
hebt die Erzählung an 5; und zugleich iſt fie Anküns 
digung des ganzen Inhalts: 

„Eben batte die Sonne mit purpurrothem Ant 
„liße dem mweinenden Morgen daß lebte Lebewol ges 
„ſagt, als der rofenwangige Adonis hin zur Jagd 
weilte. Die Jagd liebte er; aber hoͤhnend verlachte 
„er die Liebe. Schnell naht fih ihm die fchmady 
„tende Venus, und gleich einem dreiften Buhler, 
„trägt fie fich ihm ann. 

Mit vielen Lobfprüchen,, die fie feiner Schönßeit 

macht, 
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macht/ bittet fie. ihn; von feinem Roß abzuſteigen 
und ſich bey ihr auf die Wieſe niederzulaſſen, wo ſie 
ihn tauſend ſuͤſſe Geheimniſſe zu lehren, und ihn 
sit Kuͤſſen zu erſticken, aber nicht zu ermuͤden ver⸗ 
ſpricht: »mit zehn Kuͤſſen, ſo kurz als einer; und 
Einem, fo lang als zwanzig; »Hierauf ergreift; fie 
feine. Hand, und ſtark durch: die Liebe, zieht ſie 
ihn vom Pferde herab... das fie an einen Baum fefts 
bindet. : Ihn. felbft ziehe fie. auf die Erde, lehnt 
fich neben ihm hin, ftreichelt feine Wange „ und vers 
fchließt ihm den Mund nit Küffen, den en zu Bor 
würfen öffnet: Mit ihren Thraͤnen dämpft fie die 
jungfrauliche Glut feiner. Wangen, und tuͤbu ihn 
mit ihren Seufzern. 

„Wie ein hungriger Adler, — — anges 
„Faſten, mit feinem Schnabel auf Federn vs: Fleisch 
und Bein flößt, feine. Schwingen ſchuͤttelt, und 
Salles eilig verfchlingt , bis er entweder gefättigt , 
„oder feine Beute verzehrt iſt: ſo kuͤßte fie? feine 
„Stirn, feine Wange, fein Kinn, und da, wo fie 
„aufhörte, begarin fie aufs neues > 1% 

Gleich. einem ins Netz verftrickten Vogel liegt Ado⸗ 
nis, in ihren Armen gefeſſelt; und all ſein Wis 
derftand -entflammt "die; Liebe der. Venus nur immer 
mehr; - Bey ihrer ſchoͤnen, uufterblichen Hand ſchwoͤrt 
fie ; nie von feinem ſanften Bufen zu weichen: big 
ein Kuß von ihm ihr feine zahlloſe ‚Schuld hezahlt. 
Dieſen ſcheint er ihr er su wollen; 5 zieht ſi % aber 
ſchnell wieder. zur: " 1 29 0° re 

» Hartherziger Fıngling cift fie; nuneinen Kuß 
3 verlang' ich; und du thuſt fo fpröde? — Wie ich 
„bich itzt Bitte, fo flehte mir einft der ernſte, furcht⸗ 

81 


830 Ueber Shaffpeare's Gedichte , 

„bare Gott des Krieges felbft , deſſen fehnenteicher 
„Raden fich in der Schlacht niemals bog, und 
„der überall, wo er erſcheint, in jedem Kampfe 
„fliegt; und doch war er mein Gefangner und mein 
„Sklav; und bat mich um das, was ich dir um 
„,gefodert anbiete. » 

‚Ueber meine Altaͤre hatte er feine Lanze aufge 
„bangen ‚, feinen oft umfonft befämpften Schild, 
„feinen nie bezwungnen Helm; um meinetwillen 
hatt' er Scherz und Tanz gelernt, und Kofen, 
„ und Spielen, Tändeln, Lächeln und Neden ; » u. ff. 
- Diefe, und noch weit mehr Ermunterungen , wos 
Durch fie ihn auf ihre Reitze aufinerffam zu machen 
ſucht, und ihm vollen Genuß diefer Reiße anbietet, 
werden noch verſchiedne Stangen hindurch fortges 
fegt. Aber vergebeng ; denn Adonis fühle mehr die 
brenneride Sonnenhiße , ale den Heinften Funfen 
der Gegenliebe , und will davon. Venus erneut 
ihre Anträge , und ihre Verweiſe über feine Unem— 
pfindlichkeit. 

„Endlich thut Ungeduld ihrer uͤberredungsreichen 
Zunge Einhalt, und ſchwellende Leidenſchaft macht 
„fie verſtummen. Rothe Wangen und feuervolle 
» Augen ſtrahlen ihre Kranfung hervor; und fie, fonft 
„ Schiedsrichkerin der Liebe, weiß ihre eigne Sache 

wniche zu ſchlichten. Jetzt weint ſie; jetzt verſucht 
ſie zu ſprechen; jetzt wird ihr Verſuch durch Schluch⸗ 
„zen unterbrochen. „ 

»Bald ſchuͤttelt fie ihr Haupt; und bald feine 
„Hand; bald blickt ſie auf ihn; bald auf die Erde. 
» Dann umfalten ihn ihre Arme wie ein Band; und 
»fie wünfcht — doch er wuͤnſcht nicht in ihren An 
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» nren gebunden zu liegen ; und indem er fich ſtraͤubt, 
„um ſich los zu machen, ſchließt fie ihre Lilienfin⸗ 

„ger in einander, „ 

Ihre Bitten werden noch deingruͤder? und der 
Dichter giebt hier ſeinem Witze nur allzu freyes 
Spiel mit dem Bilde eines von der Venus gefan— 
genen Wildes, deffen Gehege, Huth und Thiergar⸗ 
ken fie ſelbſt ſeyn will. So auch, wenn er des Ado⸗ 
nis Betragen dabey ſchildert: 

„Adonig lächelte verachtend dazu, fo, daß in jes 
3 der Wange ein reigendes Grübchen entftand, Der 
„Gott der Liebe grub fich diefe Höhlen, um, wenn 
„er getödtet würde , in einem fo einfachen Brabe 
» begraben zu werden ; denn er wußte gar wohl, 
„wenn er bier zu liegen fame, Daß hier die Liebe 
„iebe , und daß er hier nicht todt fern koͤnne. „ 

Venus geräth dadurd noch mehr in Verwirrung, 
und ihr Verlangen wird immer ungeflümer, Ados 
nis aber achtet e8 nicht, fondern macht fi) los von 
ihr, und eilt feinem: Pferde zu. 

„ Aber fieh! aus einem benachbarten Gebuͤſche eis 

„flieht ein junges , muthvolles und ſtolzes Mutter⸗ 
„pferd den flampfendeh Jagdhengſt des Adonig ; 
„und flürzt hervor, ſchnaubt und wiehert laut, Da 

„Hengft mit ſtarkem Nacken, der an einen Baum 
» gebunden ift zerreißt feinen Zügel, und rennt ei⸗ 
»lig zu jenem hin. 

„Gebietriſch baͤumt er ſich, wiehert, fpringe, 
„und zerfprengt dengemwirkten Gurt. Die ſchwangte 
„Erde verwundet er mit feinem harten Huf; und 
„ihr holer Schooß ertoͤnt davon wie Donner des 
„Himmels. Das eiſerne Gebiß zerknirſcht er mit 
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„feinen Zähnen, und bezwingt das, was ihn bisher 
„ bezwang. ». 

„Seine Ohren fpißt er empor : : feine gekaͤmmte 
„niederhangende Maͤhne ſteht itzt über feiner ges 
„ mwölbten Stien empor; feine Nüftern trinken die 
„Luft; und , wie aus einem Ofen, fleigt Dampf 
„daraus hervor. Gein Auge, im zürnenden Feuers 
» glanz ‚.fpricht feinen erhigten Muth , und fein brüns 
„ſtiges Verlangen. » 

» Bald trabt er, als zählt’ er die Schritte , mit 
„ebler Majeftät und befcheidnem Stolz ; bald bäumt 
»er fich, dreht fih, und huͤpft umher, als wollt' 
„er ſagen: ſieh! fo bemeif’ ich meine Kraft; und 
„fo feßle ich das Auge der fchönen Stutte., die 
„dort fteht. „ 

„Was kuͤmmert ihn feines Reuters sürnender Um 
„muth ? fein ſchmeichelndes Hola! oder fein: Steh, 
ſag' ich ! Was fragt er jegt nach Zaum oder fix 
» hendem Sporn? nach, reichen Decken, oder praͤch⸗ 
»tigem Geſchirre? Er fi eht ſeine Geliebte, und ſieht 
„ſonſt nichts; denn ſonſt nichts befriedigt ſeine ſtol⸗ 
„zen Blicke. — 

Ich habe den größten Theil diefer Beſchrei⸗ 
bung hieher geſetzt, weil ſie unſtreitig, vornehmlich 
in den wolklingenden Verſen des Originals, viel 
Poetiſches hat. Vermuthlich hatte Shakſpeare bey 
einigen Zuͤgen derſelben die herrliche Beſchreibung 
des Pferdes im Buche Ziob in Gedanken. Auch 
der weitere Verfolg diefer Schilderung hat manche 
einzelne Schönheiten. — Umfonft verſucht Adonis, 
ſeinen Hengſt zuruͤckzuholen; er eilt mit der Stutte 
dem Walde zu. Nun erhaͤlt Venus neue Gelegen⸗ 
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heit, ihm ihre Liebe anzufragen. Sie geht wider auf 
ihn zu ; aber ernft blicke er vor fich zur Erde und 
hernach nur ſeitwaͤrts auf ſie hin. 

O! welch ein Anblick war es, wie fie fo gu dem 
» widermartigen Jünglinge hinfchlich ! den ſtreiten⸗ 
„den Kampf der Farben auf ihrem Gefichte zu bes 
„merken, wie Weiß und Roth einander verjagten ! 
»Jetzt ward ihre Wange bleih; und gleich darauf 
„ſpruhte fie Feuer, mie die Luft Blige, von fi. » 

»Itzt war fie gerade vor ihm, wo er faß; und, 

„gleich einem demüthigen Liebhaber, Eniet fie vor 
»ihm hin, Mit der einen fehönen Hand hebt fie 
» feinen Hut in die Höhe ; und ihre andre zarte Hand 
* beruͤhrt ſeine ſchoͤnen Wangen; und auf ihnen wird 
»der Druck ihrer ſanften Hand gleich fo ſichtbar, 
„wie jeder Fleck, auf friſch gefallnem Schnee... 

. Und nun entfpann fi ch ein Streit ihrer Blicke uns 
ter einander, deren Bedeutung Thränen. erflärten , 
wie ein Chor die Handlung eines Schaufpiels, *) 
Sie faßt ihn bey der Hand, und beginut eine neue 
Anrede, die er aber bald mit neuen Weigerungen 
unterbricht... Er will fein entlaufenes Pferd wieder 
- auffuchen; ‚und dieß veranlaße eine, mie man leicht 
vermuthen kann, , durch ale Pradifamente ausgeführz 
*) Man erinnert ſich vermuthlih aus einigen Schaufpielen 

unferd Dichters, daß er, gleich feinen Beitgenoffen , die Per⸗ 

fon, welche den Prolog und andre Anreden an die Zufchauer 
recitirten , ben Chor zu nennen pflegt. Herr Malone 
glaubt in diefer Stelle einen, vielleicht doch nicht ganz hin: 
reihenden, Beweis zu finden, daß Sh. dieß Gedicht erſt 
geichrieben haben muͤße, nachdem er feinen Geburtsort ver, 


Iaffen hatte , und zu London mit der Schaubuͤhne belanm 
geworden war. 
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te Vergleichung der weit gröffern Empfänglichfeit 
dieſes Pferdes für die Leidenſchaft der Liebe, wos 
durch der unbezwingliche Kaltſinn feines Herrn bes 
ſchaͤmt werde. Aber das alles iſt vergeblich ; und 
Adonis wird endlich fo ungeduldig, dag er im Bes 
grif ift, der Venus die bitterften Verweiſe zu geben, 
Dieß bemerkt fie noch zeitig genug, um ihnen das 
Durch zuvor zu fommen, daß fie, wie durch feinen 
zurnenden Dlick betroffen, halb ohnmächtig zur Ers 
de niederfinft. Adonis halt fie für todt, berührt ih; 
re Wangen, Lippen, Finger, ihren Puls, um fie 
ins Leben zurück zu rufen, und giebt ihr zuletzt einen 
Kuß. Jetzt ſchlaͤgt fie ihre blauen Augen wieder auf, 
und beyder Blicke begegnen einander. Abermald 
die zärtlichften Robfprüche des Venus auf die Augen 
und Lippen des immer noch fühllofen Geliebten, der 
fie um Nachficht gegen feine noch zu unerfahrne Js 
gend und um Entlaffung bittet, weil fchon die Nacht 
hereingubrechen beginnt, Zum Abſchiede giebt er ihr 
noch einen Kuß, der ihre ganje Liebe wieder ents 
flammt, und den fie mit heiffefter Inbrunſt gu wie 
Derholen, zu vervielfältigen verfucht, Endlich läßt fie 
ſich jedoch durch feine Bitten bewegen, ihm Lebewol 
zu fagen; nur wünfcht fie, ihn Morgen wieder zu 
ſehen. Diefen Wunfch aber kann er ihr nicht gewaͤh⸗ 
ren, weil er mit einigen Freunden auf den folgens 
den Tag eine wilde Schweinsſagd verabredet hat, 
Erbleihend und zitternd hört fic dag, umfchlingt 
mit ihren Armen feinen Hals, und fo finft fie unter 
ihm zur Erde. Ueber die Gefahr dieſer Lage fpiclt 
der ganze Mit des Dichters in nicht allgu zuͤchtigen 
Bildern; aber für den falten Adonid wurde fie chen 
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fo wenig gefährlich, ald für die Göttin der Liebe 
guͤnſtig. Aufs neue muß fie ihre Beredſamkeit zu 
Huͤlfe nehmen, da er fie abermals bittet, ihn geben 
zu laſſen. | Ä 

» Du hätteft ſchon gehen follen, fagte fie, lange 
» fhon, holder Knabe! hätteft du mir nicht geſagt, 
„> du wolleſt auf die Jagd des wilden Ebers gehen: 
»O laß dir rathen; du weißt nicht, was das auf 
„fich hat, mit des Wurffpieffes Spige einen unbäns 
„digen Eber zu verwunden:, der feine nie verbecks 
„ten Hauer immerfort weßet, gleich einem blutgies 
„rigen, des Würgeng gewohnten, Mebger: » 

» Auf feinem bogenförmigen Rücken ſteht eine ganz 
„ze Schlachtordnung borfliger Speere, die immers 
„, fort feinen Zeinden drauen. Seine Augen funfelu 
> wie Feuerwürmer , wenn er ergrimmt; fein Ruͤſſel 
> bölt überall Gräber, wohin. er, gebt. Gereigt, 

„fällt ex alles an, was ihm in den Weg fommt ; 
„und wen. er fchlägt, den morden feine krummen 
» Hauer, ze ! 

» Seine mußfelteichen Seiten, wit haarigen Borz 
„ten gerüftet, find zu ſtark, als daß: deines Spee⸗ 
„res Spiße fie durchdringen koͤnnte. Sein: furger 
„ Dicker Nacken iſt nicht leicht zu verlegen; iſt er in 
„Muth, fo wagt er fich an den Löwen ſelbſt. Die 
„dernigen Stauden, die in einander verfchlangnen 
„Buͤche fcheiden aus Furcht vor ihm fogleich von 
» einander, fo bald er durch fie hinſtuͤrzt. 

„Ach! er achtet deines holden Antlitzes nicht, 
„dem das Auge des Liebesgottes willige Blicke 
„zollt; nicht deiner fanften Hände, deiner ſuͤſſen 
„Lippen, deiner chryſtallhellen Augen, deren voll⸗ 

r 


536 Ueber Shakſpeare's Gedichte , 
kommner Heiß die ganze Welt in Erſtaunen ſetzt; 
sfondern , wenn er fich deiner bemächfigt hat, — 
Aſchrecklicher Gedanke! — wird er diefe Reitze zer⸗ 
wuͤhlen, wie er das Erdreich zerwuͤhlt. 

SEie faͤhrt in dieſem Tone fort, ihm ihre aͤngſt⸗ 

lichen Beſorgniſſe als dolgen der — — 
zu ſchildern· 
Jene ſchlimme — PP unheil — 
Ausſpahorin, jener Krebs, der an der Liebe zarten 
„Bluͤthen nagt / jene Ueberträgerin , die zwiſtvolle 
»Eiferſucht, die bald wahre, bald falſche Neuigkei⸗ 
„ten uͤberbringt, ſchlaͤgt an mein Herz, und fluͤſtert 
„ mird ins Ohr, daß ich deinen Zod fürchten muß, 
„wenn ich Dich liebe. 

„Und uͤberdieſt noch mahlt fie meinen: — das 

Bild eines wuͤtend ergrimmten Ebers, unter def 
> fin fcharfen Hauern ruͤcklings eine Geſtalt, gleich 
„der deinigen , liegt, ganz mit Blut überdeckt ; eis 
„nes Juͤnglings, deffen Blut auf die frifchen Blu⸗ 
„men bintröpfelt, die dann vor Schmerz fich zur 
„Erbe ſenken, und:ihr Haupf neigen.» 

Aller -diefen Ahndungen wegen mwiderräth fie ihm 
fein Vorhaben, und- bittet ihn, e8 wenigſtens dahin 
abzuandern , daß er lieber Hafen „ Füchfe oder Res 
be jage, Hier folgt wieder eine gang sihettiche Be⸗ 
ſchreihung: 

Wenn du nun den ſtocbiinden Hafen auf der 
„Spur baft, fo ſieh, wie der arme Ungluͤckliche, 
„um feinen Leiden zu entfliehen, ſchneller als der 
» Wind: dahin läuft, und mit welcher Aengftlichkeit 
mer bald dahin Bald dorthin in tauſend Kruͤmmun⸗ 
» gen fichfihlängelt, Die vielen Ausiwege und Schlupfs 
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„wege, die er nimmt, nd wie eih kabyrinth,n um 
„ feine Verfolger zu verwirren. » 

„ Zumeilen rennt er unter eine Heerde Schafe, da; 
„mit die fchlauen Hunde in ihrer Witterung irre 
_ werden mögen; zumeilen dahin , wo fich erdwuͤh— 
„tende Kaninchen aufhalten, um dem Belfern der 
„lärmenden Hunde Einhalt zu thun; bald gefellt er 
„er fich zu einer Schaar des Wildes. Gefahr lehrt 
„Raͤnke; Witz dient der Furchtſamkeit 

„Denn, dort wird fein Geruch mit der Wittes 
„rung des übrigen Wildes vermiſcht; und fo wer 
„den die heiſſen, der Spur nachfchnaubenden Jagds 
„hunde irre, und hören mit ihrem lauten Gebelle 
„ſo lange inne, big fie mit vieler Mühe feine Spur 
„wieder ausfindig gemacht haben, Dann greifen 
„fie fih defto lauter an ; und das Echo wieder—⸗ 
„> ballt ; "als mare en eine andre Jagd in den 
„Lüften: ; 

„Und nun ſteht der arme Ramler fern auf einem 
„ Hügebauf feinem Hinterpfoten mit gefpißtem Ohr, 
„um zu horihen , ob ihn feine Feinde noch immer 
3, berfolgen. Auf einmal hört er mieder ihr lautes 
* a und wird niebergefchlagen gleich einen 

Todtfranfen, der die Sterbeglocke hört. » 

„Sieh dann, wie der arme thaubetriefte Elende 
„bald dahin bald dorthin lauft, und den Weg mit 
a feiner Spur bezeichnet. Jedes neidifche Dornge⸗ 
ſtraͤuch zerritzt feine muͤden baͤufte; jeder Schatten, 
> jedes Geräufch hemmt feinen Lauf, Denn Jeder 
„mann tritt den Efenden mit Fuͤſſen, und wer en 
3 vig ift, dem hilfe feiner auf. » * 

Adonis bitter fie aufs neue, Ihn von fh zu fr 
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fen ; aber Venus ſtellt ihm die Gefahren vor, die 
"das Dunfel der Nacht ihm droht. Auch dieß Dun⸗ 
fel weiß fie finnreich und zum Lobe ihres Geliebten 
zu erflaren.. Es ift Eiferfucht der Cynthia, Die ihr 
Licht der Natur entzieht, weil fie in ihm eine Schöns 
beit gebildet hat, wodurch fie und ihr Bruder, der 
Sonnengott , übertroffen werden, Auch dag iſt 
umfonft : 

„Liehe dir die Liebe, fagt Adonis, zwanzig faus 
„eend Zungen, und ware jede dieſer Zungen beres 
„dender, als die deine; bezaubernd, wie die Lieder 
„der wolüftigen Sirene ; fo wäre doch der verfühs 
„ rerifche Gefang für mein Ohr verloren. Denn wife, 
„mein Herz fteht bewaffnet in meinem Ohr, und 
verſtattet feinem falfchen Ton in daffelbe Eingang. „ 
Auch macht er ihr über ‚die Ark ihrer Liebe und 
das Buhleriſche ihrer Anträge, bittre Vorwürfe, 
und erflärt fie für Wolluſt, die von wahrer Liebe 
ſehr verſchieden fey : 

„Liebe , fügt er, erquickt, mie der Sonnenfchein 
„nach dem Regen; aber Wolluft gleicht dem Unge⸗ 
„twitter, nach dem Sonnenfchein. Immer friſch bleibt 
„der milde Lenz der Liebe ;z aber der Winter der Wok 
„luſt tritt ein, ‚che der Sommer halb geendigt iſt. 
„Liebe fattigt fich nie; Woluft ſtirbt vor Ueberlas 
„dung; Liche ift lauter Wahrheit; Wolluft lauter 
„trugvolle Lüge.» ;- 

Endlich reißt er fich mit Gewalt aus ihren Um—⸗ 
armungen los, eilt Durch das Dunfel der Nacht bins 
wegz und „wie ein funfelnder Stern aus der Luft 
„herabſchießt, fo-fchlüpfe er in Nacht Bo! aus 
den Augen der Venus. 
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„Ahr Blick ſchießt ihm nach , wie einer, der am 
„Ufer auf einen eben eingefchifften Freund ſtarr hin⸗ 
„blickt, bis die wilden Wellen ihn unfichtbar mas 
„chen, deren gethürmte Wogen mit den ihnen bes 
» gegnenden Wolfen kämpfen; fo verhüllte die uners 
„bittliche , pechſchwarze Nacht den Gegenfland, an 
„dem fie ihre Augen weidete, „ 

„Betaubt fteht fie da, gleich einem , ber unver⸗ 
»ſehens einen koſtbaren Edelftein in die Fluth fals 
„ien ließ ; erftaunt wie oft nächtliche Wanderer 
„find, wenn ihr Licht in einem unfichern Walde 
„ausgeblafen wird; eben fo verwirrt lag fie im Duns 
»„feln da, indem ſi ie ihren reitzenden Wegmeifer vers 
„loren hatte. » 

Sie füllt die Luft mit lautem Wehflagen und 
Zrauergefang; und der Wiederhall tönt ihn zurück, 
Und diefe Klagen wahren bis zum Anbruche des 
Morgens fort, ber durch dag Lied der fich empor 
fhwingenden Lerche geweckt wird. Venus begrüßt 
auch ihn mit Geſang, und flehe ihn um Schuß für 
ihren Adonis. Dann eilt fiezu einem Myrthenwal⸗ 
de, wo fie endlich von fern feine Fagbhunde vers 
nimmt, und dem Schallenacheilt. Das immer zus 
nehmende Gebelle fett fie in Schrecken , weil fie dar⸗ 
aus Kampf mit einem Eher, Bären, oder Löwen 
vermuthet. Angftvol fteht fie da; und auf einmal 
erblickt fie den gejagten wilden Eber : 

» Deffen fchäumender Mund, ganz vom Blute 
„» geröthet, ein neues Schrecken durch alle ihre Ners 
„ben verbreitet, wovon fie wie wahnfinnig , ohne 
„felbft zu wiſſen wohin , fortgetrieben wird. Jet 
„lauft fie dorthin, und will nicht weiter; aber danu 
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„eilt fie wieder zuruůck, den Eher eines Mordes zu 


zeihen. 


In dieſer unrühvollen Verlegenheit trift ſie auf eie⸗ 


nen Jagdhund nach dem andern, und ahndet. aus 
ihrem klaͤglichen Betragen vollends den Unfall ihres 
Geliebten. Halbverzweifelnd apoſtrophirt ſte den 
Tod, und macht ihm die heftigſten Vorwuͤrfe. 

„Die Goͤttinnen des Schickſals, ſagt ſie unter 
„andern , werden dich dieſes Streichs wegen ver 
„wuͤnſchen. Sie heiſſen dich Unkraut ausgaͤten; 
„und dit pfluͤckſt eine Blume, Der Liebe goldner 
„Pfeil haͤtte auf ihn fliegen; der ſchwarze Speer 
„bes Todes hatte ihn nicht durchbohren ſollen „ — 
Ein Strom von Thranen unterbricht und erſtickt ihr 
re Rede. 
be Indem hört fie in der Ferne den Ruf eines Ja 
»gers. Nie freute ſich ein Saͤugling ſo ſehr des 
Wiegenliedes ſeiner Amme. Die ſchrecklichen Phan⸗ 
taſien, denen fie nachhangt, firebt dieſer Laut der 
„Hoffnung zu verjagen. Denn itzt heißt neu aufle⸗ 
» bende Hoffnung fie wieder froh ſeyn, und ſchmei⸗ 
» helt ihr, dieß ſey Adonis Stimme. — 

Ihre Vorwürfe wider den Tod verwandeln fi 
nun in Abbitten und Lobſpruͤche; und alle Schuld 
ihres Unmuths ſchiebt ſie auf den Eber, der ihr be 
gegnete: Ein muntres Fagdborn das fie aufems 
mal ertönen hört , belebt ihre Hoffnung noch mehr. 
Aber wie erfchrickt fie, als fie Hinzu fliegt, und auf 
den entfeelten Leichnam ihres Adonis ſtoͤßt. Ihre 
Augen, wie durch den Anblick ermordet, wie Ster— 
ne, vor dem Tage verſchaͤmt, ziehen ſich zuruͤck; 
bie fie endlich fie wieder offnet, und die weit ofb 
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te Wunde erblickt, Die; ihm der Eher: Seſcha⸗ 
gen hat. 3, .sr cm 


„ Ueber ‚feine eine. Schulter: Sleng fie PR Haupt, 
„vol ffummen Gefühle; voll verliebten Wahnſinns. 
„Ihr duͤnkt, er Fonntemichtfterben‘i. ew iſt nicht 
todt. ihre Stimme ſtockt; ihre Glieder ſtarren z 
„ihre Augen zuͤrnen, daß fie je u. — wei⸗ 
„nen fonuen.» — 

Altes: fleht- fie * alles zwiefadh io, und 
fchredflich , und beginnt nün die jartimervollften Ri 
gen uͤber ihren Verluſt, der ihr Verluſt für die ganze 
Natur zu ſeyn ſcheint. Alles duͤnkt ihr von ihm be⸗ 
zaubert, in ihn verliebt geweſen zu ſeyn: 

„Sein Angeſicht zu ſehen, gieng der Löwe hinter 
irgend eine Hecke, um ihm feinen Schrecfen ein— 
ssujagen. Gang er zu feiner Erholung, fo ward 
„der Tiger zahm, und hörte fanftmüthig ihm zu. 
„Menn er fprach, fo ließ dei Wolf feinen Raub 
„fahren , und fihreckte dann das ſcheue Lamm den 

„ganzen Tag über nicht. " 

Spiegelte fi fih im Bache ſein Bild, ſo— foreites 
„ten die Fifche ihre goldinen Kiefern darüber; mar 
3, er in der Nähe, fo freuten fich die Vögeldergeftalt , 
„daß einige fangen, andre ihm i in ihren Schnäbeln 
»Maulbeeren und reife rothe Kirfchen brachten. 


» Sie mweideten fih an feinen Anblick ; ;.und er fich 
„an ihren Beeren, » 


3, Aber diefer grimme, äufferfl ſcheuslich⸗ Eber 
„deſſen niedergeſenktes Auge immerfort nach einem 
> Grabe ſucht, er ſah nie die holde Geſtalt, in die 
a, er gekleidet war; das beweist fein Betragen gegen 
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„ihn, Oder hat er fein Geficht geſehen; fo wollt 
„er gewiß ihn Füffen , und tötete ihn darüber. „, 
Dieſe Vorftelung verfolgt fie noch weiter, und 
finfe hin über feinen Leichnam: 

» Sie blickt auf feine kippen ; uud die find Gleich; 
» fie faßt ihn ben der Hand; und die ift kalt; fie iv 
„tert Klagetöne in fein Ohr, als ob er fie noch ver; 
„nähme. Sie hebt die Augenlieder auf, die feine 
» Augen verfchlieffen ; doch ach! fie fiebt zwey aus⸗ 
„gebrarmte, dunkle Lampen. — 

Dann ſpricht ſie von nun an uͤber alle kuͤnftige 
Liebe Verwuͤnſchungen aus: 

„Weil du todt biſt, ſieh! ſo weiſſag' ich, daß 
» kuͤnftig Kummer und Eiferſucht alle Liebe begleis 
„ten fol ; Tieblich fey ihr Anfang, und herbe ihr Ens 
»de, Nie fey fie gehörig geordnet; immer zu hoch 
» oder zu niedrig; fo daß alle Freuden der Liebe nie 
sihre Schmerzen aufrwiegen !» 

„ie fey wanfelmüthig, falſch, und vol Betrug, 
„und werde fchnel durch Einen Hauch) ſchon vers 
»fehrt, Der Grund ſey Gift, und die Oberflache 
» überftreut mit Süßigfeiten , die den fchärfften Blick 
»täufchen. Den flärffien Körper fol fie aufs aͤuſ⸗ 
„ſerſte fchwachen, den Weifen ſtumm machen, und 
„Thoren beredt!,„ 

„ Karg und verfchiwendrifch fol fie feyn, und dag 
„graue Alter tanzen lehren. Der wilde Blick des 
»Böfewichtd foll durch fie ruhig werden ; dem Reis 
schen fol fie herunter bringen , und den Armen mit 

Schäßen bereichern. Raſend foll fie wuͤten, und 
» dabey feltfam fanftmüthig ſeyn, die Jungen alt, 


—Zund die Alten zu Rindern machen. » 
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»Da fen fie argwöhnifch, wo nichts zu fürchten 
tft, und da furchtlog, wo fie am meiften mißs 
„trauiſch feyn follte; fie fen mitleidig und hart, und 
„tänfche da am meiften,, wo fie am aufrichtigften zu 
» fen ſcheint. Widerfpenftig fen fie, mo fie am zus 
3 Fraulichften thut; mache die’ Hershaften furchtſam⸗ 
„und die Feigen muthig!„ ° 

» Sie fey Urfache des Krieges und ſchrecklicher Er⸗ 
„augniffe , und ſtifte Zwietracht zwiſchen Vater 
„und Sohn; allem Mißvergnügen fo ergeben und 
» dienflbar, wie dürres Brennholz dem ‘Feuer ift! 
> Denn, da der Tod meine Liebe in ihrer erften Blüs 
» the erſtickt; fo ſollen auch die freuften Liebenden ihr 
„rer Liebe nicht froh werden. — 

» Indem wurde der holde Knabe, der getödtet ihr 
„zur Geitelag, gleich einem Dunfte vor ihrem Blick 
3 hinweggefchmolgen; und aus feinem Blute, daß 
», auf dem Boden verfprugt war, entfprang eine pur⸗ 
„purne, mit Weiß gefprenfte Blume; ein Ebenbild 
„, feiner bleichen Wangen, und des darauf in runs 
„den Tropfen ftehenden Blutes. 

„Sie neigt ihr Haupt, die neu entfproffene Blu⸗ 
„me zu riechen, und vergleicht ihren Duft dem 
+ Hauc) ihres Adonid. An ihrem Bufen fol fie bleis 
„ben, da er felbft ihr durch den Tod entriffen iſt. 
» Sie bricht den Stengel, und vergleicht mit Thranen 
„den grünen Saft, der beym-Brechen hervorquillt. » 

„Arme Blume, fagt fie, dieß ward beined Bas 
„ters Art, — du füffer Abfömmling von einen 
„noch füffer duftenden Vater! — um jedes Fleis 
„nen Grams willen feine Augen zu neben. Für 
„ſich allein nur wollt’ er aufwachſen; und das willſt 
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„auch du. Aber wiſſe, es laßt fich eben fo gut an 
„meiner Bruft verwelfen, als in feinem Blute. „ 
„Hier war deines Vaters Bette; bier an meiner 
„Bruf. Du bift fein nächfter Blutsverwandter, 
„und haft das nachfte Recht daran, Komm, in die 
„fer hohlen Wiege ruhe fanft ; ‚mein Flopfendes 
„Herz fol dich Tag und Nacht wiegen: In Feiner 
„Stunde fol irgend eine Minute feyn, worin ich 
„nicht die Blume meines theuren Geliebten Fuß 
„fen will. — Be, 

„Und fo eilt fie, ber Welt müde, hinweg, und 
„ſpannt ihre fi lberweiſſen Tauben an, durch deren 
»sefhminde Huͤlfe ſie, ihre Gebieterin, auf ihrem 
„leichten Wagen ſchnell durch die leeren Lüfte bins 
„weggefuͤhrt wird. Sie eilen mit ihr nach Paphos, 
wo ihre Königin ſich einzufpeeren , fih vor Nie 

„ mand fehen zu laſſen Willens iſt. » 


Bean dieſes Gedicht auch nicht mehr als Einen 
unverwerflichen aͤuſſern Beweis feiner Aechtheit für 
ſich haͤtte; ſo wuͤrde doch ſchon der mit der Manier 
unſers Dichters nur einigermaſſen vertraute Leſer 
uͤberall, auch ſchon in den hier ausgewaͤhlten beſ⸗ 
ſern Stellen deſſelben, unverkennbare Spuren ſhak— 
ſpeariſcher Poeſie, und der ihm eigenthuͤmlichen Gei⸗ 
ſteswendung zur Gnüge finden ‚ um über den wah—⸗ 
ren Derfaffer nicht lange zweifelhaft zu ſeyn. Selbſt 
die minder gluͤcklichen Stellen, ſelbſt die vielen durch 
zu groſſe Ueppigkeit der Gemaͤhlde, Durch zu weit 
verfolgte Spiele des Witzes, durch geſchmackwidrige 


Taͤndeley und Verkuͤnſtelung des Ausdrucks und der 
Dar⸗ 
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Darftellung verunftalteten Züge, deren es beſonders 
in den bier übergangenen Stangen gar viele giebt, 
gehören mit zu diefen Beweiſen, und machen felbft 
durch Das Eigenthümliche im: Zehlerhaften den Vers 
faffer deſto kenntlicher. Uneingeſchraͤnktes Lob vers 
dient daher dieſes Gedicht freylich nicht ; und ſowohl 
Bildon , in feinem Anhange zu Sewell’s Ausgas 
be, ale der fonft einfichtuolle deutfche Ueberfeger des 
ganzen Gedichts, in feiner Vorrede, feheinen zu alls 
gemeines und zu enthufiaftifches Lob an daffelbe vers 
ſchwendet zu haben. Der Deurfche Lefer von Ges 
ſchmack kann fich gar bald davon überführen, wenn 
er die eben gedachte Ueberfeßung ganz durchzulefen 
Geduld genug hat; und ich will in meinem Urtheile 
gern Unrecht haben , menn er diefe Geduld nicht 
gar bald und oft durch die vielen Ungleichheiten ‚' 
durch müßige Witzeleyen, und durch leere, meits 
fchmweifige Ausdehnungen der Befchreibungen, Schils 
derungen und Reden unterbrochen fühlt. 
- Bey dem allen fcheint mir jedoch die. Beurtheis 
kung alzu firenge zu feyn , welche Herr Steevens 
Diefem Gedichte in einer Note angehängt hat, und 
die ich , mit einigen eingefchalteten Erinnerungen , 
meinen Lefern mittheilen will. 5 
„88 giebt, fagt er, gewiffe Schönheiten , die 
minder gefallen, als ſelbſt die ihnen entgegenftehens 
den Fehler; e8 giebt gewiffe Tugenden, die wenig 
Lob verdienen , in fo fern fie bloß nothwendige Bes 
fandtheile eines Ganzen (conſtitutional) find. Uns 
fer Dichter wollte auf feinen Adonis vermuthlich unfs 
ve Achtung ziehen ; und doch it der unbehülfliche 
Kaltfinn feiner Gemüthsart eben ſo anſtoͤßlg; als 
M m 
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die ungeftüme Zudringlichkeit feiner wolluͤſtig en Liebs 
baberig.. Wer, einen Juͤngling darfielt, der gegen 
die Liebkoſungen einer überfhwenglichen Schönheit 
unempfindlich ift , ‚der fehildert ein Wefen, Daß gar 
zu felten: vorfommt, um für einen natürlichen Cha⸗ 
rafter erfannt zu werden , und das, wenn man ed 
einmal fieht, zu wenig werth ift, um ſolch eine Mir 
be der Darfiellung zu verdienen. „ — Schwerlich aber 
£onnte dieſe Betrachtung unferm Dichter: in den. Sinn 
kommen , oder ihn von der Ausführung feiner Idee 
zuruͤckhalten. Er dachte ſich feinen Adonig, wie er 
ibn in einem der Gedichte oder in einer der. mytho— 
logiſchen Erzählungen , woraug er den Stof fchöpfs 
te , gefchildert fand , als das hoͤchſte deal der 
Sprödigfeit und des Kaltfinng ; und feine Venus 
als Göttin der Liebe, als Urbild aller ZäartlichFeit 
und wolluͤſtigen Buhlerey ; und wenn er ja über 
Wirkung und Intereſſe feines Gedichts nachdachte, 
fo erwartete er beyde eben von dem Auffallenden dies 
fe8 Kontraftes. — „ Shatfpeare’s Held ; fährt der 
Kunftrichter fort , verdient fein Lob feiner Gelbffs 
verleugnung und Keufchheit wegen; denn er made 
Keinen Anfpruch darauf, feine Begierden feinen ‚mes 
ralifchen Verpflichtungen aufgeopfert zu Haben. Er 
bemüht füch freylich , mit platonifcher Ungereimtheit, 
jene nie gezogene Gränzlinie zu ziehen , jenen nie 
möglichen Unterfihied zu machen, den reinern Ans 
theil der Liebe von dem gröbern abzufondern , bey 
den ihr Ziel und ihre Graͤnzen zu feßen, und fie bey 
verfihiedenen Namen zu nennen ; wenn wir ihn aber 
bey feinem eignen Worte nehmen , fo findet ſichs, 
Daß er am Ende nur Eine Sinnegluft der andern, 
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das Vergnügen der Jagd dem Genuß unfferblichee 
Reize, vorzieht. Der Lefer wird leicht geſtehen, daß 
die Einſicht eines ſolchen feynwollenden : Herkules , 
bey einer folchen vor ihm liegenden Wahl, nicht viel 
Achtung verdient. » — Auch bier ſcheint Herr Stees 
vens den Dichter und den Eharafter feines Helden 
ganz mißzuverſtehen; und ich müßte mich. fehr irren, 
wenn Sh. in den leßtern fo gar viel Verdienft hats 
te legen, ihn zum Mufter platonifcher Liebe und bes 
roifcher Selbſtverlaͤugnung bätte aufftellen wollen. 
Dann würd’ er fich fchwerlich bey. den dringenden 
Anträgen der Venus, bey den Schilderungen ihrer 
Reise und mwollüftigen Beftrebungen, bey ihren wies 
derholten nachdrücklihen Vorwürfen, fo fange, und 
mit fo fichtbarem Wohlgefallen verweilt, und dieß 
alles weit mehr , als den Widerftand des Adonig , 
den er immer nur als unreifen,, unerfahrnen , ums 
befangenen Rnaben darftellt, herausgehoben haben. 
Ganz unpaffend und ‚verfehlt dünft mirs daher , 
wenn Herr Steevens welter binzufeßt: „ Kurz, die 
Geichichte von Joſeph und Potiphars Weibe ift uns 
gleich interaffanter; denn bey jenem werden die Leis 
Denfihaften von gemiffenhafter Tugendliebe und vom 
Gehorfam gegen das höchfte Geſetz unterdrückt. Die 
gegenwärtige Erzählung enthalt bloß die fehlfchlas 
gende Ermartung einer brünftigen Liebbaberin, und 
den Tod eines für die Liebe unempfänglichen Kna⸗ 
ben. Die Göttin feheint , ihrer Sprahe nach, in 
der Schule Meffalinens erzogen zu feyn ; und der 
junge Menſch ift fo fpröde und widerfpenftig , ald 
ob er unter der Zucht eines türfifhen Serail's ges 
fanden hatte. — Man ſieht auch wirftich nicht recht 
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ein, 0b Shatfpeare bey diefer Gelegenheit , gleich 
einem le Brun, die Enthaltfamfeit als eine Tugend 
empfehlen, oder feinen Pinfel, gleich einem Aretin, 
an einem mwollüftigen Gemaͤhlde verfuchen wollte. 
Wenn unfer Dichter irgend einen moralifchen Zweck 
im Aug? hatte, fo ift er in Verfolgung deffelben ges 
wiß ſehr unglücklich gewelen. Der Schild , den er 
der Keufchheit zu ihrer Bedechung giebt, ift mit fo 
buhleriſchen, verführerifchen Bildern verziert , Daß 
Diefe nothwendig jeder moralifchen Abficht entgegen 
wirfen müffen. „ — Bielleicht aber , oder vielmehr 
ſehr wahrfcheinlich , hatte Sh. bey der Wahl und 
Bearbeitung dieſes Stofs gar keine beſtimmte und 
einzige moralifche Abficht im Sinne; wenn er gleich 
auch hier, wie überall in feine Werfe, manchen trefs 
fenden moralifhen Wink beyläufig eingeftreut hat, 
Bey allen noch fo wollüftigen Schilderungen der Lie 
be, wie unterrichtend ift doch nicht dag fchöne Ga 
maͤhlde von-ihr , welches Venus in der Verwuͤnſchun 
Diefer Leidenfchaft von allen dem entwirft, was fie 
von ihrer unglücklichen Kataftrophe an werden fo! 
Mit Recht zweifelt daher auch unfer Kunftrichter 
felbft an folch einer herrſchenden Abficht des Did 
ters, fo unzulänglich und fonderbar auch der weiter 
binzugefeßte Grund feines Zweifels if: » Shatfpews 
re, fagt er war Fein ungefchickter Mytholog , und 
muß gewußt haben , daß Adonis ein Sohn des Cs 
nares und der Myrrha war. Schwerlich konnte er 
Daher ein Mufter der Enthaltfamfeit in einem Küng 
linge auffielen wollen , der die Feucht einer blus 
fchänderifchen Ehe war. — Betrachtet man aber die? 
Gedicht als ein bloffes Spiel, des Witzes, ohne bu 
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fondre Abficht verfertigt 5 fo wird man doch immer 
bedauren müffen, daß unfer Dichter nicht den Chas 
rafter feines Helden fo ließ, wie er ihn fand. Denn 
Die gewöhnliche und gefälligere Fabel laͤßt die Reize 
Der Benus am Ende. über: ihren Liebling fiegen,, und 
ihn: zulegt nachgiebig und ſchmachtend ihr in die Ars 
mie finfen. Immer lieber hätten wir ihn * in der 
Lage des Aſtanius gefehen : : | 

— cum gremio fotum dea tollit * ER 

Italiæ lucos-, ubi mollis amaracus illum 
- Flöribus et multa:afpirans complectitur umbra5 
als in dem unabläßigen -Widerftande gegen weibli⸗ 
che Verſuchung; zumal, da Selbſtverlaͤugnung eben 
nicht ſehr in die Reihe heidnifcher Tugenden gehört. » 
— Dieſe Erinnerung ift vielleicht nicht ganz ohne 
Grund; nur möchte doch wohl durch die Nachgie— 
bigfeit des Adonis fein einmal, freylich fehr ideas 
liſch und uͤbermenſchlich gefaßter „ Charakter weni⸗ 
ger Konfiftenz behalten haben, und die immer wach⸗ 
fende , inbrünftige Sehnſucht der Venus durch jene 
Willfahrung zu Fehr gefchmächt worden ſeyn, um 
nach feinem Tode noch den Grad der Heftigfeit und 
Stärke zu behaupten, in welchem fie der Dichter 
auch. da noch fortwirfen läßt. 

„Wem wir, ſagt Hr. St. ferner, das poetifche 
Verdienſt dieſes Gedichts unterſuchen, fo wird ed 
dem Ruhme ſeines Verfaſſers keine ſonderliche Ehre 
machen. Shakſpeare's groſſe Vortreflichkeit iſt im 

dramatiſchen Dialog zit ſuchen, in welchem ſich feine 
vertrauteſte Bekanntſchaft mit jeder Leidenſchaft ver⸗ 
raͤth, durch welche das menſchliche Gemuͤth befanfs 
tigt oder empoͤrt, niedergeſchlagen oder gehoben 
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wird. . Der: Dialog ift: eine Gattung der Schreibart, 
wodurch oft, felbfi das Genie folcher Dichter belebt 
wurde ‚ die im. mehr fortlaufenden Erzählungston 
fih niche über :.die Menge gemeiner Schriftfteller 
hinaus hoben. Otway's und Rowe's Fleinere Ges 
dichte haben ihren Ruhm um nichts vergröffert. » 
— Ganz; zutreffend duͤnkt mir-diefe Erinnerung nicht 
zu feyn; denn in Sh.'s Schaufpielen find manche , 
und gewiß fehe groſſe Schönheiten „ die: von dem 
dramatifchen Dialog ganz unabhängig find , und 
nicht weniger Bewunderung verdienen „ als diefer 
Dialog , in deſſen Bearbeuung er fo fehr Meifter 
war, Erzählung und mahlerifche Darftellung war 
fo febr fein Talent; und dieß zeigt fich auch, wenig⸗ 
ſtens ſtellenweiſe, in gegenmärtigem Gedichte auf 
eine gewiß nicht. gemeine Urr, « ; 

Als literariſche Anekdote führt Herr Stewens noch 
den Umſtand an, daß ein gleichzeitiger Schriftſteller, 
Dr. Babriel Harwey das Gedicht Denus und Ados 
nis, ale ein: Lieblingsgedicht junger Leute. auszeichs 
net. , indeß. ernſthaftere Leſer ihre Auſmerkſamkeit 
mehr auf den Raub der. Lukretia richteten... Und 
bier , fagt er, kann ich nicht umhin zu bemerken, 
daß die Pocfie diefer römifchen Legende um fein Haar 
beffer ift , als die Poeſie jenes: mythologiſchen Mährs 
chens. Eine Erzählung , die Ovid vollffändig und 
rührend in etwa hundert, und. vierzig Verſen erzählt, 
bat unfer Dichter kalt und undollkommen in beynahe 
zwey taufend Verſe ausgefponuen. Die Aufmerkfan; 
feit jener ernfihaftern Perſonen muß daher mehr durch 
die moralifche Abzweckung des Stüds gefeflelt wors 
den ſeyn, als durch die Stärke der Schreibart , im 
melcher fie vorgetragen if. 
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Der Raub, der. Lutretia. - 


Auch dieſes Gedicht , von ähnlicher Einrichtung 
mit dem vorhergehenden, iſt dem naͤmlichen Goͤn⸗ 
ner des Dichters, dem Grafen von Southampton 
jugeeignet. "Nach dieſer Zuſchrift folgt eine kürze Ans 
zeige des Inhalts, die von SH. ſelbſt zu ſeyn ſcheint, 
weil fie vor der Originalausgabe von 1564 befinds 
Alich iſt. Sie, und die beyden Züfchriften dieſes und 
des vorhergehenden Gedichts, find die einzigen pres 
ſaiſchen Auffage, die man in nicht dramatiſcher Form 
von nnſerm groſſen Dichter hat. Nach der eben ans 
geführten erſten Ausgabe in Ouart, wurde dieß Ge⸗ 
dicht in den Jahren 1598, 1660 und 1607 aufs neue 
gedruckt. Alle dieſe Abdruͤcke hat Herr Malone 
bey ſeiner Ausgabe verglichen, die ich hier zum 
Grunde lẽegen werde, ind den’ Text nach dieſer Vers 
gleichnng berichtigt. Ein ſpaͤterer Abdruck von 1626 
heißt zwar "auf dern Titel neu durchgeſehen sind ver⸗ 
beffert ; aber gewiß gerhah'"diefe Durchſicht nicht 
von dem Vetrfaſſer Telbft ; vielmehr iſt dieſe Ausga⸗ 
be gerade die nachlaͤßigſte aind Fehlerhafteſte von als 
len. Und doch liegt fie‘ bey öaflen zeuern Ausgab en 
bis auf die von Maloͤnk/ züm runde, Ne 
Der Stof diefer Erjähtäng iſt Übrigens aus der 
roͤmiſchen Gefihichte befannt genug. Die Hauptquel⸗ 
len find: Dionys von Zautarnaß, B. IV. Rap, 
72. Livius, B. J. Kap. 57. 58. und Vbid in * 
nen Faſtie, B. II. 
Die gedachte Inhaltsanzeige iſt folgende: „ um 
„cius Tarquinius ı der ſeitles ungemeinen Stolzes 
| 
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„ wegen den Beynamen ‚Superbus befam, tar 
3, Anflifter der graufamen Ermordung feines eignen 
„ Schtiegervaters,, Serdius Tullius , und bemaͤch⸗ 
Htigte fi) des Reichs auf eine den römifchen Ges 
ſetzen und Gebräuchen zumiderlaufende Weife, ohne 
19, vorher die Wahl des Volfs zu verlangen oder zu 
erwarten, und zog, von;feinen Söhnen und ans 
dern edeln Römern begleitet, vor Ardea, um es 
‚9.50 belagern. ‚Während dieſer Belagerung. verfams 
» melten- fich einmal Abends die Vornehmſten des 
Heers in. dem Gezelt des Sertus Tarauinius, 
2» deB, königlichen Prinzen ; und, in ihren Geſpraͤ⸗ 
chen nach dem Abendeſſen rühmte Jeder. die Tus 
.» genden ‚feiner Frau. Beſonders erhob Kollatin 
g die ausnehmende - Keufchheit feiner Gattin Cukre⸗ 
tiar a dieſer fröhlichen: Laune ritten fie alle eis 
S Alig nach) Rom, in der Abſicht, durch ihre geheime 
„und ploͤtzliche Ankunft eine Probe von dem zu mas 
oↄAchen/, was ein Jeder vorhin behauptet hatte. Der 
‚einzige Kollatin fand ſeine Frau unter ihren Skla⸗ 
vinnen am Spinntocken ſitzend; die übrigen Frauen 
.» fand ‚man alle tanzend und ſchwaͤrmend, oder in 
9 Befelfchaften. Hierauf wurde dem Aolkatin von 
‚».bennedeln jungen Roͤmern der Preis, und feiner 
» rau der größte Ruhm der Tugend zuerkannt, 
„m; Bey. diefer Gelegenheit, wurde Sertus Tarquinius 
„bon Lufretiens Schönpeit bezaubert ;. er unters 
2 drüdte aber feine geidenfchaft für diegmal ‚ und 
» gieng mit den übrigen nach dem Lager zurůck. Bald 
* hernach aber entfernte er ſich aus demſelben ins⸗ 
geheim, und wurde, feinem fuͤrſtlichen Range ges 
* maͤß, „von Lukvetien zu, Kolatium aufgenommen 
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und; bewirthet. Gleich in der erſten Nacht ſchlich 
er ſich verraͤtheriſch in ihr Schlafzimmer that ih⸗ 
»rer Ehre Gewalt an, and. machte ſich Morgens 
+, daranfı in aller Geſchwindigkeit Danpn.:: Kuktetig 
ſchickte, in diefer traurigen: Lage, eilig Boten ah, 
» den, einen. nach Kom an ihten Vater, und den au⸗ 
dern ins kager an Rollatin. Beyde kamen, ber 
„ eine von Junius Brutus, der andre von: Pubs 
‚Hs: Valerius begleiten; und ‚da fie Lukvetien in 
» Zrauet antrafen, fragten fie; nach. der Urſach ihrer 
4 Betruͤhniß. Sie ließ ſich erſt von ihnen Rache 
ſchwoͤren, entdeckte ihnen dann. den Verbrecher 
‚» und ſein ganzes Verfahren, und dann erſtach fie 
fch vtzlich Hierauf thaten jene einſtimmig das 
„Geluͤbde, das ganze werhaßte Geſchlecht der Tar⸗ 
„quine aus zurotten · n Sie brachten denn Leichnam 
Lukretiens nach Rom, und Brutus machte dem 
— Voile ‚ben, Thaͤter und die Art ſeines ſchaͤndlichen 
Verbrechens betannt, und eiferte zugleich aufs bii⸗ 
‚7 texſte wider die Thranney des Koͤnigs. Hiedurch 
» wurde das Volk fo gerührt. daß Die Tarqulne 
» einmüthig und mit algemeinem Beyſoall ſaͤmtlich 
„verbannt wurden , «und, man die Eönigliche-Segle 
‚» tung. in Die konſulariſche verwandelte sw... 
Das. ‚Gedicht ſelbſt beginne mit. der —— 
Tarquins aus dem dager „nach Kollatium, um dort 
ſeine Abſichten auf Lukretien auszufuͤhren, deren 
Schönheit, und, ſtrenge Tugend ihr Gemahl, Kolla⸗ 
tin, ſo ſehr geprieſen hatte; daß er keinen Koͤnig ſo 
glücklich achtete, als fi ch. Dieß veranlagt dew Dich 
ter ‚du folgender allgemeinen Betrachtung : 
T »D Gtüctfeligfeit } }. nur von wenigen genoffen ; 
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„und ‚'wenm man 'dich hät, fo ſchnell dahin und 
verſchwunden, wie des Morgens Silberthau vor 
„dem goldnen Strahl der Sonne dahin ſchmilzt! 
» Ein Zeitpunkt, der eher verfloffen und verſtrichen 
„it, als er noch recht den'Anfang nimme ! Ehre 
„und Schoͤnheit find’ in den Armen ihre’ Beſitzers 
gegen eine Welt * Stötutigen zu ſchwach be 
¶ſchuͤtzt. ae aut. | 

» Schöneit. kan ſchon genug durch ſith ſelbſt, 
„ohne Loͤbredner, die Augen der Menſchen; was 
3, braucht. es denn der Lobeserhebungen, um an ſich 
55 ſchon ſeltne Borgüge ins Licht zu ſetzen ? Oder wa 
„rum wird Kollatin der Herold jenes reichen Klei— 
nods, daB er beſitzt, und das er vor räubrifchen 
„Ohren geheim Halten folte? „ 
Tarquin eilt alſo nach Kollatium, wo ihn Lukretia 
ehrerbietig empfaͤngt, in Deren Blicken Schoͤnheit 
——— IR ahndet von feinem 
— nichts Boͤſes: | 

5’ Diefe drdifche. Heilige: ‘Yon -diefem Teufel anges 
betet, atgwoͤhnt feinen falfchen Goͤtzendienſt nicht; 
„denn unbefleckte Gedanfen träumen felten von ets 
„ was: Böfem ; nie von der Leimruthe ertappte Voͤ⸗ 
„gel fürchten fich wicht’ vor verſteckten Gebuͤſchen. 
Und fo bewirthet fie gang ſorglos und unſchuldig 

„ihren fuͤrſtlichen Gaſt aufs liebreichſte, deſſen ins 
„ nere Tuͤcke Fein aͤuſſerlichet haͤmiſcher Blick verrieth.. 
Er unterhaͤlt ſie von dem Ruhme, den ſich ihr 
Gemahl im Felde erworben hat, und macht ihr durch 
die Erzählungen davon die lebhaftefte Sreude. Itzt 
fommt die Nacht. „ „Dleyerner Schlummer fampit 
„mit des Lebens Stärfe,' und Jedermann begiebt 
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> fich zur Ruhe, auffer Diebe , Sorgen, und was 
> che unruhvolle Gemüther. » Zu diefen legtern ge⸗ 
hoͤrt auch Tarquin, der nun auf die Ausführung ſei⸗ 
nes Vorhabens ſinnt. Bey dieſer Gelegenheit ſchil⸗ 
dert der Dichter den unruhvollen Kampf menſchli—⸗ 
cher Begierden. Mitten in der Nacht: verläßt er fein 
Bette ſchlaͤgt Feuer , zündet eine Kerze an, uͤber⸗ 
denkt fein Vorhaben noch einmal, und das Gefahıs 
volle dabey fest ihn in Furcht, über die er aber am 
Ende doch Meiften wird, - Bon dem Dichter ſind dies 
fe Ueberlegungen , .diefe Selbftgefpräche.fehr in Die 
Länge gezogen: : Nur ein paar Stangen , Die nöd) 
die beſten find ‚. will ich davon uͤberſetzen: F 
„Haͤtte Kollatin meinen Sohn oder Vvater — 
„tet; oder hätt’ er im Hinterhalt gelegen, um mich 
„ berrätherifch zu überfallen ; oder wär’ er nicht 
„ mein tbeurer Freund: fo fänden meine wolluͤſti⸗ 
„ gen Abfichten auf feine Gattin noch einige Ent⸗ 
„ſchuldigung; denn da waͤren ſie Rache oder Wie⸗ 
„dervergeltung feiner Angriffe. Aber nun, darer 
„mein naher Verwandter, mein theurer Freund 
»iſt, wird die. Schande und das Verbrechen an 
> Entfchuldigung und ohne Ende feyn. » 
„Schaͤndlich iſt es! — Allerdings, wenn die That 
» befannt wird. Haffenswerth if es! — Aber wo 
» Liebe iſt, iſt ja fein Haß; und ich will um. ihre 
» Liebe bitten, — Aber ihr Herz gehört nicht meht 
„ihr! — Nun wohl, das Schlimmſte iſt dann, daß 
„ſie mirs ausfchlägt , mich abmeist. Wer ſich vor 
„ Sprüchen und Lehren alter Weifen fürchtet, den 
„ fann fhon ein bemahlter Teppich in lie 

» legen. » — 
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: Sie nahm mic), ſagt er hernach, fo freundlich 
„bey der. Hand, und blickte fehnfuchtuoll nach Bot; 
„ſchaft mir im meine lüfternen Augen ; fürchtete irs 
»„ gend eine fehlimnie Nachricht von dem Heere, bey 
„welchem ihre Heliebter Kollatin fich befindet. D! 
wie hob ſich ihre Farbe: durch. ihre Furcht ! Aus 
» fanglich war. fie.fo roth‘, wie Nofen auf Leine 
» wand ;:dann:fo. weiß , wie die Leinewand, wenn 
„die Rofen weggenommen find, „ ° 
3 Und wie ihre Hand, als- fie: fi in die meinige 
ſchloß, dieſe zwang, mit ihr vor pflichtvoller Bes 
»kuͤmmerniß zu zittern! Traurig ward fie dabey, 
„ und druͤckte ſie noch feſter, bissfie, ihres Mannes 
»Wohhberfuhr; und nim laͤchelte ſie ſo holdſelig, daß, 
wenn Narciß ſie ſo geſehn hätte, Selbfiliebe ihm 
„nie Die Urfache — waͤre, ſich in die Fluth 
zu ſtuͤrzen. ⸗ — 

In der Beſchreibung wie er nun — verſchiedne 
‚Gänge und Gemäkher. in das Schlafjimmer Lufre 
tiens eindringt ;: find einige Heine‘, dem damaligen 
Volksglauben gemäße ‚. Züge von Ahndungen und 
Vorbedeutungen gluͤcklich genug benutzt. Der Wind 
loͤſcht z. B. die Kerge in feiner Hand aus; aber mit 
beiffer, von Begier entzuͤndeter Bruft bläst er fie fos 
gleich wieder an. Er finder Lukretiens Handſchuh, 
und in. demfelben: noch eine Nadel, die ihn ſticht, 
da er den Handſchuh anfnimmt. Alles das fihredt 
ihre nicht ab. Er kommt endlich an die Thür der 
Rammer , und wagt hier fogar ein Geber zum Him⸗ 
mel, fein Unternehmen zu begünftigen, das er aber 
bald., indem er deffen Unfchicklichkeit einfieht , an 
die Gottheiten des Gluͤcks und der Liebe richtet, 
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Darauf dringt er in das Schlafgemach, wo Lukretia 
im tiefen Schlafe liegt. Vorhaͤnge verhuͤllen ſie noch 
vor feinem. Auge; aber mit frevelnder Hand; ziehe 
„er die Wolfe weg, die den Silbermond verbirgt. „ 

„, Und: fieh !- wie die ſchoͤne, feuerftrahlende Som 
„ne aug einer Wolfe hervorbrechend , ung des Ges 
3, fichts beraubt ; fo fangen auch, nach Wegziehung 
»„des Borhanges, feine Augen: an zu blinzeln, von 
„, einenr gröffern Lichte geblendet. Entweder’ ftrabfe 
'n ihr Glanz fo helle, daß fie dadurch verdunfelt wer⸗ 
3, den; oder die Beſchaͤmung wirkt fo ftarf auf ſie; 
„genug , fie find blind, und magen es nicht, ſich 
» ju Öffnen. „ 

„O! waͤren fie in dieſem -dunfeln * geſton 
„ben! dann hätten ſie das Ende ihres Unheils ge⸗ 
„ſehen; dann würde Kollatin an der Seite feiner 
„Lukretia auf feinem unentweihten Lager wieder ges 
„ ruht haben! — Aber, fie.müffen fich öffnen, dies 

„ſes beglückte Band zu: zerreiffen ; und die uns 
„ſchuldvolle Lukretia muß ihrem Anblicke ihre Freu⸗ 
„de, ihr Leben, al ist m auf der Welt dahin 

. geben. » 

„Ihre Lilienhand liegt unter ihren —— 
„und raubt dem Hauptkuͤſſen einen ihm gebuͤhren⸗ 
» den Kuß, welches, erzuͤrnt daruͤber, ſich au theis 
„len und an jeder Seite vor Unmuth über diefe Bes 
„, raubung empor zu fchwellen ſcheint. Zwiſchen dies 
„, fen beyden Hügeln liegt ihr Haupt begraben ; hier 
„liegt fie , gleich einem frommen Bildniß auf einem 
„ Grabmal, für die Bewunderung frecher , ungeweih⸗ 
„ ter Augen. » 


» Aufferhalb des Bettes ruhte ihre andre ſchoͤne 
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» Hand auf der grünen Decke... Ihr vollfommneg 
o Weiß glich einer Schneeblume im Grafe ; auf ihe 
» Hand ein Perlenfchweiß gleich dem nächtlichen Thau. 
» Ihre Augen hatten, gleich Sonnenblumen , ihr 
w Licht in fich verfihloffen, und, im Dunkeln vers 
„buͤllt, lagen fie fanft da, bis fie fich öffnen folk, 
» ten, den Tag zu verfchönern. „ 

Bey Ähnlichen und. noch Arger wigelnden Befchreis 
bungen vermweilt fich der Dichter noch, etwas länger, 
und vergleicht dann den Tarquin, der mit entbranns 
ser. Begierde alle Diefe Reize vor fich ſah, mit dem 
bungrigen Löwen, der feinen Raub mit gierigem 
Wohlgefallen vor fich fieht. Indem er es magt, 
ähre Bruſt zu berühren , fährt fie aus dem Schlaf 
auf, und erſchrickt über feinen Anblick : 

». Bon taufendfacher Furcht verwirrt ‚. liege fie gleich 
» einem eben erſt getödteten Vogel zitternd da ; wagt 
„es nicht aufzublicken; aber auch bey verfchloffenen 
> Augen erfcheinen ihr-ängftliche Schredbilder ſchwa⸗ 
» er Phantaſie, die, daruͤber erzuͤrnt, daß die Aus 
» gen nicht fehen:mollen , fie im Dunkeln mit noch 
» fürchterlichern Gefichten ſchreckt. — 

Seine noch auf ihrer Bruſt mweilende Hand fuͤblt 
die aͤngſtlichen Schlaͤge ihres Herzens. Er redet ſie 
an; und haͤlt ſich und den Leſer nur zu lange mit 
dieſer Anrede auf. 

„Dañ ſchwingt er fein gezuͤcktes roͤmiſches Schwert, 
»welches, gleich einem hoch in der Luft ſchweben⸗ 
» den Falfen den Vogel unten mit feinen Flügeln 
4, überfchattet , dem fein gefrummter Schnabel den 
„Tod droht, wenn er empor fleigt. So liegt ist 
unter feinem höhnenden Gäbel Die unſchuldige Lu⸗ 
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„kretia, und hört auf das, was er: ſagt, mit zit⸗ 
»ternder Furcht, wie ein geſcheuchter Vogel die 
„Glocken des Falken., 

: Run folgen Drohungen und Verſprechungen und 

Verkleinerungen des Verbrechens, zu deſſen Mits 
ſchuldigen er fie machen will; und von ihrer Seite, 
Vorſtellungen, Bitten, Thränen , Befchwörungen , 
die aber ‚alle. vergeblich find, Nach langweiligen 
Mortwechfel ftampft endlich. fein Fuß dag Licht aus; 
„denn ‚Licht. und Wolluft find Todfeinde; und Fre: 
„bei, in blinde, verbergende Nacht verhuͤllt, wuͤ⸗ 
»thet dann am aͤrgſten, wenn er am unfichtbars 
» ſten iſt. 

» Nun hat der Wolf — Kaub gefaßt; das ars 
„me Lamm ſchreyt; „ big er ihrem Geſchrey durch 
Verftopfung. Des Mundes Einhalt thut. Nach volls 
brachter That macht er fich noch im Dunfel der Nacht 
wieder auf feinen Weg, nicht ohne Reue und unru⸗ 
hige Beforgniffe. Aber weit qualender noch ift die 
age, in melcher Lufretia zurück bleibt, deren Ems 
pfindungen der Dichter in ein langes. Selbſtgeſpraͤch 
einfleidet, worin fie anfanglich die Nacht: mit herben 
Vorwuͤrfen apoftrophirt; dann ihren einfamen , mits 
(eidlofen Zuftand bejammert , und die ihr bevorfies 
hende öffentlidye Schande überdenft. 

» Die Amme wird, ihr Kind zu beſchwichtigen, 
„meine Geſchichte erzählen, und ihrem ſchreyenden 
„ Säuglinge mit Tarquin's Namen Schrecken ein; 
‚ jagen. Der Redner , um feinen Vortrag aufzus 
ſchmücken, wird meine Schmach mit Tarquin’s 
, Schande paaren. Gaftmählern nachfpürende Bars 
‚den werden meine Entehrung in Lieder bringen , 
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„ und’ die Hörer auffodern, auf jede Zeile: gu mers 
fen, wie Targquin mich, und ich den Kollatin be; 
„ leidigte, „ 

Durch das Bemußtfenn ihrer Unbefangenheit ‚durch 

den Gedanken, daß fie den Tarquin um ihres Mans 
nes willen bey fich aufgenommen und beherbergt ha; 
be, und durch Betrachtungen über die Unvollkom⸗ 
menbeit aller menfchlichen: einapügfeiten ſucht fie 
ſich mieder zu beruhigen. 
HD Gelegenbeit ! fagt fie unter andeen ‚ beine 
„ Schuld ift groß ; du biſt es, die des Verraͤthers 
„Verrath ind Werk: richtet ; du führft den Wolf das 
» hin , wo er fich des Lammes bemächtigen kann; 
„und dem, der Günden entwirft, zeigft Du Die bes 
„ auemfte Zeit. Du bift ed, die Recht, Gefes und 
> Vernunft nıit Füffen tritt; und in deiner ſchatti⸗ 
„.gen Grotte, wo feiner fie ausfpähen fann ſitzt 
> die Sünde , um die vorüber wandelnden Seelen 
zu erhafchen. » 

„Du machft , daß Die. Veſtalin ihren Schwur 
„bricht; du blaͤſeſt das Feuer an, woran Maͤßigung 
„aufthaut; du erſtikſt die Redlichkeit; du mordeſt 
„die Treue; du ſchaͤndliche Verbrecherin, ehrloſe 
„Kupplerin! du pflanzeſt Vexlauͤmdung und zerruͤt⸗ 
„teſt guten Leumund; du Raͤuberin, Verraͤtherin, 
„falſche Betriegerin; dein Honig verkehrt ſich in 
» Galle , deine Freude in Kummer ! „ 

>» Dein geheimes Vergnügen wird zur offenbaren 
» Schande ; dein geheime Schwelgen ein öffentl 
„ches Faften ; deine glatten Ehrennamen werden 
» gefchändeter Ruf; deine überzucerte Zunge wird 
„ bittrer Wermuthsgeſchmack; deine wilden Eitek 

„ feiten 
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; keiten find-nie anf'die Dauer! Wie fommt es denn, 
„handliche Gelegenheit, daß Dich , die du fo böfe 
» bift, doch fo viele auffuchen ?» - 

»Wenn wirft du des demüthigen Sittenden * 
„din ſeyn, und ihn zum Ziel feiner Wuͤnſche lei⸗ 
„ten? wenn wirft du eine bequeme Stunde auswaͤh⸗ 
»len, groffe Zwifte zu ſchlichten ? oder die vom Elend 
„sefeffelte Seele befreyen ? Wenn wirft du dem 
„Kranken Arzney, dem Gequälten Ruhe geben ? 
Die Armen, Lahmen , Blinden, binfen, Fries 
schen, . jammern nad) dir; aber nie treffen fie Ges 
„legenheit. » 

»Der Kranfe ſtirbt, indeß der Arzt ſchlaͤft; ; der 
» Waife ſchmachtet, indeß der Unterdruͤcker fi ch maͤ⸗ 
„ſtet; Gerechtigkeit ſchwelgt indeß die Witwe weint; = 
„guter Math erluftige ſich, indeß.die Seuche brütet. 
» Du gemwährft feine Zeit für milde Wohlthaten. 
» Grimm , Neid, Verrath, Raub und Mord müs 
»ten; und deine fchredlichen Stunden fröhnen ih⸗ 
„nen, wie Kuechke. 

Wenn Wahrheit und Tugend deiner bedürfen; 
„fo Halten fie taufend Hinderniffe von deinem Bey— 
„ſtande zuruͤck. Sie muffen deine Hülfe erfaufen ; 
„aber die Sünde zahlt nie Gebühren; fie findet uns 
„entgeldlich Gehör ; und du läffeft dirs gefallen, 
„ihre Bitte zu vernehmen und zu gewähren, Mein 
» Kollafin wäre fonft zu mir gefommen, ald Tarquin 
> famı; aber du hielteft ihn zurück. „ 

» Schuld bift du an Mord und Diebftahl ; Schuld 
;„ an Meineid und Beſtechung; Schuld an Verrath, 
„Buͤberey und Betrug; Schuld am Greuel der Blut 
sfihande; und and Neigung Theilncehmerin an allen 

Nu 
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„bisherigen und fünftigen Sünden , von der Schoͤ 
„pfung an bis zum legten: Gericht. „ 

Auch die Zeit redet fie mit aͤhnlich gehaͤuften Vor; 
mwürfen an, und bittet fie, eben fo Mitfchuldige ib 
res Todes, wie ihres Verbrechens, zumerden. Auch 
fleht fie um ihre Hülfe wider den Tarquin, über den 
ſie in eine Menge Berwänfchultigen ausbricht. Nur 
einige davon. 

„ Unterbrich die Stunden feiner Ruhe mit unruß 
„vollen Echreefniffen ! quäle ihn auf feinem Lager 
„mit fiechem Aechzen! laß ihn dort das Fläglichft 
„ Ungemach treffen , laß ihn jammern, aber Niv 
„ mand ihn in feinem Jammer bedauern ! Gteinix 
3 ihn mit verhärteten Herzen , harter als Steine; 
„und laß fanfte Weiber gegen ihn ihre Sanftmuth 
» verlieren, gegen ihn wilder ſeyn, als Tiger in 
„ ihrer Wildheit. „ 

„Laß ihn Zeit haben , fein lockiges Haar zur gen 
sraufen; Zeit, wider fich felbft zu wüten; Zeit, an 
„der Hülfe der Zeit zu verzweifeln ; Zeit, als ver 
„worfner Sklav zu leben ; Zeit, um die Brofamen 
„eines Bettler zu betteln; und Zeit, zu fehen, 
„daß einer, der von Almofen lebt, ſich weigre, ihm 
3, verfchmahten Abfall zu reichen. » 

» Laß ihn Zeit haben, auß feinen Freunden feine 
„ Feinde werden zu ſehen, und luftige Narren ihn 

„zum Ziel ihres Spottes machen; Zeit, es zu bes 
„merfen, wie langfam die Zeit zur Zeit des Kum— 
„ merg dahin fchleicht , und wie fehnell und kurz feine 
„zeit der Thorheit und Fröhlichkeit vorüber eilt! 
» und immer laß fein unmiederrufliche® Verbrechen 
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Zeit finden, den Mißbrauch feiner Zeit zu be⸗ 
„jammern! 

„O! Zeit, du Lehrerin des Guten und Böfen, 
lehre mich ihm Mluchen, daß du ihn dich Uebel 
„lehrteſt! Ueber feinen eignen Schatten laß den Raus 
„ber wahnmwigig werden , und ihn felbit fich ſelbſt 
„jede. Stunde zu ermorden fuchen! Nur folche verz 
„ruchte Hände follten folch verruchtes Blut vergiefs 
s fen ; denn wer iſt fo niederträchtig , daß er das 
„Geſchaͤfte übernehmen möchte, der fchandliche Hen⸗ 
„fer eines fo verworfnen Buben zu werden? — 

Eie. erwägt darauf, wie viel gröffer fein Verbre⸗ 
chen durch die Höhe feines Ranges werde; und 
führt auch diefen Gedanfen ducch eine Reihe von Bils 
dern und Vergleichungen aus. Endlich fieht fie ſelbſt 
ein, daß alle ihre Flüche und Verwuͤnſchungen vers 
gebens find; „daß all diefer huͤlfloſe Schwall 
von Worten ihr Fein Recht verfchaffen fannz, 
daß der Tod allein ihre einzige, legte Zuflucht bleibt ; 
und ihn fich zu geben, ermuntert fie ihre Hand. Sie 
ſpringt vom zerwuͤhlten Lager auf, ein Werkzeug des 
Todes zu fuchen; und findet keines. Dieß beunrus 
higt fie aufs neue; indeß behartt fie auf ihrem Vor⸗ 


ſatz, und will nur vorher noch ihrem Gemahl ihre 


Entehrung frey bekennen. Der Morgen bricht an, 
und macht das Gefühl thres beſchaͤmten Herzens 
noch mehr rege. 

„So hadert fie mit allem, was ſie ſi ſi eht. Wah⸗ 
„rer Gram iſt launiſch und wunderlich, wie ein Kind, 
„deflen Laune, wenn e8 einmal miderfpenftig iſt, 
„ſich mit nichts verträgt, Alte Leiden , nicht gang 
sinnige Künmerniffe , gebehrden fich fanft. Jene 
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„zahmef die anhaltende Dauer ; diefe find wild, gleich 
„einem ungeübten * ‚ der immer nieben 
„taucht, und von zu vieler Änftrengung, aus Dan 
„gel an Geſchicklichkeit, ertrinft. » 

Selbft der Morgengefang der Vögel ift ihr jet 
leidlich; „denn Fröhfichkeit bohrt dem Kummer auf 
„den Grund ; und fraurige Seelen tödtet munter 
. Gefellfchaft. „. Nur Eine Ausnahme mache fie: 

„Kommt , Philomele , die du vom Raube fingft, 
'» wähle dir dein trauervolles Gebuͤſch in meinem jew 
„rauften Haar! Wie die feuchte Erde zu Deinem 
„Schmachten weint; fo will ich bey jedem hinſtroͤ⸗ 
„menden Klageton eine Thräne hinſtroͤmen laſſen, 
„und mit tiefem Aechzen ihn harmonifch begleiten. 
Mein dumpfer Nachklang fol über Tarquin jam⸗ 
„mern, indes du fünfllicher über beinen Tereud 
;, flagft. » 

In ihrer Seele entſteht itzt ein lebhafter Kampf 
zwiſchen der Wahl des Lebens oder des Todes; 
aber immer ſoll vorher noch Kollatin das Geſtaͤnd⸗ 
niß ihrer Schmach, die Urſach ihres Todes, von 
ihr hoͤren. 

„Dieß, ſagt fie , fen der furge Entwurf meines 
„Vermaͤchtniſſes, einen Leib und meine Seek der 
u Erdeundden Himmel; du, mein Gemahl, wimm 
„meine Entfchloffenheit ; meine Ehre ſey des Dolchs, 
„der mich durchbohrt ; meine Schande treffe den , 
„der meinen Ruf entweihte; und all mein noch übris 
» ger Ruf falle dem zu, der mich überlebt, und nichts 
» fchlimmes von mir denft. „ 

Mit erfchöpfter, beiferer Stimme ruft fie daranf 
ihrer Sklavin, bie fogleich erſcheint, und ihre Ge 
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bieteria ganz*”entftelt antrift, aber.es nicht: wagt, 
nach der Urfache ihrer Unruhe zu forfchen., ‚Schon 
die Sympathie preßt auch ihr Thränen aus; ein 
Umftand , der. dem Dichter zu folgender Abſchwei⸗ 
fung über die Unbefangenheit und die fo reitzbare Em⸗ 
pfaͤnglichkeit des andern Geſchlechts für weiches Mit⸗ 
gefuͤhl Gelegenheit giebt: e 

„Männer haben marmorne, Weiber tächferne 
„Seelen , die fich daher nach dem Willen des Mars 
„morg formen. Ihre Schwäche ift leicht. uberwäls 
„tigt; leicht ift auf fie Der ſeltſamſte Eindruck durch 
„Gewalt, Trug oder Lift gemacht. Dan fchelte fie 
„alfo nicht Urheberinnen ihres Ungluͤcks; das find 
»fie eben fo wenig, ald man ed dem Wachfe ‚ner; 
»argen kann, wenn das Bild eines Teufels ihm 
„eingepragt wird. » | 

„Wie auf einer- anmuthigen fanften Ebne ſieht 
„man auf ihrer glatten Flache alles Fleine kriechen⸗ 
„de Gewuͤrm. In Männern verbergen fich, mie in 
„dicht bewachſenen Waldern , höhlenbemohnende 
» Uebel, die im Dunkeln fohlafen. Durch chryſtall⸗ 
„une Mände.blickt jeder Fleine Fleck Herdurch ; und 
„wenn Männer ihre Verbrechen. mit dreiften ſtie⸗ 
„ren Blicken verdecken fünnen, fo find die Blicke 
„armer Weiber offne Bücher:ihrer eignen Sehler. » 

„Niemand fchelte auf die. verwelfte Blume; fons 
„dern er zurne auf denrauhen Winter ,. der die Blu⸗ 
„me getödtet hat! Nicht das Verſchlungene, fon; 
„ dern das, was verfchlingt , verdient. Vorwuͤrfe. 
„O! man leg’ es den armen Weibern nicht zur Laſt, 
„daß fie von Mißhandlungen der Männer fg über, 
„laden find; diefe ſtolzen, tadelnswuͤrdigen Sehne; 
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„herren machen die meichgefchaffenen Weiber zu 
3, Lehnsträgerinnen ihrer Schande. „ 

Lufretia fragt ihre Sklavin, wenn Tarquin weg 
gegangen fen, und erfährt von ihr, es fen noch vor 
Anbruch des Tages gefchehen. Sie befiehlt darauf, 
daß einer pon ihres Mannes Bedienten fich gefaft 
halten (ol, einen Brief an jenen zu überbringen. 
Ihre Sflavin geht; und fie fee fih zum Schrei 
„ben nieder. Erft fährt fie einigemal mit: der Feder 
„über Das Papier ; ihr Nachdenken und ihr Schmer; 
„Fätpfen lebhaft mit einander; was ihr. Verftand 
„ niederfchreibt ‚ das loͤſcht ihr Wille ſtracks wieder 
„ans. Dieß iſt allzu ausgefucht gut; jenes ift ein 
* faͤtig und ſchlecht. Gleich einem Volkgedraͤng' au 
„einer Thuͤre drängen ſich ihre Gedanfen ‚ wer von 
„an fol.» 

„Endlich beginnt fie fo: „Du würdiger Gemahl 
2 de unmwürdigen Weibed, das dich grüßt, Heil 
fen bir ! Und wenn du, mein Theurer, deine Lu— 
„kretia noch einmal fehen willſt, o ! fo eile, umd 
„form fchleunig gu mir. Und fo empfehl ich mich 
„dir aus unferm in Trauer verfeßten Haufe. Meis 
» ne Leiden find langwierig, wenn gleich meine Wor⸗ 
„te kurz ſind. 

Mehr ſchreibt fie ihm nicht, weil fie ihm das Ueb⸗ 
rige lieber für feinen eignen Anblick aufſparen wil: 
„Traurige Anblicke zu fehen, rührt mehr, als fie 
„erzähle zu hören; denn alsdann wird das Auge 
„dem Ohr ein Dollmetfcher des Fläglichen Schaus 
„fpield, welches eg ſieht, wenn jede Role ihren Ans 
„theil an dem Elende hat, Was wir hören, iſt im 

„’ mer nur ein Theil des Kummers. Tiefe Fluthen 
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„rauſchen weniger, als feichte Furthen; und der 
„Kummer ebbet, wenn der Wind der Worte ihn 
„wegweht. » 

Der Sklave nimmt den Brief aus ihrer Hand, 
und erroͤthet aus Beſcheidenheit; Lukretia, ihrer 
Schuld ſich bewußt, glaubt, daß er vor dem Anblick 
ihrer Schande erroͤthe. Ungeduldig wartet ſie ſchon 
auf ſeine Ruͤckkehr, als er kaum erſt weg iſt. Waͤh⸗ 
send dieſer Zwiſchenzeit beſinnt fie ſich auf ein Ges 
mahlde von der Belagerung Troja's, deſſen funfts 
vole Anordnung und ausdruckvolle Ausführung der 
Dichter umftändlich befchreibt. Zu diefem Gemähls 
de geht fie, betrachtet ed, und vermweilt betroffen bey 
ber Figur der Hekuba, die da flieht, und die Wun⸗ 
ben ihres Priamus mit ihren abgelebten Augen ans 
ſtarrt ,der blutend unter dem ſtolzen Fuſſe des Pyrr⸗ 
hus liegt. Dieſer Anblick veranlaßt ſie wieder zu 
einer ziemlich langen Deklamation. Auch iſt ihr der 
ſchlaue Verraͤther Simon auffallend, der die Tuͤcke 
ſeines Herzens unter der froͤmmſten Heuchlermiene 
verbirgt; damit vergleicht ſie Tarquin's aͤhnliche Buͤ⸗ 
berey, und geraͤth darüber in neuen heftigen Unwil⸗ 
Ien wider ihn. Einige Erleichterung fühle ihr Herz 
indeß durch diefe Betrachtung fremder Unglücksfälle. 
Der Bote kommt endlich zurück, und mit ihm kommt 
fein Herr famt einigen Freunden. Er findet Lufrer 
tion in Trauer gekleidet und in Thranen. Er vers 
nimmt nun auß ihrer ziemlich langen Erzählung alleg, 
was vorgegangen ift: 

„Und fieh ! da beginnt der Hoffnungslofe, den 
„diefer Verluft traf, mit niedergefenftem Haupte, 
„mis von Kummer ſchwerer Stimme, mit traurig 
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„ſtarren Augen, die Arme über einander gefchles. | 
„gen, von feinen bleichen Lippen den Gram hin—⸗ 

„weg zu hauchen, der feine Antwort fo lange jw 
„ruͤckhaͤlt; aber der Ungluͤckliche verſucht es um 
„ſonſt; was er —— das ſaugt fein Athem 
„wieder ein. 

Lukretia fieht — — — Shmen, 
und kommt ihm mit ihrer Rede zu Huͤlfe, und mit 
der dringenden Bitte, ihre Entehrung zu rachen , wo⸗ 
zu fie auch die übrigen Römer auffodert , die ihren 
Gemahl zu ihr begleitet Hatten, im Voraus ver 
pflichtet , ehe fie ihnen den Namen des Verbre— 
brechers nennt. | 


„Er — er — fagt fie; aber mehr fonnt’ auch ih⸗ 
„re ſchwache Zunge nicht reden; bie fie nach mans 
„hen abgebrochnen Tönen, nach manchen Stoden, 

„furgen Athmen, und ſchwachen Anftvengungen , 
> dieß noch hervorbringt: Er, er, ihr edeln Roͤ⸗ 
„mer, er iſts, der dieſe Hand fuͤhrt, mir dieſe 
» Wunde zu geben. » — 


Indem erfticht fie ſich; und Kolatin und feine 
Sreunde ſtehen wie verſteinert da. Lukretiens Vater 
wirft fih auf ihren Leichnam; Brutus zieht den 
blutigen Dolch aus der Wunde; und jener hebt uͤber 
den Verluſt ſeiner Tochter nur allzu witzelnde und 
bilderreiche Klagen an. Auch Kollatin kommt end⸗ 
lich zum Weinen und Reden, und geraͤth mit Lukre⸗ 
og Vater in Wortwechfel darüber, wen von bey 

ben fie eigentlich gehöre. Brutus, der Diefen Wetts 
ſtreit ihres Schmerzens ſieht, legt auf einmal die 
bisher a aus Staatsklugheit angelegte karve eines Ein⸗ 
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faͤltigen ab, und fodert die Umſtehenden zum feyer⸗ 
lichen Rachſchwur auf: 
„Bey dem Kapitol, welches wir anbeten; und bey 
ssdiefem keuſchen, fo frevelhaft vergoſſenen Blute; 
„bey der heitern Sonne des Himmels, die den 
» Schooß der Erde befruchtet; bey allen Rechten 
„unfers Baterlandeg ; und bey der Seele der keuſchen 
„gufretia, die eben erſt ung ihre Leiden klagte; und 
s; bey diefem blutigen Dolche: wir wollen den Tod 
„.diefer treuen Ehegattin rächen. » 
»So fprad) er, und fchlug feine Hand auf die 
„Bruſt, und füßte, feinen Schwur zu vollenden , 
„den mördrifchen Dolch ; und dann foderte er die 
„übrigen mit zufeinem Schwur auf, die fi) über: 
„ihn wunderten und ihm beyftimmten. Darauf beus 
„gen fie insgeſamt ihre Knie zur Erde; und jenen 
„feyerlichen Eid, den Brutus vorher that, wieder⸗ 
„holt er aufs neue; und fie ſchwoͤren ihn. » 
„Nach vollendetem Schwure beſchloſſen ſie, den 
„ Leichnam der Eufretia hinweg zu bringen , ihn blu⸗ 
„tend durch ganz Nom zur Schau zu fragen, und 
„fo Tarquin's frevelndes Verbrechen allgemein ber 
„kannt zu machen. Und als fie dich aufs eiligfte 
gethan hatten, befchloffen die Römer mit einmuͤ⸗ 
»thigem Beyfall Tarquin’d ewige Verbannung. — 


In meinem urtheile uͤber den Werth dieſes Ge⸗ 
dichts, im Ganzen genommen, bin ich voͤllig mit 
Gildon's Meynung einſtimmig, daß es den vor 
hergehenden, Venus und Adonis, voch weit nach—⸗ 
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ſtehe, fo viel auch der Stof felbft vor diefem poetis 
ſches und intereffantes vorauß hat. - Die ermüdens 
de Weitfchweifigfeit, fowol in der Erzählung felbft, 
als in den eingeftreuten, und allzu freygebig einges 
fireuten, Reden ‚, Selbftgefprächen und allgemeinen 
Betrachtungen, ift bier noch weit gröffer und aufs 
falender. In meinem hier gelieferten Auszuge has 
be ich dem Lefer. diefe Ermüdung , die durch dag 
unaufbörlihe Getändel:mie Bildern, Anthithefen 
und Wortfpielen noch befchwerlicher wird, fo viel 
möglich, zu erfparen gefucht ; und Doch wird man 
auch hier mehr als einmal feine Geduld geprüft 
gefunden haben. Und doch iſt dieſe Probe nur 
Kleinigfeit gegen diejenige, welche der Lefer des gans 
zen Gedichts zu beſtehen hat. 

- Man würde jedoch, wie Herr Malone ſehr richs 
tig bemerkt, unferm Dichter Unrecht thun, wenn 
man diefe beyden Gedichte mit neuern: und gefhmads 
vollern Werfen diefer Gattung, oder mit unferm ges 
genwärtigen deal von dichtrifcher. VortrefflichFeit 
zufammenhalten , und fie nach diefem Maafftabe beurs 
theilen wollte. Nur wenige Schriftfteler heben fich 
über das Zeitalter hinaus , worin fie leben. Wenn 
ihre Werfe den höchften Gipfel der Vollkommenheit 
ihrer Zeit erreichen, oder die Arbeiten ihrer Zeitges 
noffen nur einigermaffen übertreffen ; fo ift gemeinigs 
lich das Ziel erreicht, wornach fie firebten; ihre das 
maligen Leſer wurden menigftend volfommen befries 
digt, Zu Shakſpeare's Zeiten wurden die beyden 
Gedichte , von denen bier Die Rede iſt ‚, ungemein 
bewundert. innerhalb dreyzehn Fahren nach ihrer 
erften Erfcheinung wurde jedes derfelben fechsmal 
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gebruckt, indeß Romeo und Julie, eined von feiz 
nen beliebteften Schaufpielen nur zweymal herauf 
kam. Auch find dieſe Gedichte in ihrer Art weit 
fchöner, als ähnliche damals gefchriebene poetifche 
Erzählungen von Daniel oder Drayton, die um 
Diefe Zeit in der erzählenden Gattung am berühmte 
ſten waren. — Denn auch in diefem ziwenten Gedichte 
wird man häufige Blicke des fhaffpearifchen Genies, 
öftere Spuren feiner vertrauteften Menfchenfunde, 
und mehr als eine höchft glückliche Benugung aufs 
fallender Naturzuge bernerfen, die dem gemeinen Aus 
ge meiften® entgehen , und den wahren — ſo 
unverkeunbar anseichnen. 


III. 
Shakſpeare's Sonnete. 


Das Sonnet, ſagt Herr Steevens mit Recht, 
war ohne Zweifel die Erfindung irgend eines litera⸗ 
riſchen Prokruſtes. ) Der einzelne Gedanke, aus 


*) D. i. Solterers, Einer voñ den Soͤhnen Neptum's er⸗ 
hielt, der Fabel nach, dieſen Namen, weil er alle Fremd⸗ 
linge, die zu ihm kamen, in ein Bette legte, welches ſie 
gerade ausfuͤllen mußten. Waren ſie zu lang, ſo hieb er 
ihnen Fuͤſſe oder Beine ab; und waren ſie zu kurz, ſo dehn⸗ 
te er ihre Glieder gewaltſam aus. — — Boileau's ſchoͤne 
Verſe uͤber den Zwang und die Regeln des Sonnets (Art 
Pöet, II, 83-7.) find bekannt. — Hr, Steevens führt 
bey diefer Gelegenheit noch dad Sonnet des Lope de Vega 
über die Verfertigung eined Sonnets an, weldes von Dois 
ture und Regnier Desmarsis im Franzöfifhen , von Ro⸗ 
derick im Englifhen , und von Schiebeler im Deutfchen 
nachgeahmt if, S. des letztern Auserleſene Gedichte; ©. 
175. — Shakſpeare hat ſich indeß doch bey weiten nicht 
dem ganzen duffern Zwange des eigentlichen —— eg 
deru nur der. Verszahl, unterworfen. 


= 
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welchem es beſtehen muß , mag noch fo reichhaltig 
und fruchtbar feyn; fo muß er in vierzehn Verſe eins 
gezwängt werden ; oder noch fo arm und dürftig, 
fo muß man ihn in eben: fo viele Verſe ausſpinnen. 
Alles fommt darauf an, daß die Glieder der Kette 
volzäahlig find ; Kopf und Herz zu befriedigen, if 
dabey gerade die Fleinfte Sorge des Dichterd, Daß 
es indeß doch manche trefliche Sonnete giebt, ſteht 
wohl nicht zu leugnen; denn, wenn Kunſt und Gars 
nie mit dem Zufall gemeinfchaftlich wirken , fo kann 
Diefer wohl zumeilen Wunder thun. An einige Meis 
ſterſtuͤcke Petrarch's darf ich den Lefer von Gefchmad 
bier nicht erft erinnern. Auch in England: wurden 
feine Sonnete fhon früh beliebt, und befonderg im 
UAnfange des fechsgehnten Jahrhunderts von Sur 
ey, Wyat, Lord Vaux, und andern, häufig, und 
zum Theil gluͤcklich, nachgeahmt. *) Zur Zeit un 
fer8 Dichters waren, fie dafelbft noch fehr gewoͤhn⸗ 
fi; und Here Maione vermuthet, daß er das 
Mufter der feinigen vorgehmlich von Daniel’s Som 
neten genommen habe, die im J. 1592 herauskamen. 

Es giebt Diefer ſhakſpeariſchen Sonnete nicht we 
niger, als hundert vier und fünfzig , wovon bie 
erften hundert ſechs und zwanzig an einen jungen 
Freund des Dichters , und die übrigen acht und zwan⸗ 
jig an ein Frauenzimmer gerichtet find. Ueber ihren 
poetifchen Werth find die Urtheile der beyden neue⸗ 
fien und beflen Herausgeber und Kommentatoren 
der fhaffpearifchen Gedichte, der Herrn Steevens 
und Malone geteilt. **) jener tadelt an ihnen Ges 
*) Vergl. WARTONS Hitkory of Englifh Poetry , Vol 

‚JU. Se&. 19-21. 
e) S. MALONE’S Supplement ‚ Vol, I. p. 682. M 

\ 


\ 
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— Dunkelheit und Tautologie, und glaubt, 
daß dieſe Fehler von einer ſo unnatuͤrlich geformten 
Dichtungsart faſt unzertrennlich find. Die Boyſpiele 
Shaffpeare’s und Milton's, die, feinem Urtheile 
nach , in ihren Sonneten bis zur äufferften Mittels 
mäßigfeit eines Pomfret hinabfinfen , fcheinen- ihm 
fehr warnende und abfchreckende Benfpiele angehens 
der Dichter von Betretung Diefer Bahn zu feyn. 
Der zweyte genannte: Kunftrichter bemüht fich die 
Gattung ſowohl als den Dichter zu vertheidigen , 
ob er gleich:eingefteht, daß fich zum Lobe diefer Sons 
nete nicht: gar viel fagen laffe, Nur für einen Sams 
melplag von Ziererey, Pedanterey, Weitfchweifigfeit 
und Nonfenfe will er fie nicht gelten laſſen; und obs 
ne Zweifel geht auch Herr Steevens zu weit, wenn 
ev fie dafür erklaͤrt. Ihr größter Fehler fcheint in 
dem Mangel an Abwechfelung zu liegen, und in dem 
Umſtande, daß die meiften davon an eine Manns: 
perfon , und nicht an ein Frauenzimmer gerichtet 
find , für welches fich fo warme und zärtliche Aus, 
druͤcke der Achtung und Ergebenheit , wie die meis 
ſten enthalten, unftreitig beffer gefihickt hätten. Auch 
finder Man in ihnen viele allzu geſuchte, weit herz 
geholte Gedanken ; aber, davon find felbft die beften 
Schaufpiele unſers Dichters nicht ganz frey. Zu 
manchen Unnatürlichfeiten diefer Art hat Hr. M. in 
feinen Anmerkungen Paralleſtellen auß jenen anges 
führe, Sprache und Versbau find, im Ganzen ges 
nommen, auch nichts weniger, als vermwerflich ; viels 
mehr giebt es einzelne trefliche Verſe in dieſen Ge 
Dichten. Ä 
- Die erften hundert feche und zwanzig md, ‚ wie 
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gefagt ‚ famtlich an einen Freund des Dichters gerich⸗ 
tet. Wer diefer Freund gemefen fen, läßt fich nicht 
mit Gkwißheit entfcheiden. Der Buchhändler Thos 
mas Thorpe , widmete ihre erfte Ausgabe v. Jahr 
1609 : TO THE ONLY BEGETTER OF THESE EN« 
SUNG SONNETS, Mr. W. H, Und Hr, Malone 
vermuthet, daß unter Diefen Anfangsbuchfiaben IDil, 
liam Yughes zu verftehen fey. Uebrigens waren fie 
ſchon länger als zwölf Jahre vor ihrer: öffentlichen 
Befanntmachung gefchrieben , denn Meres gedenft 
ihrer ſchon in feinem 1598 gedruckten Buche , Wiri 
Treafury , wo fie zucderfüß genannt werden. An 
ihrer Mechtheit läßt ihre herrfchende Schreibart und 
Die Aehnlichkeit fo mancher Bilder und Ausdrüde 
mit Stellen in des Dichters Schaufpielen , vereint 
mit allen aͤuſſern Umſtaͤnden, im geringften nicht 
zweifeln, 

Monotonie der Gedanfen ift wohl unftreitig der 
gerechtefte Vorwurf, den man biefen Sonneten mas 
chen kann. Sie ıft hier noch gröffer, als beym Des 
trarch, und auffallender „ weil ung Sh. nicht, gleich 
Diefem Dichter, durch Empfindung ‚, fondern dur 
bloffen , und nicht immer fehr glücklichen, Wit fchad 
108 hält. Ein groſſer Theil enthält völlig einerlcg 
Hauptgedanken, nämlich Auffoderung feines jungen 
Sreundes zur Liebe und zum ehelichen Leben ; und 
dieſe Ermunterungen zum ehelichen Genuß des Las 
bens, der Liebe, und der Baterfreuden find fo drins 
gend, und zum Theil mit einer fo lebhaften Wärme 
vorgetragen , daß es den meiften Herausgebern zu 
verzeihen ift, wenn fie diefe Stücke mit Ueberfchrifs 
ten verfahen , die fi) auf lauter Liebe bezichen , 
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und die meiften diefer Sonnete al8 von einem Lieb⸗ 
haber an feine Gelichte gefchrieben betrachteten, *) 
In der Malonifchen Ausgabe find fie, mie in dem 
älteften Abdrucke , bloß durch Zahlen von einander 
abgeſondert. 

Alle dieſe, mehr als anderthalb hundert Sonnete 
hier uͤberſetzt mitzutheilen, kann ich mich unmoͤglich 
entſchlieſſen, weil ich davon für den Leſer eben fe 
groffe Ermüdung , als für mich felbft , befürchten 
müßte. Lieber mache ich auch hier nur eine Auswahl 
des Beffern ; und füge den Driginaltert unten bey, 
da er in Deutfchland noch nicht fehr befannt iſt, und 
Gedichte diefer Art, von welchen Wendung und 
Bersbau oft gerade dag größte Verdienft ift, in eis 
ner profaifchen Ueberfegung zu viel verlieren, 


L 


„ Wenn vierzig Winter um deine Stirn ſich gelas 
gert, und tiefe Graben in das Feld deiner Schoͤn⸗ 
beit werden gefihnitten haben; dann wird der folge 
Schmuck deiner Jugend, der igt ale Blicke auf ſich 
zieht, ein zerriffenes Gewand feyn, von wenig geachz 
tetem Werth. Fragt man dich alsdann, wo alle 
deine Schönheit if, wo alle der Glanz deiner froͤh⸗ 


*) Sehr richtig bemerkt Hr. Malone bey einem diefer Sons 
nete , was faft bey allen zu bemerken nöthig wäre, daß naͤm⸗ 
lich ber darin herrſchende zaͤrtliche Ton einer heutigen Leo 
fer leicht anſtoͤßig werden Tonne, daß er aber zur Seit uns 
fers Dichters, von Männern an Männer , felbft in Profe, 
fehr gewöhnlich geweſen ſey. So uuterfehreibt fihb Ben 
Zonfon in einem Briefe an Dr. Donne „ feinen getreuen 
» Liebhaber ; „ und Drapton meldet einem feiner Freun⸗ 
de, Drummond von Hawthornden, daß Joſeph Davis 
in ihn verliebt fen. 
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lichen Tage; und du ſagteſt: in deinen tief eingeſun⸗ 
fenen Augen; fo. wäre dad nagender. Schimpf, und 
unnüger Ruhm, Wie weit mehr Ruhm würde der 
Gebrauch deiner Schönheit verdienen, wenn du ant⸗ 
worten fönnteft : „ Diefeg mein holdes Kind wird 
„ meine Nechnung vollends abtragem, und mein Als 
(5 ter entfchuldigen ; » weil der ihm sangeerbte Neis 
‚offenbar der deine. wäre. Dadurch wuͤrdeſt du Dich 
im Alter nod) verjüngen ‚ und dein Blut warın fe 
hen, wenn du es falt fuhlft. » 


L1239% 


When forty winters [hal befiege thy brow, 
And dig deep trenches in thy beauty’s field , 
Thy youth’s proud livery , fo gaz’d on now, 
Will be a tatterrd weed „ of fmall worth held 
Then being ask’d, where all thy beauty lies, 
Where all the treafure of thy lufty days y 
To fay, within thine own deep - funken eyes, 
Were an all. eating fhame , and thrifilefs praiſe. 
How much more praife defery’d thy beauty’s ufe, 
If thou could’ anfwer — „ This fair child of mine 
Shall [um my count, and make my old excufe — 
Proving his beauty by fucceflion thine; 
This were to be new made when thou art old, 
And fee thy blood warm, when thou feel’ft it cold. 


IL 
„Jene Göttinnen des Geſchicks, die mit fo geſchick⸗ 
ter Arbeit dag reisende Gewebe bildeten, auf web 
chem jedes Auge vermeilt, werden gegen daſſelbe 
unet: 


*) Die beygefesten Eleinern Zahlen besichen fich auf die Folge 
der Sonnete in Malone's Ausgabe, 
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unerbittlich wuͤten, und das wieder entſtellen, was 
ſich itzt durch ſo viel Schoͤnheit auszeichnet. Denn 
die raſtloſe Zeit führt nach dem Sommer den uns 
freundlichen Winter herben , und macht jenen dadurch 
zu. Schanden. Der Saft ftarrt durch. Froft ;. die üps 
pigen Blätter fallen ab ; aller Reitz wird überfchneiet ; 
nnd überall herrſcht Unfruchtbarkeit. Würde. daher 
nicht der ausgezogene Saft de8 Sommers , als ein 
fluͤßiger Gefangner in. glafernen Mauern , aufbes 
wahrt ;. fo würde alle Wirkung der Schoͤnheit .mit 
der Schönheit felbft verloren gehen , und weder fie, 
noch irgend ein Andenken von den, mas fie war, 
zurück bleiben. Aber deſtillirte Blumen verlieren 
bey der Ankunft des Winterd nur bloß ihre Ges 
ftalt ; ihr Wefen lebt immer noch in gleicher Ans 
muth fort. „ 
i Il. (5.) | 

Thoufe hours, that with fo gentle work did frame 
The lovely gaze, where every eye doth dwell, 
Will play the tyrants'to the very fame 
And that unfair ; which fairly doth excell ; 

For never refling time leads fummer on _ 
To .hideous winter, and confounds him there ; 
Sap check’d with froft, and lufty leaves quite gone ; 
Beauty o’er- fnow’d,, and barrenefs every where, 
Then , were not fummer’s diftillation left , 
A liquid prifoner pent in walis of glafs , 
Beauty’s effect with beauty were bereft , 
Nor ‚it, nor no remembrance what.it was, 
But fowers diftil’d, though they with winter meet, 
‚Leefe „but their fhow; their fubftance ttill lives 
[weet, 
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u —— | 

» Du; ben zu hören, Muſik it!) Warum biſt 
du traurig ‚ wenn du Muſik hörft? Ergößungen find 
nie im Streit, mit Ergögungen; Freude labt fi) an 
Freude. Warum liebft du Das, was du nicht froͤh⸗ 
lich empfängft ? oder warum -empfängft Du Deine 
Duaal mit Vergnügen? Wenn :die.ächte Harmonie 
mwohlgeftimmter Töne, durch ‚Einklang vermaͤhlt, 
dein Dhr beleidigen; fo ‚machen fie dir nur fanfte 
Vorwürfe darüber, daß du durch deine Einzelnheit 
die Harmonie ftorft, in die du einſtimmen follteft, 
Dernimm , wie Eine Saite als bolde Gattin der ans 
dern, mit ihr durch ‚gegenfeitiges Verhaͤltniß zufams 
mentrift ; und fieh darin das Bild eines Waters, 
eines Kindes, und einer glücflichen Mutter, die ins⸗ 
geſamt Eine reitzende Melodie ſingen; und deren 
ſprachloſer Geſang, der, fo vielfach er iſt, nur Ei 
ner zu feyn fcheint, die die Lehre giebt: „ Einzeln 
bift du fo gut, mie gar feinen. „ 

111, (8.) 

Mufick to hear, why hearft thou Mufick fadly ? 
Sweets with fiveets war not, joy delights in joy. 
Why lor'ſt thou that.whick thou receiv’ft not gladly? 
Or elfe receiv’ft with pleafure 'thine annoy? 

If the true concord of well-tuned founds, 

By unions married,, do offend thine ear, 

They do but fweetly chide thee, who confounds 
In finglenefs the parts that thou f'hould’ft bear, 
Mark, how une ftring, fweet hufband to another 
Strikes each in each by mutual ordering ; 


*) So verfiche ich die etwas dunfeln Anfangsworte diefes 
Sonnets, Mufick to hear. 


** 
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Refembling : fire:and child and happy mother, 
Who all insome, one pleafıny note do fing: 
Whofe fpeechlefs fong, being many, feeming oney 
this; to thee; , thou fingle wilt prove ask, » 


IV. 


4 So fehnell, ‚ als du hinwelken wirft, fo fehnell 
wirft du wachfen in einem Abfommlinge von dir, 
aus dem, was du hingiebft, und jenes frifche Blut, 
twelche8 du in deiner Jugend bingiebft, Fannft du 
noch deines nennen , wenn deine Jugend fchon vors 
über ift. Hierin lebt Weisheit, Schönheit und 
Wachsthum; ohne dieß ift dag Leben nichts ‚, als 
Thorheit, Alter, und falte Abnahme, Dächten als 
le, wie du, fo würden die Zeiten aufhören, und in 
fechszig Jahren hätte die Melt ein Ende. Laß die 
unfruchtbar fierben, welche Die Natur für Feine Nachs 
Fommenfihaft, hart, ungeftalt und roh gebildet hat; 
dir gab fie mehr, als allen, die du am beften von. 
ihr ausgeſtattet ſiehſt; und dieſes wolthaͤtige Ges 
ſchenk ſollteſt du auch wolthaͤtig genieſſen. Sie bil— 
dete dich zu ihrem Siegel, und hatte dabey die Abs 
ſicht, daß du für mehrere Abdrücke forgen, und dieß 
fchöne Gebilde nicht fterben laffen follteft. 


IV,‘ (xi.) 


As falt as thou [halt wane, fo faft thou grow’ft 
In one of thine , from that,which thou departeft ; 
And that freſh blood which youngly thou ‚beftow’ft, 
Thou mayft call thine, when thou from youth on 

verteft. a‘ 
Herein — le: — „ and increafe; 
Without this, folly, age, and gold decay:. 
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If all were minded fo, the times [hould ceafe, , 
And threefcore years would make the world away, 
Let thofe whom nature hath not made for ftore , 
Harfh, featurelefs and rude , barrenly perifh; 
Look whom fhe beft endow’d, fhe gave thee more; 
Which bounteous gift thou fhould’ft in bounty cherifh : 
‚She ‚carv’d thee for her feal, and meant thereby, 
Thou fhould’ft print more, nor let that copy dil, 
„Wenn ich die Glocke zahle, welche die Zeit ver; 
fündigt, und den wacern Tag in gräßliche Nacht 
derfunfen fehe; wenn ich das Veilchen nach Ablauf 
des Lenzes betrachte , und ſchwarze Locken, ganz mit 
Weiß überfilbere, wenn ich hochflämmige Bäume 
ganz entblattert fehe, die vorhin der Heerde ein Ob 
dach für die Hike waren, und de8 Sommers Grün 
alles in Garben gefchürzt, mit grauem und borſti— 
gem Bart auf der Baare gefragen ; dann werd' ich 
befiimmert um deine Schönheit, daß auch du ein 
Raub der Zeit werden muͤſſen; weil ale Neiße und 
Annehmlichkeiten fich felbft untreu werden, und eben 
fo fchnell fterben, als fie andre entftehen fehen ; und 
weil der Sichel der Zeit nichts zu twiderftehen vers 
mag, auffer Abkoͤmmlinge, womit du ihr Trog bies 
ten Fannft, wenn fie dich hinwegnimmt. » 


V. (12.) 


When J do count the clock that tells the time, 
And fee the brave day funk in hideous night; 
When: J behold the violet paft prime, ‘ 

And fable curls, all filver’d o’er with white; 
When lofty trees J fee batren of leaves, 
Which erft from heat did canopy the herd, 


nebſt Proben derſelben.  581- 

And fummers green all girded up in fheaves, 
Borne on «the bier with white and briftly beard ; . 
Then of thy beauty do J queftion make, 
That thou among the waftes of time muft go, 
Since ſweets and beauties do themfelves forfake, 
And die; as-faft as they fee others grow; 

And nothing’gainft time’s fcythe.can make defence, 

Save breed, to brave him , when he takes thee hence, 


VL 


. „Sol ic) dich mit einem Sommertage vergleichen ? 
Hein, du bift noch lieblicher und gemäßigter. Rau⸗ 
be Winde fchütteln die Lieblingsfnofpen des May's, 
und die’ Frift des Sommers ift von allzu kurzer 
Dauer. Zuweilen fcheint das Auge des Himmels 
zu heiß; und oft wird fein goldnes Antlig umdams 
mert. Jede Schönheit verliert einmal etwas von 
ihrer Schöne ; und wird durch Zufall , oder durch 
den wandelbaren Naturlauf, entftelt. Dein ewiger 
Sommer aber wird nicht verblühen, noch den Reiß, 
der div eigen ift , verlieren ; auch wird fich der Tod 
nicht damit: rühmen, daß du in feinem Schaffen 
wandelft, wenn du deine Fortdauer durch ewige 
Gefchlechter. verlängerfi. So lange Menfchen ath⸗ 
men, und Augen ſehen, fo lange wirft du dann 
leben. » ’ = ; i | 
VL (18.) 


Shall Jcompare thee with a fummer’s day ? 
Thou art more levely and more temperate: 
Rough winds do. fhake the darling buds of May, 
And fummer’s leafe hath all to (horr a date: 
Sometime too hoor the eye.of heaven [hines, 
And often is his. gold complexion dimm’d; 
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And every fair from fair fometime declines , 
By chänce,, or nature’s changing courfe , untrimm’d, 
But thy eternal fummer fhall not fade , 
Nor loofe pofleffion of that fair thou owelt; 
Nor fhall: death brag. thou wander’ft in her ſhade, 
When in eternal lines to time thou growelt : 

So long as men can breathe, or eyes can fee, 

So long lives this, and this. gives. life to thee. 


VIE 


Verzehrende Zeit! ftumpfe die Klauen des Löwen 
ab, und’ laß die Erde ihre eignen theuren Kinder 
verfehlingen;; reiffe den fcharfen Zahn aus des wik 
den Tigers Rachen, und verbrenne den bejahrten 
Phönir in feinem Blute. *) Mache fröhliche und 
fraurige Stunden, inden du dahin flieffeft, und thu 
alles ,. was du willft , o fchnelfußige Zeit! am der 
ganzen Welt und allen ihren vergänglichen Annehm⸗ 
lichfeiten;; aber Ein äufferft fchtwered Verbrechen ver 
bied ich dir: o! durchſchneide nicht mit deinen Stuns 
den: meines Geliebten fchöne Stirn, und ziehe da 
Peine Striche mit deiner bejahrten Feder! Laß ihn 
in- Deinem: Lauf: unangetaftet zum Mufter der Schöms 
beit für das kommende Menfchengefchlecht. Doch, 
thu auch dein aͤrgſtes, betagte Zeit! Troß deiner 
Kranfungen wird doch mein Geliebter in meinen 
Verfen in ewiger Jugend leben. » 
VIL (19.) 

Devouring Time , blunt thou the lion’s paws , 
And make the earth devour her own ſweet brood; 
Pluck the keen teeth from the fierce tyger’s jaws, 
And burn the long.-liv’d phoenix in his blood; 
*) Steevens vermuthet , bieß fey fo viel, als‘ lebendig. 
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Make glad: an forry feafons as thou fleer’if, 
And do whate’er‘thou wilt, fwift-footed Time, 
To the wide world, and all her fading ſweet; 
But J forbid thee one moft heinous crime: ’ 
O carve not with thy hours my love's fair brow, 
Nor draw no lines there with thy antique pen; 
Him in thy courfe untainted do allow, 
For beauty’s pattern to fucceedingmen. 

Yet, dothy worft, old Time : defpite thy wrong, 

My love fhall in my verfe ever live young, 


VIII. 


»So iſt es nicht mit mir, wie mit jenem Dichs 
ter , deffen Mufe durch eine gefchminfte Schönheit 
zum Dichten aufgefodert wird, der den Himmel felbft 
zum Schmuck feiner Verfe braucht, und jede Schös 
ne zugleich mit feiner Schöne hernennt, und fie in 
ftolzer DVBergleihung mit Sonne und Mond, mit 
der Erde und den reichen Edelfteinen der See zus 
ſammenſtellt, mit den erfigebornen Blumen des Fruͤh⸗ 
lings, und allen den Seltenheiten, welche das Firs 
mament des Himmeld in fein unermeßliches Rund 
einfchließt, O! Taßt mich, getreu in der Liebe, der 
MWahrheit getreu fhreiben ; ; und dann glaubt mir, 
mein Geliebter ift fo ſchoͤn, als das Kind irgend 
einer Mutter, wenn gleich nicht fo glänzend, als jes 
nie goldnen Lichter anı Firmament des Himmels. Die 
mögen mehr fagen, die viel auf Hörenfagen halten; 
ich will nicht loben , weil ih nichts feil iu bieten 
Willens bin. 

VIIL (21.) 

Soisit not with me, as with that mufe , 

Stirr'd by apainted beauty to his verfe; 
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Who heaven itfelf for ornament doth ufe, 

And every fair with his fair doth rehearfe ; 

Making a couplement of proud compare , 

With fun and moon, with earth and fea’s rich gems, 

With April’s firtt - * flowers, and all things rare 

That heaven’s air in this huge rondure hems. 

O let me, tue in love, but truly write 

And them believe me, my love isas fair, 

As any mother’s child, though not fo bright > 

As thofe gold candles fix’d in heaven’s air: 
Let them fay more that like of hear- fay well; 
Jwill not praife, that purpofe not to fell, 


—n 

„Wie ein ungeſchickter Schauſpieler auf der Buͤh— 
ne, der vor Schuͤchternheit aus ſeiner Rolle kommt; 
oder wie irgend ein wildes Geſchoͤpf, mit zu vieler 
Wuth erfuͤllt, das aus Uebermaaß von Staͤrke 
ſchwach und kraftlos wird; fo vergeß’ ih, aus Mans 
gel an Zuverficht , die ganze Förmlichkeit der Liebe 
zu beobachten, und feheine in der Stärfe meiner Lie— 
be abzunehmen, überwältigt von der flarfen Bürde 
meiner Liebe ſelbſt. D! fo laß denn meine Schrif— 
ten für mich reden, laß fie die ffummen Dolmetfcher 
meiner vedenden Bruſt feyn. Sie fprechen für mer 
ne Liebe und bewerben fih um deren Erwiederung, 
mehr , als die Zunge , die fonft mehreres mehr aus⸗ 
zudrücken vermag. D ! Ierne das Iefen, was ſtil⸗ 
ſchweigende Liebe geſchrieben hat. Mit den Augen 
hoͤren, iſt das Vorrecht der ſcharfſi innigen Liebe,» 


IX. (23.) 
As an unperfedt adtor on the ſtage, 
Wo with his fear is put befide his part, 
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Or fome fierce 'thing replete with tho much rage, 
Whofe ftrength’s abundance weakens his own Aalen 
So J , for fear of truft, forget to fay 
The perfect ceremony of love’s rite, 
And in my own love’s ftrength feem to decay, 
O’er-charg’d with burthen of my own love’s might. 
O let my books be then the eloquence 
And dumb prefagers of my fpeaking breaft ; 
Who plead for love, and look for recompence , 
More than that tongue that more hath more exprefs’d, 

Q learn to read what filent love has writ: 

To hear with eyes belongs to love’s fine wit, 

X, 

» Müde von Anfrengung eil ich zu meinem Det; 
fe, der erwünfchten Ruheſtatt für meine vom Reis 
fen ermüdeten Glieder. Aber dann beginnt eine 
neue Neife in meinem Haupte, die meine Seele ger 
arbeitet , wenn des Körpers Arbeit geendigt ift, 
Denn alsdann treten meine Gedanfen fern von meis 
nem Aufenthalt eine eifrige Pilgerreife zu dir an, und 
halten meine finfenden Auglieder mweit offen , die 
in eine Dunfelheit hinfchauen , gleich der, welche 
Blinde fehen. Auffer, daß das phantafienreiche Aus 
de meiner Seele deinen Schatten meinen gefichtlofen 
Blicken darſtellt, der, gleich einem Edelſtein in 
grauenvoller Nacht aufgehangen ‚, die ſchwarze Nacht 
reigend , und ihr altes Geficht neu macht. Sich! 
fo finden am Tage meine Glieder, fo findet bey 
Nacht mein Geift, um deinetwillen und um meiner 
reiht willen feine Ruhe. „ | 

X. (27.) | 
- Wearny with toil, J hafte me to my bed, 
The dear repofe for imbs with travel tired; 
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But then begins a journey in my.head, 
To work my mind, when body’s work’s expired : 
For then my thoughts , from far where J abide, 
Intend a Zealous pilgrimage to thee, 
And keep my droping eye-lids open wide, 
Looking on darknefs which: the blind do fee, 
Save chat my foul’s imaginary fight 
Prefents thy ſhadow to my fightlefs view , 
Which „ like.a jewel ‚hung in: ghaftly night, 
Makes black night beauteous „ and’ herold face new, 

Lo thus by day‘ my limbs, by night my mind, 
For thee, and for:myfelf, no quiet find, 

XI. 


Wenn ich, verſchmaͤht vom Gluͤck und den Aus 
gen der Menſchen, ganz einſam meinen verworfnen 
Zuſtand beweine, und den tauben Himmel mit meis 
nen vergeblichen Flehen ermüde, und auf mich felbft 
blicke, mein Schickfalverwünfche, und gern ein ands 
rer wäre, der reicher an Hoffnungen ift, gleich ihm 
gebildet, gleich ihm von Freunden umgeben : wenn 
ich dann von diefem mir feine Gefchicklichkeit, von 
jenem feine Ausfichten wuͤnſche, mit dem, mas ich 
am meiften genieffe, am wenigſten zufrieden : dann 
den ich mitten in diefen Gedanfen, worin ich mid 
beynahe felbft verachte, auf einmal an dich ; und 
gleich der Lerche, die fich beym Anbruch des Tage 
von der fragen Erde empor hebt, fing’ ich dann Lobs 
gefange am Thor des Himmels. Denn der Gedans 
fe an deine füffe Liebe macht mich fo reich, daß ich 
dann mein Loos nicht mit dem Looſe der Könige 
vertaufchen möchte, » 


rs > 
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XL (29) 
When, in difgrace with fortune and men’s eyes, 
J all alone beweep my out -caft State. 
And trouble. deaf heaven with my bootlefs cries, 
And look upon myfelf, and curfe my fate, 
Wifhing me like to one ‚more rich of hope 
Feadur’d like him , with friends pofieis d, 
Defiring this man’s art , and that man’s fcope , 
With what J moft enjoy contented leaſt; 
Yet in thefe thoughts myfelf almoft — 
Haply J think on thee, — and then my ſtate 
(Like to the lark at break of day arifing 
From fullen earth ) fings hymns at heaven’s gate; 
For thy fweet loveremember’d, {uch wealth brings, 
That then J fcorn to change my ftate with kings. 


XII. 


„Wenn ich vor die Verſammlungen ſanfter ſtil⸗ 
ler Gedanken die Erinnerung vergangner Dinge 
vorfodre; dann feufz ich uber die Entbehrung mans 
cher Dinge, nad) denen ich trachtete , und mit ak 
tem Kummer bejammere ich aufs neu den Verluſt 
meiner beften Zeit. Dann vermag ich ein zum Weis 
nen nicht gewoͤhntes Auge in Thränen zu ertränfen, 
um theure, inendlofer Todesnacht begrabene, Freuns 
de , und aufs neue der Liebe fehon längft vergeßnes 
Leid zu beweinen, und den. Verluft mancher vers 
ſchwundnen Augfichten zu ‚bejammern. Dann fann 
ich mich über vormalige Kränfungen fränfen ; und 
fhwermüthig von Gram zu Gram die traurige Rech⸗ 
nung vormals bejammerter Leiden durchlaufen , die 
ich aufs neue bezahle, als wäre fie niemals bes 
zahlt: - Wenn ich dann aber an dich denfe, theurer 
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Sreund ; fo ift aller Verluft erfegt, aller Rummer 
geendigt. » 
XIl. (30. ) 

When to the feflions of ſweet filent thought 
J fummon up remembrance of things paft 
J figh the lack of many a thing J fought, 
And with old wos new wail my dear time’s wafte: 
Then ‘can J drown an eye unus’d to flow, 
For precious friends , hid in deach’s datelefs night, 
And wcep afrefh love’s long fince cancel’d we, 
And moan th’expence of many a vanifh’d fight, 
Then can, ] grieve at grievances fore. gone, 
And heavily from wo to wa tell o’er- 
The fad account of fore . bemoaned moan, 
Which J new pay as if not pay’d before, 

But if the while J think on thee, deas friend, 

All loſſes are reſtor'd, and forrows end, 


XIil 

„» Wenn du meinen ganz erwuͤnſchten Tag über 
febeft, an welchem der neidifche Tod meine Gebeine 
mit Staub bedecken wird, und dann jufälliger Weife 
noch einmal diefe armen rohen Zeilen deines verftorbes 
nen Liebhaber durchliefeft ; fo vergleiche fie mit der befs 
fer gewordenen Zeit; und wenn fie gleich von jeder 
Feder weit übertroffen werden , fo betvahre fie doch 
aus Liebe zu mir auf, nicht der Verfe wegen , des 
nen die gröffere Geſchicklichkeit glücklicherer Dichter 
den Vorrang abgewinnt. O! dann gemwähre mir nur 
dieſen liebreichen Gedanfen: „ Wäre die Mufe mei 
nes Freundes mit den Fortfchritten dieſes Zeitalterd 
fortgegangen , fo würde feine Liebe beffere Geburten, 
als dieſe, ans Licht gebracht haben, bie. einen glei 
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hen Rang mit: beffern Geiftesfruchten verdient haͤt⸗ 

ten. Aber da er flarb, und die jegigen- Dichter bef 

fer find; ſo will ich ihre Werke ihrer Schreibart mes 

gen lefen, und die feinigen. um. feiner Liebe willen. > 
AlITI, (3%) 

If thou furvive my: well-contented day, 
When that churl Death my banes with duſt [hall cover, 
And fhalt by fortune. once more re - furvey 
Thefe pöor, rude: lines of thy..deceafed lover, 
Compare,them with the bettering of the time; 
And though they be out- ftripp’d by every pen, 
Referve them for my love , not for their rhime, 
Exceeded by: the height.of:happier men. .: 
O then vouchfafe me but this, loving thought: 
„ Had my friend’s mufe grown;with this growing age, 
„ A dearer birth than this his love had brought ,. 
» To march in ranks of-better equipage: : : 

But fince.he died, and paıs better prove, 

»„ Theirs for their ftyle Tll read, his for his love. 


XIV. 


Wie ein abgelebter Vater Freude daran findet, 
feinen :jungen ruftigen Sohn Thaten der. Jugend vers 
vichten zu feben ; fo fchöpf’ auch ich , gelaͤhmt durch 
den. beftigften Zorn des Schickſals, all meinen 
Troſt aus Deiner Würde und Treue. Denn es mag 
nun Schönheit, oder Geburt, oder Reichthum, oder 
Verfiand, eins von dieſen oder dieß alles, oder noch 
mehr, deinen Ruhm und Vorzug ausmachen; fo 
pfropf' ich meine Liebe auf diefen Stanım; und bin 
daher nicht lahm, nicht arm, noch vevachtet, fo 
lange diefer Schatten mir fo viel Wirklichkeit er; 
theilt, daß ich an diefem Ueberfluß volle Gnuge har 
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netwillen diefe Kraͤnkung auf. | Aber was mich freut, 
iſt dieſes: mein Freund: und ich find Eind. Schmei 
chelhafter Gedanke! fie liebt folglich; mich allein. , 
XVI. (42% 

That thou haſt her, it is not’all’my.'grief , 
And yet it may be ſaid J lov'd her dearly ; 
That fhe hath thee, is. of my wailing chief, 
A lofs in love that touches me more nearly, 
Loving offenders , thus J will excufe ye: 
Thou doft love her, becaufe thou knoweft J love her; 
And for my fake even fo doth fhe abufe me, 
Suffering. my friend for my fake to approve her, 
If J lofe thee, my lofs is my love’s gain, 
And loling her, my friend bath found that lofs; 
Both find each other „and J lofe both twain, 
And- both for my fake.lay on me:this.crofs : 
Put here’s the joy: my friend and .J are one; 
Sweet flattery ! then fhe loves but. me alone, 


: xXVIL 


- „ Zwifchen meinem Auge und meinem Herzen iſt 
ein Bund gemacht ; und eines erweist igf dem ans 
dern freundfchaftliche Dienfte. So oft mein Auge 
nach einem Blicke ſchmachtet, oder mein liebevolles 
Herz faft vor Seufzern erſtickt; fo labt ſich mein 
Auge an dem Gemahlde meines Geliebten, und la 
det mein Herz zu Diefem mahlerifchen Gaſtmahl ein 
Ein andermal ift mein Auge der Gaft meines Her 
zeng , und genießt feinen Antheil von deffen- liebers 
füllten Gedanfen. So bift du entweder durch bein 
Bildniß oder durch meine Liebe , wenn gleich ents 
fernt, mir doc) immer gegenwärtig. Dem. jenfeits 
meiner Gedanfen Fannft du dich doch nicht entfernen; 
und 
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"und immerfort bin ich bey ihnen, und fie bey dir, 
oder ‚, wenn fie fchlafen, erweckt dein Bild in mel 
nem Gefichte mein Herz * nn des berſens un 
Des Auges. » 
XVII. (4. ) oe et 
Betwixt mine eye and heart a league is took, 
And each doth good turns now unto the other ; 
When that mine eye is famifhd for a look, 
Or heart in love with fighs himfelf doth (mother, 
With my love’s pidure then my eye doth feaft, 
And to the painted banquet bid.my heart : 
Another time mine eye is.my heart's que, 
And in his thoughts of love doth fhare a part: 
So, either by thy picture or my love - | 
Thyfelf away art prefent ftill with me; 
For thou not farther than my thoughts canft nove, 
And J am ſtill with them, and thay with thee; 
Or if they fleep , thy pidure in my fight | 
Awakes my heart to heardt’s and eye’s — ie 


XVIII. 


4 Seid dem Keichen bin ich, den fein — 
Schluͤſſel zu ſeinem theuren verſchloſſenen Schatze 
bringen kann, den er nicht jede Stunde beſehen wird, 
um nicht die reizende Schärfe eines feltenen Vergnüs 
gens abzuftumpfen, Darum find hohe Fefte fo feyers 
lich und fo felten, weil fie dadurch , daß fie, bag 
lange Jahr hindurch, nur felten fommen , gleich 
Edelfteinen nur dünne gefäet find , oder wie bie 
Hauptjumelen in einer Halskette. So iſt auch die 
Zeit, die dich mir aufbewahrt, wie ein Käftchen , 
‚oder wie ein Kleiderfcehranf , der.mein feftliches Ges 
wand verſchließt, um irgend einen befondern Augens 

p 
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bild befonders glücklich zu machen, wenn fein ver 
ſchloſſen geweſener Prunk neu entfalter wird. Be 
linkt feyd ihr, derem innerer Werth Urfache genug 
ift, wenn man euch bat, zu frohlocden, und. wenn 
man euch vermißt, zu hoffen, 
XV-IIL (;s2.) 

So am J as the rich, whofe bleffed key _ 
Can bring him to his fweet up - locked treafure, 
The which he will not every hour furvey, _ 
For blunting the fine point of feldom pleafure, 
Therefore are feafts fo folemn and fü rare, 
Since feldom coming, in the long year fer, 
Like flones of worth they thinly placed are, 
Or captain jewels in the carcanet: 
So is the time that keeps you, as my cheſt, 
Or as the wardrobe which the robe doth hide; 
To make fome fpecial inftant fpecial - bleft, | 
By new-unfolding his imprifon’d pride, 

Bleffed are you , whoſe worthinefs gires ſope, 

Being had , to triumph , being lack’d , to hope, 


‚XIX. 


> o wie weit — erſcheint die Schoͤnheit in 
dem holden Schmucke, welchen ihr die Tugend er 
theilt! Die Roſe ift reigend ; aber mir finden fie noch 
veisender durch den lieblichen Geruch, der in ihr lebt, 
Wilde Nofen haben eine eben fo hohe Farbe , mie 
die duftende Roͤthe der Roſen, bangen an eberr fols 
chen Dornen , und fpielen eben fo üppig , wenn der 
Hauch des Sommers ihre verlarvten Knoſpen ent, 
faltet; aber , weıl ihre Geftalt all ihr Verdienſt aus— 
macht ; fo bleiben fie unaufgefucht, und verblühen, 
ohne dag man ihrer achtet; fterben-fich allein. Wahs 
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ze Mofen thun dag nicht ;. wenn fie ſanft geſtorben 
find , zieht man aus ihnen die fanfteften Wohlgerü⸗ 
che. So ift es mit dir, fehöner und liebenswerther 
Süngling ; wenn dein Reiz verblüht, bleibt der Duft 
Deiner Tugend noch in meinen Verſen aufbehalten. „ 


XIX. (54) 


O how much more doth beauty beauteous feem, 
By that fweet ornament which truch doch give! 
The rofe looks fair, but fairer we it deem 
-For that fweet odour which doth in it live, 

The canker-blooms' have full as deep a dye, 

As the perfumed tincture of the rofes, 

Hang on fuch thorus, and play as wantonly, 

When fummer’s breath their mafked buds difelofes: 

But for their virtue only is their [how , 

They live unwoo’d and unrefpedted fade ; 

Die to themfelves, ‚Sweet rofes do not fo, 

Of their ſweet deaths are (weeteft odours made; 
And fo of you, beauteous and lovely youth, 
When that fhall fade, my verfe dyftills your truth, 

XX. 

„Wenn nichts Neues in der Welt geſchieht, ſon⸗ 

dern das, maß iſt, ſchon vorher da geweſen iſt: 

wie wird dann unſer Gehirn getaͤuſcht, welches, 
nach Erfindung ſtrebend, wider ſein Wiſſen die zwey⸗ 
te Buͤrde eines ſchon ehemals gebornen Kindes traͤgt! 

O! daß die Geſchichte mit einem Blick in die Vor⸗ 

zeit auf fünfpundert Jahre zuruͤck mir dein Bild in 

irgend einem uralten Buche , gleich) nach Erfindung 
der Schriftzüge gefchrichen ; zeigen koͤnnte! daß ich 
ſehen moͤchte, was die Vorwelt von dieſem ſo reich⸗ 
haltigen Wunderban deiner Bildung geſagt haͤtte; 
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ob wir aufgeklaͤrter ſind, oder ob unſre Vorfahren 
beſſer waren, oder ob der Umlauf der Zeiten immer 
der naͤmliche bleibt. O! ich weiß gewiß, die witzi⸗ 
gen Köpfe: der Vorzeit haben weit geringern. Gegen; 
‚fanden Lob und Berounderung ertheilt. » 
XX. (59.) 

. lfithere-be nothing new ‚but that , which is, 
Hath been before; how are our 'brains beguil’d, 
Which labouring for invention bear amils 
The fecond Burthen of a former child ! 
O that. record could with a backward look , 
Even of five hundred courfes of the fun, 
Show me your image in fome antique book, 
‚Since mind at firft in charadter was done ! 
That J might fee what the old world could fay 
To this compofed wonder of your frame; 
Whether. we are mended, or whe’n better they, 
Or whether 'revolution be the fame, 

O! fure Jam, the wits of former days : 

To fubjedts worfe have given admiring praife, 


XXI. 


Gleichwie die Wellen dem kieſelreichen Strande 
zu ſchlagen; fo eilen auch unſte Minuten ihrem Ens 
de zu. Jede wechſelt den Platz mit der vorhergegan 
genen und mit gleicher Mühe ſtreben alle vorwärts. 
Die Geburt die einft im vollen Gebiete des Lichte 
war , arbeitet der Meife entgegen ; und wenn ide 
diefe zu Theil geworden iſt, dann fämpfen dunkle 
Berfinfterungen gegen ihren Glanz, und die Zeit, 
"die ung das Dafeyn fchenfte , vernichtet wieder ihr 
eignes Gefchenf, Die Zeit‘ gerfiört den Schmud, 
den fie. der Jugend gab, und rungelt.die.glatte Eb⸗ 
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ne auf der Stirne der Schönheit. Sie weiber fich 
an den. Seltenheiten ber. edeln Natur ; und alles fieht 
da, um von ihrer Sichel abgemäht zu. werden. Und 
doch werden meine Verſe auch für fommende Zeiten 
da ſtehen, und, troß ihrer grauſamen — deinen 
Werth erheben.. 


XXI. (60.) 


Likes as the wares male to wards the pebbled ſhore, 
So- do out minutes haſten toitheir. end; 
Each changing place with that which goes before, 
In. fequent toill all forwards do contend. 
Nativity once in a main of light., Ä 
Crawls to’ maturity, wherewith being crown d, 
Crooked eclipfes’gainft his, glory fight, :: 
And time that gave, doth. now his gift confund. 
Time doth transfix the flourifh fet on youth, 
And delves the parallels in beauty’s browz; 
Feeds on the rarities of nature’s truth , P 
And nothing ftands but for his fcythe to mow. 
And yet, to.times in hope, my verfe.fhall ftand, 
Praifing thy worth,’ defpite his cruel hand, 


XXII. 


Gegen die Zeit], da mein Geliebter fo ſeyn wird, 
wie ich igt bin , durch die: feindfelige Hand der Zeit 
welk und abgelebt „ wenn bie Jahre fein Blut aus⸗ 
gefogen, und feine Stirn.mit Falten und Runzeln 
erfülle haben ; wenn fein jugendlicher: Morgen bis 
zur ſteil hinabſinkenden Nacht des Alters gelangt ift, 
und alle: diefe NReige , deren König er jegt-ift, aus 
dem Gefichte fchwinden , oder ſchon verfhmunden 
find , und die Blüthe feines Frühlings hinweg raus 
ben; gegen dieſe Zeit waffne ich mich. igt , um das 


| 
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graufane Meffer des Alters zurück zu halten, Damit 
e8 nie den Reiz meines holden Geliebten aus dem 
Gedaͤchtniß tilge , wenn es gleich feinen Lebensfaden 
abſchneidet. Seine Schönheit wird man noch in 
diefen ſchwarzen Zeilen lefen, und die werden fort 
leben, und er, immer jung, in ihnen. » 
XXII. (6) 

. Againft my love fhall be,;as Jam now, 
With time’s injurious :hand cruſh'd and o’erworn , 
When hours have drain’d his blood, and fill’d his brow 
With lines and wrinkles ; when his youthful morn 
Hath travell’d on to age’s fteepy night; 
And all thofe beauties, whereof now he’s king, - - 
Are vanifhing or vanifhd out of fight, 
Stealing away the treafure oF his Spring ; 
For fuch atime do J now fortify 
Againft confounding age’s eruel 'knife 
That he fhall never cut from memory 
My fweet love’s beauty, thoug my lover’s life, 

His beauty fhall: in thefe black lines be feen, 

And they fhall live, and he in them fill green, 


XXIIL 

» Bon allen diefen Dingen ermuͤdet, fleh' ich um 
den ruherfuͤllten Tod. Ermuͤdet, das Verdienſt zum 
Bettler geboren zu ſehen; und das duͤrftige Nichts 
heiter aufgeſchmuͤckt; und die lauterſte Treue um 
glücklichermeife bundbrüchig ; und die in Gold ges 
Fleidete Ehre fchimpflich verfchlendert ; und jungfräu 
liche Tugend wild entehrt ; und edle Bolfommenpeit 
unrechtmäßig verftoffen ; und Stärke von lahmer 
Macht entfräfter ; und der. Gefchicklichfeit von der 
hoͤhern Gewalt die Bunge gebunden ; und Die Thor 
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heit, gleich der Weisheit, uͤber den Verſtand herr⸗ 
ſchend; und einfache Redlichkeit faͤlſchlich Einfalt ge⸗ 
nannt; und die gefeſſelte Gutherzigkeit der herrſchen⸗ 
den Boͤsartigkeit gehorchend. Ermuͤdet von dieſem 
allen⸗, wuͤnſch' ich mich: won dieſem allem hinweg; 
nur daß ich; wenn ich ſterbe, den Gegenſtand mei⸗ 
ner Liebe allein zurücklaffe » ” 

XXIII" (66.) 
Tir’d with all thefe for reftful death Jcry, — 
As to behold defert a beggar horn, | 
And needy. nothing trim’d.in jollity , FA 
And pureft feith unhappily:$orfworn , — 
And gilded honour (hamefullg; mifplac’d , 
And maiden, virtue rudely; firumpetted, - 
And right perfedtion wrongfully..difgracd,. 
And ftrength: by. limping ſway /diſabled, 4 
And art made; torigue- ty’d byrauthority, 1° 
And folly-,.dodtor -like, contreling [kil, :.:1 Mena’ 
And fimple truth mifcall’d ümplicity,;, . 0305 
And captive Good attending captain Ill, Dr 
Tird with all thefe from this, would J begone, 
Save that, to die, J leave my love alone, 


XXIV. 


„Daß man dich tadelt, wird nicht dein Fehler 
ſeyn; denn von jeher war die Schoͤnheit ein Ziel der 
Verlaͤumdung. Der Schmuck der Schoͤnheit iſt Arg⸗ 
wohn; eine Kraͤhe, die in der mildeſten Euft des 
‚Himmels-fliegt. Da du fo gut bift, fo ift Verlaͤum⸗ 
dung nur ein deſto flärferer Beweis deines Werthes, 
je mehr: die: Welt ihn antaſtet. Denn ber nagende 
Wurm der Läfterfucht liebt die anmuthigften Knofpen; 
und deine Bluͤthe iſt rein und unbefleckt. Du biſt 


SERIEN „25 
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den: Nachftellungen der Jugendjahre entgangen ; ent 


weder ohne Angrif, oder fiegreich über ihre Anfälle ; 


und doc kann diefer dein Ruhm nicht fo dein Ruhm 
ſeyn, daß der Neid , dadurch völlig gebunden mwers 
de, der fo nur ‚noch ungebundener wird... Wenn 
nicht irgend. ein Argwohn des. Böfen deine Auſſen⸗ 
feite verfchleyerte, fo wuͤrdeſt du ‚allein: Königreiche 
Der Herzen beherxſchen »33 


— BETA, Cm.) 

That thou art blam‘d \Chall: not be thy defet, 
For flander’s mark: was iever: yet the fair ;. 
The ornament .of’beaut$ is ſuſpect, 
A crow that flies in .byiven’s'-fweeteft air, 
So thou be good, 'flender doth but:approve 
Thy worth the greater ‚.being wood of time; 
For canker vice the'fweeteft -buts doth love „.:: 
And thou preſent ſt a:pure unftained: prime, 75 ' 
Thou haft pafs’d the'ambufh. of young 'days 5: ' 
Cither not afsail’d „os: vidtor being charg’d; 
Yet this thy .praife cannot be fo thy praife ; 
To. tieup-envy ‚.everiimore enlarg’d :'- ı. 
If fome fufpedt of. ill mafk’d not thy fhow‘, 
Then thou alone kingdoms of hearts fhould’ft owe, 


— er) VE F XXV. 
2 Sy} ‚Plage: wicht — um mich, wenn * nun todt 


ee ſo fange du die, ernfte Sterbeglocke der Welt 


verkuͤndigen hoͤrſt, ich ſey aus dieſer elenden Welt 
geflohen, um bey den elendeſten Wuͤrmern zu woh⸗ 
nen, Ja, wenn du dieſe Zeile lieſeſt, ſo gedenke 
nicht der Hand, die ſie ſchrieb; denn ich liebe dich 
fo ſehr, daß ich von deinen theuren Gedanken moͤch⸗ 
te vergeſſen werden, wenn die Gedanken an mich 
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Dir irgend Kummer erwecken follten. O! wenn du 
dann noch einen Blick auf dieſe Verſe wirfft , wenn 
ich) vielleicht ſchon mit, dem Staube vermengt bin; 
ſo erinnere dich nicht einmal meines Namens mehr; 
ſondern laß deine Liebe ſelhſt mit meinem Lehen aufs 
hoͤren; damit nicht etwa die kluge Welt. den Grund 
dein es Grams ausſpaͤhe, und dich noch — 
verſpotte, denn ich ſchon dahin bin. 


XXV. (71.) 

No longer mourn for me when J am dead ,.., 
Than yxqou ſhall hear, the,furly füllen.bell 
Give; warning to.the werld.ithat J am fled . 
From tbis! vile-world, ;with. vileſt worms ® awell: 
Nay, if you read.this. line, remember not, a 
The hand that writ- it; for..] love. you — — 
That J in. your: {west thoughts would be forgot, r 
If thinking;on me then ſhould make yon woe. 
O if (J fay) you look, upon this. verfe ,. | 
When J perbaps compounded am.with clay, 
Do not fo, much ‚as my.poor name rehearfe, _ 
Bur lex youz love even with. my life decay :, | 

Leſt the wife. world- ‚fhould -look. into, "your. ‚man . — 

ad mack yau with me after \: am gone, 


— 128* 


1 Be, ION, ı 3341, 


„Die Zeit des Jahres Fannft du in mir ſehen, 
wenn gelbe Blätter, oder gar ‚feine, oder wenige, 
an jenen Zweigen hangen, die ſchon dem Froſt ent 
‚gegen zittern ; leere, verfallne Choͤre, auf welchen 
vorhin die lieblichen Voͤgel ſangen. In mir ſiehſt 
du die Abenddaͤmmerung eines Tages, der nach Un⸗ 
tergang der Sonne im Weſten dahin ſchwindet, den 
nach und nach die ſchwarze Nacht hinwegnimmt, 


u’; J. T 
et 
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jedes feine Abfunfe:und feinen ‚Urheber anbeuter! 
O! wiſſe, theurer Geliebter, ich ſchreibe immerdar 
von dir, und du und die Liebe, ihr ſeyd beſtaͤndig 
mein Gegenſtand; fo find’ ich es immer am dienlich⸗ 
ſten, alte Wörter. neu einzukleiden/ und das Ge 
brauchte noch einmal zu brauchen. Denn ſo, ie 
die Sonne taͤglich neu und alt wird; ſo ſagt meine 
Liebe immer das wieder, was ſchon geſagt iſt. 
XXVIII. (76.) 

Why is my verſe ſo barren of new; pride? 
So far. from variation or: quick :change?; 
Why, with.the time, do J not glance afıde 
To new - found. methods. and to compounds ftrange? 
Why write J fill alli,one , ‚ever: the ſame, 
And keep invention in a noted weed, _ 
That every word doth-almoft tell imy name, 
Showing there birth , and where thay did proceed? 
Oknow., fweet love, J:always evrite of you, 
And you and love ate ſtill my argument; 
So all my beft is dreſſing old words new, 
Spending: again what was; abready:fpent # 

For as the: fun is daily'new and old, 

So is my love Hill telling ‚what.is;told. 

XXIX. 

So fange ich allein um deine Gunſt flehte, hats 
ten meine Verſe allein allen, deinen. holden Beyfall. 
Doch) jegt find meine gefäligen Töne dahin , und mei 
ne fieche Muſe weicht einer andern. Ich geb’ es zu, 
theurer Geliebter ,.. der lieberfüllte Geſang von dir 
verdient Die Bearbeitung einer würdigen Feder; aber 
alles, was der Dichter über dich erfindet, das raubt 
er von dir, und, bejahlt es dir zurück: Er borgt 
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deine Tugend 5: und er ſtahl dieß Wort von deinem 
Betragen ; er legt dir Schönheit bey, und fand fie 
auf deiner Wange. Dank' ihm alfo nicht für dag, 


was er fagt; weil du Pa was. er Dir ſchuldig iff, 


— XxXIX. * 

Whilft J alone did call upon thy aid, 
My verfe.alone had all thy gentle grace: 
But now my gracious numbers — 
And my fick muſe doth give another place. 
J grant , ſweet love, thy lovely argument 
Deferves the..travail of a worthier' pen; 
Vet what of thee thy poet doth invent, era 
He robs thee of, and pays it- thee again, | 
He lends thee virtue, and he ftole that word‘, 
From thy behaviou; beauty doth he give, 
And found it in thy cheek; he can afford 
No praife to thee' but het in thee:doth live, 

Then thank him not for that.which he doth hy, 

Since what he owes thee thou thyfelf doft pay, 

X — XXX. —— 

» War e8,daB ſtolze volle Segel feiner erhabenen 
Verſe, aufgeſpannt um den Preis deines allzukoſt⸗ 
baren Selbſtes, welches meine reifen Gedanken in 
mein Gehirn begrub, und den Schooß, der ſie ges 
bar, zu ihrer Grabſtatt machte ? War es fein Geiſt, 
durch Begeiſterung gelehrt über menfchlichen: Flug 
ſich hinaus zu ſchwingen, der mich zu: Boden fchlug ? 
Nein, weder er, noch feine nächtlichen Gehuͤlfen, die 
ihn begeiftern , fchrecften meine -Mufe zurück. Wes 
der er felbft , noch jener vertrauliche Genius , der 
ihm nächtliche Eingebungen einflößt , fönnen fich ruͤh— 


v 
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willſt, ſo verlag mich nicht zuletzt, wenn andre ge 
ringere Leiden ausgetobt haben; ſondern komm gleich 
mit im erſten Ausfall; ſo werd' ich gleich Anfangs 
dad Schlimmfle von deu ganzen, Gewalt des. Schick— 
fals erfahren, und andre Qualen des Schmerzes, 
die jetzt Schmerz ſcheinen, werden dann, mit dem 
Verluſt von Dir verglichen, mir nicht mebe fo vor 
fommen.„ 


f 


XXXIL (90. ) 


Then hate me when'thou wilt; if ever, now; 
Now while the world is bent-my deeds t6 crofs; 
Join wich the fpite of'fortune ’ make me’ bow, 

And do net drop in for an afterslofs: 0 ı 
Ah! do :not;' when my heart'hath ſcap'd this ſorrow, 
Come in the rearward of a conquer'd woe; 
Give not a windy night'a rainy morrow. 
To linger out a purpos’d eVerthrow, . 
If thou wilt leave me, do not leave me laſt, 
When other petty griels have’done theis .. s 
But in the onfet come ;-fo'Thall J. teſte 
At firft the very worſt of Fortune’s might; 
And other ftrains of woe, which now feem wor, 
Compard with lofs of thee, will not feem fo, 


XXxXIII. 


8* „Sn. der Boransfehung , daß du mir getreu biſt, 
werd' ich leben wie ein getaͤuſchter Ehemann; der 
Anſchein von, Liebe wird mir dann immer noch Liebe 
dünfen, wenn du gleich. einen andern. liebſt, und 
«wenn gleich nur deine Blicke bey mir find , und dein 
‚Herz anderswo if. Denn in deinem Auge kann fein 
Haß wohnen; und fo wird diefes mir deinen Wed; 
ſel nie verrathen., In den Blicken mancher ift die 

Ge 
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Geſchichte des falfchen. Herzens lesbar, in Launen 
und zürnenden Blicken und in finſtern Runzeln. 
Aber als dich der Himmel fchuf, befchloß er , daß 
bolde Liebe beftändig in deinen Gefichtezügen wohnen 
ſollte; und wie deine Gedanken und die Neigungen 
Deines Herzens auch befchaffen feyn möchten, fols 
ten Doch deine Blicke von ihnen nichts, als lauter 
Angenehmes, fagen. Wie fehr gleicht deine mwachs 
fende Schönheit dem Apfel Even, wenn deine holde 
Tugend nicht mit deiner Auffenfeite übereinflimmt. » 


"XXXIIL (93.) 


So fhall J live, fuppofing thou art true, 
Like a deceived hufband; fo love’s face 
May ftill feem love to me, though alter’d new, 
Thy looks with me , thy heart in other place; 
For there can live no hatred in thine eye, 
Therefore in that J cannot know thy change. 
In many’s looks the falfe heart’s hiftory « | 
Is writ, in moods and frowns and wrinkles Aaanges 
But heaven in thy creation did decree , 
That in thy face fweet love fhould ever dwell; 
Whate’er thy thoughts or thy heart’s workings be, 
Thy looks fhould nothing thence but fweetnefs. tell, 
How like Eve’s apple doth thy beauty grow, 
If chy fweet virtue anfwer not thy fhow! 


xXXXIV, 


„Diejenigen, welche es in ihrer Gewalt haben, 
endern zu fchaden , und es Doch nicht wollen; Die 
das nicht thun, was fie am meiften thun zu wollen 
fcheinen ; die andre rühren, und felbft von Stein, 
unbetveglich, kalt, und ſchwer gu verleiten find; 
diefe haben rechtmäßige Anfprüche auf die Gunſt 

2 g | 
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des Himmels , und bewahren den Reichthum der 
Natur vor verfchwendrifchem Aufwande. Sie find 
Herren und Meifter ihrer Gefichtsgüge; andre hin 
gegen find nur Verwalter ihrer Vorzüge. Die Blu— 
me des Sommers ift für den Sommer reißend, 
wenn fie gleich für fich felbft nur lebt und ſtirbt; 
wenn aber diefe Blume in Verderbniß übergeht , fo 
wird fie von dem fhlechteften Unfraut an Werth 
übertroffen. Denn die füffeften Dinge werden durch 
das, was ihnen zuſtoͤßt, oft die herbeften; mo 
dernde Lilien riechen weit übler, als Unkraut. 


XXXIV (94) 


They that have power to hurt, and will do none, 
That do not do the thing they moft do fhow, 
Who, moving others, are themfelves as ftone, 
Unmoved, cold , and to temptation (low ; 

They rightly do inherit heaven’s graces, 
And hufband nature’s riches from expence ; 
They are the lords and owners ‘of their faces , 
Others but ftewards of their excellence, 
The funımer’s flower is to the fummer fweet, 
Though to itfelf it. only live and die ; 
But.if that flower with bafe infedien meets, 
The bafeft weed out-braves it's Jdignity : 
For fweeteft things turn foureft by their deeds; 
Lilies chat fefter , fmell far worfe than weeds. 


XXXV, 

„Manche fagen , bein Fehler fey die Jugend, 
manche, es fen die Ueppigkeit; und andre fagen 
wieder, Jugend und beitrer Scherz fey dein Bers 
dienft, Beydes Verdienft und Fehler werden von 
Groß und Klein geliebt; du machft die Fehler, die 
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du an dir haft, zu Tugenden. So, wie am Finger 
einer eingethronten Königin der fchlechtefte Edelftein 
hochgeſchaͤtzt wird; fo werden auch die Fehler , die 
man an dir wahrnimmt, in Volfommenheit übers 
tragen , und für Tugenden erklärt. Wie viele Laͤm⸗ 
mer fünnte der räaubrifche Wolf betriegen, wenn er 
die Geftalt eines Lammes annehmen fönnte ! Wie 
manche von denen, die Dich fehen, Fonnteft du bins 
reiffen, wenn du dich deiner ganzen Gewalt bedies 
nen mwollteft! Aber thu dag nicht ; ich liebe dich fo 
ſehr, daß dein guter Name eben fo , wie du felbft, 
- ganz mein ifl, » 


XXXV, (96) 


Some fay thy fault is youth, fome wantonnels, - 
Some fay thy grace is youth and gentle fport; 
Both grace and faults are lov’d of more and leß; 
Thou makeft faults graces that to thee refort, 

As on the finger of a throned queen 

The bafeft jewel will be well efteem’d; 

So are thofe errors that in thee are feen, 

To truths tranflated, and for true things deem’d, 
How many lambs might the ftern wolf betray, 
1f like alamb he could his looks tranflate ! 

Hou many gazers mightft thou lead away, 

If thou would’ft ufe the ftrength of all thy ſtate! 

But do not fo; J love thee in ſuch fort, 

‘As thou being mine, mine is thy good raport, 


XXXVL 
„Wie ahnlich einem Winter war meine Abmefens 
heit von dir, der Freude des dahin flieffenden Jahre! 
Welche Froftfchauder hab’ ich gefühlt, welche dunfle 
Tage gefehen! Was für Dede des betagten Decem⸗ 
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bers überall ! Und doch war diefe Zeit der Entfer— 
nung Sommerszeit; der ergiebige Herbſt, begabt 
mit veichen Früchten, der die üppige Buͤrde des 
Lenzens trägt , gleich dem Schooß einer Witwe nad 
dem Abfterben ihres Mannes, auch er, mit feinem 
sahlreichen Gegen , fchien mir bloß Hoffnung der 
Maifen und vaterlofe Frucht zu feyn. Denn der Som, 
mer und feine Freuden mweilen bey dir; und wenn 
du hinweg bift, find die Vögel felbft fumm ; oder 
wenn fie fingen, fo ift ihr Lied fo traurig, Daß die 
Blätter bleich werden, aus Furcht, der Winter fep 
nahe. » 


XXXVL (9.) 


How like a winter hath my abfence been , 
From thee, the pleafure of the fleeting year ! 
What freezings have J felt, what dark days feen ! 
What old December’s barenefs every where ! 
And yet this time remov’d was fummer’s time ; 
The teeming autumn , big. with rich increafe , 
Bearing the wanton burden of the prime , 
Like widow’d wombs after their lord’s deceafe: 
Yet this abundant iffue feem’d to me 
But hope of orphans , and unfather’d fruit ; 
For ſummer and his pleafures wait on thee . 
And thou away, the very birds are mute ; 
Or, if they fing, ’tis with fo dull a cheer,, 
That leaves look pale, dreading the winter’s near, 


XXXVIL 
„ Von bir bin ich im Frühling entfernt gemwefen, 
als der vielfärbige April , in feinem ganzen fEok 
sen Schmuck gekleidet, die ganze Natur mie dem 
Geifte der Jugend belebt Hatte; fo, daß feldft der 
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ſchwerfaͤllige Saturn mit ihm lachte und huͤpfte. 
ber weder die Gefänge der Vögel, noch der fanfte 
Duft an Farbe und Geruch verfchiedener Blumen, 
fonnten mich bewegen, ein heitres Sommermährchen 
zu Dichten, oder fie von dem Folgen. Schooße zu 
pflücken, auf dem fie wachfen. Auch betvunderte 
ich nicht die Weiffe der Lilien, noch pries das tiefe 
Roth der Roſe; ; fie waren für mich nur lieblich, 
nur Abbilder des Vergnügens, nach dir entworfen ; 
Du aber warft dad Mufter von ihnen allen. Und 
Dennoch dünfte mird immer Winter; und, da du 
fern mwarft, fpiele ich mit ihnen, wie mit deinem 
Schatten.» 


XXXVIL (98) 


From you have J been abfent in the fpring, 
When proud -pied April, drefs’d in all his trim, | 
Hath put a fpirit of youth in every thing; 
That heavy Saturn langh’d and leap’d with him, 
Yet nor the lays of birds, nor the ſweet fmell 
Of different flowers in odour and in hue, 
Could make me any fummer’s ftory tell, | 
Or from their proud lap pluck them wherethey grew: 
Nor did J wonder at the lilies white, 
Nor praife the deep vermilion in the rofe; 
They were but fweet but, figures of delight , 
Drawn after you, you pattern of all thofe, 

Yet feem’d it winter ftill, and, you away, 

As with your fhadow J with thefe did play, 


XXXVIIL ‘ 


„ Das voreilige Veilchen fchalt ich fo: Anmuthiger 
Raͤuber, woher ſtahlſt du deinen fanften Wohlges 
such anders , ala von dem Hauche meines Gelieb⸗ 


& 
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ten? Den purpurnen Stolz, der auf deiner fanften 
Wange als Gefichtsfarbe mohnt , Haft du in Den 
Adern meines Theuren allzu ſtark gefärbt. Die Lilie 
beftraft’ ich „ daß fie deine Hand beraubt habe ; und 
die Kuofpen des Majorang hatten dein Haar beſtoh— 
len. Die Roſen landen fchuchtern auf den Dornen ; 
Die eine erröthend vor Schaam, die andre weiß vor 
Verzmweifelung. Eine dritte, tweder roth noch weiß, 

hatte beydeg geraubt , und auffer diefem Raube noch 

deinen Hauch entwandt. Aber für ihren Diebſtahl 

nagte fie im vollen Stolz ihrer Blüthe ein rächender 

Wurm zu Tode. ch bemerkte: noch mehr Blumen; 

aber ich fah Feine , die nicht Duft -oder Farbe von 

dir geraubt hatte, „» - 


The forward violet thus did J. chide: — 
Sweet thief, whence didft thou fteal thy ſweet that 
‚ fmells , 
If not from my er breath ? Thy purple pride 
Which on thy foft cheek for. complexion dwells, 
In my love’s veins thou haft too grofsiy dy’d. 
The lily J comdemned for thy hand, 
And buds of marjoram had ftolen thy hair; 
The rofes fearfully on thorns did ftand, 
One blufhing fhame, another white defpair ; 
A third, nor red nor white, had ftolen of both, 
And ta his robbery had annex’d thy breath; 
But for his theft, in pride. of all his growth, 
A vengeful canker eat him: up to death. 
More flowers J noted, yet J none could fee, 
But fweet or Colour it had ftulen from thee, 
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- XXXIX, 


» Meine Liebe ift ſtaͤrker geworden, wenn ſie gleich 
fchmächer fcheint; ich liebe nicht weniger, wenn gleich 
der Anſchein geringer iſt. Es ift erhandelte Liebe, 
Deren reichen Werth des Befigers Zunge überall vers 
fündigt. Unſre Liebe war neu, und da noch erſt in 
ihrem Frühling , als ich fie mit meinen Liedern zu 
begrüffen pflegte. So, wie Philomele beym Anbes 
ginn des Sommers fingt, und in deffen fpätern Tas 
gen ihre Flöte fchweigen läßt ; nicht , ale ob der 
Sommer itzt weniger reigend wäre, als einft, da 
ihre ſchwermuͤthigen Gefänge die Nacht einwiegten ; 
fondern weil wilde Muſik jegt jeden Aft beſchwert, 
und weil gemein gewordne GSüßigfeiten ihren beften 
Meiz verlieren. Darum ſchweig' auch ich , gleich 


ihr , zuweilen, um dich nie mit meinem n Geſange 
zu uͤbertauben. » 


XXXIX. (102) 


My love is ftrengthen’d, though more weak in 
feeming ; 
J love no lefs, though lefs the [how appear : 
That love is merchandiz’d , whofe rich efteeming 
The owner’s tongue doth publifh every where, 
Our love was new, and then but in the fpring, 
When J was wont to greet it with my lays; 
As Philomel in fummer’s front doth fing, 
And ftops his pipe in growth of ripes days: 
Not that the fummer is lefs pleafänt now 
Than when her mournful hymns did hufh the night, 
But that wild mufic burdens every bough , 
And fweets grown common lofe their dear delight, 
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Therefore , like her, J ſometime hold my tongus, 
Becaufe J would not dull you with my ſong. 


XL, 


„Fuͤr mich , holder Freund, fannft du niemals 
alt feyn; denn fo, wie du warſt, als ich zuerft dein 
Auge fah , fo feheint mir deine Schönheit immer 
noch zu feyn. Drey falte Winter haben von den 
Wäldern den Schmuck dreyer Sommer abgeſchuͤt⸗ 
telt; drey reisende Frühlinge , in falben Herbfi vers 
wandelt, hab’ ich in dem Fortgange der Jahrszeiten 
geſehen; dreyfache Wohlgerüche des Aprilg in einem 
dreyfachen heiffen Junius verlodert, feit ich Dich zw 
erft friſch blühend fah , dich , der noch in feiner Bluͤ— 
the prangt. Ah! und doch nimmt die Schönheit, 
gleich dem Zeiger an der Sonnenuhr, in ihrer Ge 
ftalt ab , ohne daß man ihre Fortfchritte bemerkt, 
So bemegt ſich auch dein holder Reiz, der mir ftil 
u ſtehen ſcheint, immer mweiter fort; und mein Aus 
ge wird vielleicht getaͤuſcht. Weil ich das beforge, 
fo vernimm Die , du noch ungebornes Zeitalter: 
Bor deiner Geburt ſchon war der PIRRR der Schön, 
2. eh >. - 


XL. (194.) 


To me, fair friend , you never can be old; 
For as you were, when firt your eye J ey’d, 
Such feems your beauty fill, Three winters cold 
Have from the forefts ſhook three fummer’s pride; 
Three beauteous fprings to yellow autumn turn’d, 
In progels of the feafons have J feen, 
Three April perfumes in three hot Junes burn’d, 
Since firft J faw you frefh which yet are green, 
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Ah! yet doth beauty , like a dial hand, 
Steal from his figure, and no pace perceiv’d, 
So your fweet hue, which methinks ftill doth: ikand, 
Hath motion , and mine eye may be deceiv’d. 
For fear.of which, hear this, thou age unbred, 
Ere you were born, was beauty’s fummer dead, 


XLI. 


„Wenn ich in den Jahrbuͤchern der vergangenen 
Zeit Beſchreibungen der ſchoͤnſten Maͤnner leſe, und 
die Schönheit alte Reime verſchoͤnert, welche vers 
ſtorbne Damen und Ritter preiſen: dann ſeh' ich, 
daß in dem Bilde der beſten, reizendſten Schoͤnhei—⸗ 
ten der Hand, des Fuſſes, der Lippen, der Aus 
gen, der Stirn, ihre uralte Feder folch eine Schöns 
heit darzuſtellen fich bemüht Habe, mie die iſt, deren 
du dich igt bemeiftert Haft, Und fo find alle- ihre 
Lohfprüche nichts al8 Weiffagungen von dieſer gegen: 
märtigen Zeit; lauter Vorbilder von dir ; und da 
fie nur bloß mit prophetifchen Augen ſahen, fo hat: 
ten fie nicht Gefchicklichfeit genug, deinen Werth würs 
Dig zu fingen : denn felbft wir, die wir jege leben, 
hatten zwar Augen, dich zu bewundern, aber feine 
Zungen dich würdig: zu loben. „ 


XLI. (106). 


When in the chronicle of wafted time 
J fee defcriptions of the faireft wights , 
And beauty making beautiful old rhime , 
In praife of ladies dead, and lovely knights, 
Then in the blazon of ſweet beauty’s beit, 
Of hand , of foot, of lip, of eye, of brow, 
J fee their antique pen would have expreis’d 
Even fuch a beauty as you malter now, 
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So all their praifes are but prophecies 
Of this our time , all’ you prefiguring ; 
And, for they look’d but with devining eyes ; 
They had not fkill enough your worth to fing : 
For we, which now behold thefe prefent days 
' Have eyes to wonder, bout lack tongues to praife. 
XLIL 

„Deine Liebe und dein Mitleid. fult den Eindruck 
mieder aus , den die Läfterung der Welt auf meine 
Stirne prägte. Denn was liegt mir daran, wer gut 
oder übel von mir fpricht,, wenn du nur mein Boͤſes 
überfchleyerft und mein Gutes anerkennt ? Du biſt 
mir die ganze Welt; und ich muß mich beftreben, 
mein Lob und meinen Tadel aus deinem Munde zu 
hören. Niemand fonft ald du vermag unter allen 
Lebendigen meinen geftählten Sinn zum Necht oder 
zum Unrecht hinzubeugen. In einen fo tiefen Abs 
grund werf' ich alle Befümmernig um die Meynung 
anderer , das mein Dtterngehör gleich taub für den 
Tadler und für den Schmeichler if. Sieh nur ‚wie 
geringfhagig mir alles auffer. dir wird; du bift fo 
fehr meinen Gedanken immer gegenwärtig , daß aufs 
ferdem die ganze Welt mir todt zu ſeyn dünft, „ 


XLII. (Iiæ.) 


Your love and pity doth th’impreflion fill, 
Which vulgar fcandal ftamp’d upon my brow; 
For what care J who calls me well or ill, 
So you o’er- green my bad „ my good allow? 
You are my all-the.- world, and J muft ftrive 
To know my fhames and praifes from your tongue, 
None elfe to me, nor J to none alive, 
That my fteel’d fenfe or changes, right or wrong, 


er 
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In fo profound abyfm J throw all. care 

Of others’ voices , that my adder’s fenfe 
To critick and to flatterer ftopped are, 
Mark how with my negledt J do difpenfe: 
You are fo ftrongly in my purpofe bred, 


‘ That all the world befides. methinks are dead, 


XLIIL 


» Entweder hat mein Geift , weil er mit dir bes 
kroͤnt iſt, die Seuche aller Monarchen , Schmeiches 
ley, eingefogen ,; oder mein Auge fpricht wahr ‚: und‘ 
Deine Liebe hat ihm diefe Alchymie beygebracht , auf 
Ungebeuern und Mißgeftalten- ſolche Cherubime zu 
Schaffen ; die deinem holden Selbft gleichen , welches 
jedes Schlechte zum vollfommenften und beſten Wer 
gen erhöht , fo bald es von feinen Strahlen erhellt 
wird, — O! jenes erfte ift gewiß der Fall; es iſt 
Schmeicheley in meinem Sehen, und mein. groffer 
Geift faugt fie ganz föniglich ein. Mein Auge weiß 
gar wohl , was mit feinem Geſchmack übereinftimmt ; 
und bereitet den Becher für feinen Gaumen... Jft dies 
fer Becher vergiftet, fo ift es defto weniger Sünde, 
Daß mein Auge dieß Gift liebt, und eg felbft mifchte. » 


XLIIL (114.) 


Or whether doth my mind, being crown’d with you, 
Drink up the monarch’s plague , this flattery, 
Or whether fhall J fay mine eye faith true , 
And that your love taught it this alcumy, . 
To make of monfters and things indigeft 
Such cherubins as your fweet felf refemble , 
Creating every bad a perfect beft, 
As faft as objedts to his beams aflemble ? 
O’tis the firft; ’tis Battery in my feeing , 


ee 
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And my great mind moft kingly ‘drink’s it up; 
Mine eye well knows what with his guft is’greeing , 
And to his palare doth prepare the cup: 

If it be poifon’d ’this the lefser fin, 

That mine eye loves it, and doth firft begin, 


XLIV. 


„Welch ein Trank von Sirenenzaͤhren hab’ ich 
getrunfen, aus einem der Hölle gleichen gräßlichen 
Gemifch bereitet, daß ich da fürchtete, mo ich zu 
hoffen ‚ da hoffte, wo ich zu fürchten hatte, und 
immer verlor , wenn ich den Gewinn vor Augen fah ! 
Welche unglückliche Irrthuͤmer hat mein Herz begans 
gen, indeß es fich nie fo beglüdt gefunden hatte! 
wie wurden meine Augen während der Anfälle dies 
fe verruͤckenden Fiebers aus ihren Sphären gefchleus 
dert! O Wohlthat des Uebels! ist find’ ich e8 wahr, 
daß das Gute durchs Unglück immer noch beffer ges 
macht wird ; und verfallene Liebe, neu wieder auf 
gebauet,, wird fihöner , ſtaͤrker, und weit gröffer, 
als zuvor. Go Fehr’ ich Verftoßner zu meiner Freus 
de zurück, und gewinne durchs Unglück dreymal fo 
viel, als ich verloren habe. » N 


XLIV. (119) 


"What potions have J drunk of Syren tears .. 
Dittil’d from limbecks foul as hell within, 
Applying fears to hopes, and hopes to fears, 
Still lofing when J faw myfelf to win! 
What wretched errors hatıı'nıy heart committed, 
Whilft it.hath thought itfelf fo plefled never! 
How have my eyes out of their fpheres been fitted, 
In the diftradtion of this madding fever ! 
O benefit of ill! now J find true, 
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That better is by evil ftill made better 

And ruin’d love, when it is built anew, 

Grows fairer than at firft, more ftrong , far greater. 
So J return rebuk’d to my content, 
And gain by ill thrice more than J havefpent, 


XLV. 


„O! du, mein holder Knabe, der du das zer— 
brechlihe Glas der Zeit und feine Sichel, die Stun— 
de, in deiner Gewalt haft; der du durch Abnehmen 
zugenommen haft, und deinem Liebhaber dadurd) , 
daß du waͤchſeſt, den Beweis giebt, daß er vers 
melfe! Wenn die Natur , die oberfte Beherrfcherin 
aller Zerftörung , dich fo, wie du vorwaͤrts fchreis 
teft, noch immer wieder zurück zieht; fo hat fie das 
bey die Abſicht, durch ihre Kunſt Die Zeit zu befcha; 
men , und elende Minuten zu tödten. Aber trau’ 
ihr nicht, du Liebling ihres Wohlgefalleus! Sie fann 
ihren Schag zwar zurückhalten , aber doch ſich nicht - 
immer in deffen Befiße behaupten. Endlich muß 
fie , alles Auffhubs ungeachtet , ſich zum Verhoͤr 
fielen; und ihr Grabgefang muß dich wieder dahin 
geben. » | 


XLV, (126) 


O thou, my lovely boy, who im thy power 
Doft hold time’s fickle glaß, his fickle, hour ; 
Who haft by waning grown, and therein ſhow'ſt 
Thy lovers. withering, as thy fweet felf grow'ſt; 


») Dieß ift das lebte von den an des Dichters Freund gerich- 
teten Sonneten , das fich von ben übrigen dadurch untere 
fcheidet , daß es Feine abwechfelnden Neime, und nur zwölf 
Zeilen hat, — Die folgenden find an sin Frauemimmer 
gerichtet. 
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If nature, fovereign miltrefs over wrack, 

As thou goeft onwards , ftill will pluck thee back, 
She keeps thee to this purpofe, that her [kill 
May time difgrace , and wretched minutes kill. 
Yet fear her, O thou minion of her pleafure ; 
She may detain , but not ftill keep her treafure. 
Her audit , though delay’d,, anfwer’d muft be, 
And her guietus is to render thee, 


XLVL 


„In den Zeiten des Altertfums wurde Schwar; 
nicht für fihön *) gehalten ; oder wenn man es auch 
dafür hielt, fo führte e8 Doch nicht den Namen der 
Schönheit. est aber it Schwarz der Schönheit 
nächfter Erbe, und man verunehrt fie durch un 
ächte Schande. Denn feitdem jedwede Hand fih 
die Macht der Natur angemaafit hat, und die Haͤf— 
lichfeit durch die fälfchlich erborgte Auffenfeite der 
Kunft verfchönert, fo hat die holde Schönheit fei 
nen Namen, feine ihr allein geweyte Feyer; fondern 
fie wird entweiht, oder gar verachtet. Darum find 
die Augen meiner Geliebten mit alem Recht fo ra 
benſchwarz, und fie [heinen über Diejenigen zu trauern, 
die, nicht fehön geboren, dennoch feine Schönheit 
entbehren , weil fie. die Ehre der Schöpfung durd 
falfhe Kunſt herabmwürdigen. . Aber fie trauren auf 
folche Art, ihrem Gram gemäß , daß jeder Mund 
fagt : jo follte die. Schönheit ausfehen. „ 


) Das engliihe Wort fair bedeutet nicht nur ſchoͤn, fon 
dern auch: weiß, blond. Der erfie Vers kann daber eb 
nen doppelten Sinn haben, namlich aufler dem obigen aus 
ben: „or Alters hielt man nicht Schwarz für Weiß. » 
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XLVL (ız7.) 

In the old age biack was not counted fair, 
Or if it were, it bore not beauty’s name; 
But now is black beauty’s fucceflive heir , 
And beauty flander’d with a baftard fhame, 
For fince each hand hath put on nature’s power, 
Fairing the foul with art’s falfe borrow’d face, 
Sweet beauty hath no name, no holy hour, 
But is profan’d, if not lives in difgrace, 
Therefore my miftrefs’ eyes are raven black , 
Her eyes fo fuited ; and they mourners feem 
At fuch, who, not born fair , no beauty lack, 
Slandering creation with a falfe efteem. 

Yet fo they mourn, becoming of their woe, 

That every tong fays, beauty fhould look fo, 


XLVII. 


„Wie oft, wenn du, die du mir ſelbſt Muſik 
Gift, Muſik auf jenem begluͤckten Holze ) ſpielſt, 
deſſen Bewegung und Schall durch deine rei— 
zende Finger erregt wird, wenn du den Einklang 
der Saiten, der mein Ohr entzuͤckt, mit ſanfter 
Gewalt beherrſcheſt, wie oft beneid' ich dann jene 
Taſten, die fo behende hupfen , das zarte innere 
Deiner. Hand zu füffen, indef meine armen Lippen, 
Denen dieſe Erndte gehörte, die zur Seite über die 
Dreiftigkeit diefes Holzes erröthen. Um fo gefißelt 
zu werden, möchten fie gern ihren Zuftand und ihr 
re Lage mit jenen tangenden Taften vertaufihen, 
über welche deine Finger mit fo fanftem Schritte 
dahin wandeln, und fo todted Holz glücflicher mas 


”) Die Rede fheint hier von einem damals in England ſeht 
ablichen Heinen Spinett, oder Dirginal zu ſeyn. 


[3 
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chen , als lebende Lippen. Da fihlechte Hölzer Bis, 
rin fo glücklich) find, fo gieb ihnen deine Finger, 
und mir deine Lippen zu füffen. „ 
XLVII (128.) 

How oft, when thou, my mufik, mufiık play’ft, 
Upon that bleffed wood whofe motion founds 
With thy fweet fingers, when thou gently fway’ft 
The wiry ‘concord that mine ear confounds, 
Do J envy thofe jacks, that nimble leap 
To kifs the tender inward of thy hand, 
Whilſt my poor lips, which fhould that harveft reap, 
At the wood’s bolinefs by thee blufhing ftand ! 
To be fo tickled , they would change their ftate 
And fituation with thofe dancing chips, 
O’er whom thy fingers walk with gentle gait, 
Making dead wood more blefs’d than living lips, 

Since faucy jacks fo happy are in this, 

Give them thy fingers, me thy lips to kiſs. 


XLVIII. 


» Die Augen meiner Geliebten haben nichts aͤhn— 
liches mit der Sonne ; Korallen find weit röther, 
als das Roth ihrer Lippen. Iſt der Schnee nur 
weiß, fo ift ihre Bruft es nicht; find Haare Drath, 
fo wächst fchwarzer Drath auf ihrem Haupte. Ich 
babe hochrothe , rothe und weiſſe Roſen gefehen ; 
aber dergleichen Rofen feh ich nicht auf ihren Wan 
gen ; und manche Wohlgerüche haben mehr Ans 
muth , ald der Hauch meiner Schönen hat. Gern 
hör’ ich fie reden; aber ich weiß gar wohl, daf 
Muſik noch weit veizender klingt. Noch nie fah ich 
freylich den Gang einer Göttin ; aber meine Schöne 
berührt den Boden, wenn fir gebt. Und doch beym 

Himmel! 
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Simmel iĩ halt ich meine Geliebte fuͤr eben ſo unge⸗ 


mein, als irgend eine, weiche bie Liebe mit falßhen 
Vergleichungen belog. » 
XLVIIL (130.) 
My. miftrefs’eyes are "nothing like the fun; - 
Coral: is für'more red than her lip’s red: 
If fnow: be white‘, "whi then her breafs are dun; 
if hairs be wires, black wires grow on her head. 
J have ſeen rofes damäfkd, red and white, 
But no fuch rofes fee J in 'her cheeks ; 
And in fome perfumes’is'there more delight 
Than in the'breath that’ ‘from my miftrefs’reeks. 
J love to hear her fpeak; — but well J — 
That mufick hath a far more pleafing found; 
J grant ,.] never faw a goddefs go, — | 
My miftres, when fhe walks, treads on the ground: 
And yet by heaven, J think my love as rare, 
As any f he bely’d with falle — | 


XLIX. 


„» Wenn meine Geliebte ſchwoͤrt , fie ſey lauter 
Wehrbein, fo glaub’ ich ihr ob ich gleich weiß, 
daß fle Tügt , damit fie mich für einen noch uner⸗ 
fahrnen Süngling halte‘, der in den falſchen Kunſt⸗ 
griffen der Welt noch gan ungeuͤbt iſt. Und ſo 
ſchmeichle ich mir umſonſt, daß ſie mich fuͤr jung 
hält, wenn fie gleich weiß, daß meine beſten Jah⸗ 
re ſchon vorüber find, und glaube ganz treuhersig 
ihrer unwahr redenden Zunge. So wird auf bey? 
den Seiten die einfache Wahrheit unterdrückt. Aber 
warum fagt fie nicht, daß fie nicht ganz aufrichtig 
ift ? und warum ſag' ic) nicht, daß ich alt bin ? 
— O! die befte u der Liebe iſt Anfıhein - Den 

r 
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Redlichleit; und das terliebte Alter mag nicht gern 
feine Jahre, verratden. Darum luͤg ich ihr, umd fie 
mir ; und beyde finden mir ung durch, unfge Lügen 
in unfern Fehlern geſchmeichelt. 2 
XLIX, (138. ) 5 

When my love, fwears that ſhe is made. of truth, 
J;do believe her , though J know. ſhe lies ;. 
That. fhe migbt think me fome untutor’d youth, 
Unlearned in. the world’s falfe fubtilties, . . 
Thus vainly thinking that [he thinks me, young , 
Aethough fhe knows my days are paft the, bef; 
Simply J- credit. her, falfg (peaking tongue ; 
An both, fides thus is fimple truth fuppreft. . 
Buth wherefore fays fhe not, fhe ‚is unjuſt? 
And wherefore fay not..J, that.J am old ? 
Q :love’s; beit, habit is in ſeeming truft , 
And age in love loves. npt to have. years told.. 

Therefore J lie with her, and Che, with me, 

And in our fault by lies „we Aatterd be. 


— 


6% en fo flug , ' als du grauſam bir ‚ und 
beſtuͤrme meine ſchweigende Geduld nicht mit allzu 
vieler Verachtung; damit nicht der Gram mir Wor⸗ 
te leihe, und Worte, die, ganze Groͤſſe meines mit⸗ 
leidswuͤrdigen Schmerzes ausdrücken. Wenn ich dich 
Kiugheit lehren. dürfte, fo wär?’ es beſſer, wenn du 
mich auch nicht liebteſt, o Geliebte , mir es doc 
zu fagen ; fo, wie empfindliche Kranfe, menu iht 
Ende nahe iſt, ihre Aerzte von nichts als Genefung 
reden hören. Denn, wenn ich verzweifelte „ würd’ 
ich raſend werden, und in meiner Raſerey vielleicht 
übel won dir reden. Nun aber iſt dieſe argdenfende 
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Belt: fo‘ verderbt, daß tolle Verlaͤnmder Bon tollen 

Dbren geglaubt: werden; - Damit man. alfo: mir. nicht 

glaube , und dich wicht beluͤge, ſo zichfe deine Augen 

auf mich, ſo weit au bein Rolges nl — ent⸗ 
fernt iſt. 2 we 
Ba ey — 
Be wife as thou art cruel; do not preſs 

My tongue-ty’d patience with' to much difdain; 

Left forrow lend me words, and ‚words exprefs 

The manner of my. pity- wanting pain, 

If J. might teach thee wit, better it were, | 

Though not to loye,, yet,.love, to tell me fo; 

As teafty. fick men, when their deaths be near, , 

No news but: health from their phyficians know: 

For if J fhould defpair, Jf hould grow mad , 

And in my madnefs might (peak il of thee ; s 

Now this ill-wrefting world is grown fo bad, 

Mad flanderers by mad.ears believed be. _ 
That.J.may not be, fo „ nor tho bely’d, N 
Bear thine eyes fraight, ‚ though thy — heart 

pr 2 T Dres So wide. 

in ze N SB 

So, mie eine forgfame Hausfrau einem von is 
tem Federvieh, das davon lief, nachlaͤuft, um es 
zu erhaſchen ‚ ihr kleines Kind niederſetzt, und in ber 
größten Eile ift, um den Flüchtling zu verfolgen und 
einzuholen ; indeß ihr verfaumtes Kind ihr nachläuft, 
und weint, um fie. wieder zu finden, deren gefchäfs 
tige Sorgfalt auf die Nachjagung  defien gerichtet 
it, was vor ihren Augen hinwegeilt, ohne auf Die 

Unruhe ihres armen Kindes im mindeften zu achten ; 

fo läufft auch du dem nach , mad vor dir flieht; 
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indeß ich, gleichfam dein Kind, dic von: fern nach— 
jage. Aber, wenn du Deine, Hoffnung einholſt, fo 
kehre zu: mir: zuruͤck, betrage dich als Mutter’ kuͤſſe 
mich, und ſey mir hold. Dann will ich ermfili 
wuͤnſchen, daß du deinen Wunſch erlangen moͤ⸗ 
geft, wenn du — und mein lautes Wer 


nen ſtilleſt. ». 


1) 1. 


LI. a 


Lo as a careful houfe- wife runs to catch 
One of ber feather’d creatures broke away, 
Sets down her babe , and makes all fwift ifpatch. 
In pürfuit of the thing The would have flay; 
Whilft her ‚negledted child holds her in chace, 
Cries to cath her whofe bufy care is bent 
To follow that which flies before her face „: 
Not prizing her poor infant's difcontent ; 
So run’ thou affer that "which fies from thee; 
Whilft J thy babe chace thee‘ 'afar behind; J 
But if thou catch thy hope, tum back to me, 
And play the mother’s part, kifs me, be kind: 
So will J pray that thou may’ft have thy will, 
If thou turn back, and my loud crying fill. 


4 ’ "LEE: 


mn efene gippen , welche die ie mit — Hand 
bildete, athmeten die Worte: „Ich haſſe, » mir 
zu, der ich um meiner Geliebten willen fehmachtete, 
Als fie aber meine trauervolle Lage ſah, erwachte 
ſogleich Mitleid in ihrem Herzen , welches die Zunge 
firafte , Die fonft immer liebreich und zu Holden Aus; 
fprüchen gewöhnt war , und fie fo aufs neue mid) 
gruͤſſen lehrte. Die Worte „Ich haffe » veränderte 
fie durch einen Schluß , der darauf folgte, wie der 
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milde: Tag: auf die Nacht, wenn fies: gleich einem 
verworfenen Geiften'vom: Himmel zur Hölle hin⸗ 
wengeflohn if, „Ich haſſe, ſagte fie frey vom 
Haß, und vettete mein Leben „ durch den Zuſatz: 
Aicht dich GE.) a Eı Deal Ban 2237 DEE LS LEE Zn 

ENTE 
Thofe lips that Love's own hands did make, 
Breath’d forth the found; chat faid , J base, '' 
To me that Jangüjfb’d for ‚her, ſaxe u ur: 0. i 
But when fhe ſaw my. woeful ſtate, — 
Straight in her heatt did. meroy,; comes aisırı 25 a. 
Chiding that tangue,, ‚that. ‚ever fweet : . . 
Was us’d in:givingrgentle doom; I 
And taught: it thus. a new· to greet:. 
J bate fhe alter’d with an. end,’ 
That follow’d it as gene dy  :.n.ıc 
Doth follow night, who.like.a fiend , 
From: heaven to hell is down away. 
J bate from hate away {he threw,. 
And ſerd my life, aying — norgam 1, 
Mr u - DR er F 
DAR u α 
„ Meine Liebe gleicht einem Sieber , das immer nach 
dem verlangt‘, wodurch die Krankheit noch länger 
nnterhalten wird, und ſich an dem weidet, was dag 
Hebel naͤhrt, um die unfläte, kraͤnkelnde Eßluſt zu 
befriedigen. Mein Vetſtand, dee Arzt meiner Liebe, 
zuͤrnend, daß fine Vorfchriften nicht befolgt werden, 
hat mich verlaffen ; und ich finde nun ‘voll Verzweif⸗ 
fung‘, daß die Begierde, welche ſeinen Vorfchlägen 
zuwiederlief, mein Tod ſey. Ich bin unheilbar , 
feitdem der Verftand auf Feine Heilung: miehr denkt; 
und immer wachfende Unruhe macht mich: bie zur 


“ f e 
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Raſerey wahnwitzig. Meine Gedanfen und” meine 
Reden ſind wie des wahnwitzigen, abweichen d von 
der Wahrheit und ohne Zuſammenhang. Denn id 
habe geſchworen, du ſeyſt ſchoͤn, und habe Dich mir 
als reizend gedacht, die du fo ſchwarz biſt, wie bie 
Hölle, fo finfter , wie die Nacht. » 


— PpIIR. Ka) 

My love #5 rn a fever , longing Kill 
For that which longer‘ mutferh ine diſeaſe; 
Feeding on that which: doth 'preferve& the il: 7 
The uncertain ſickly  apperite't6 pleaſe. 
My reafon, the phyhcian to fiy-love,.; 
Angry that his preferiptions ate not — 
Hath left me, and-J:defperate now: approve, 
Defire is death, which phyfick Mid except. 
Paft cure J am, now reafon ib puſt care, >) 
And frantick- mad with’ ever Höre. unteſt 2.01 . 
My thoughts and my difcourfe' ab mad men’sare‘, 
At random from- the truth vainty exprefid; 
For | have ſworn thee fuit and thought theebright, 

Who art as black as hell, ; as dark as night, 


ehrt, ‚LI V. 3 

Wehe mir! was fuͤr Augen hat die Liebe mit 
gegeben, die mit dem richtigen Sehen gar nichts zu 
hun Haben! oder, ſehen ſie recht; wo iſt Daun mein 
Verſtand hin, der alles ireig. faßt ? Wenn das ſchoͤn 
iſt, worin fich meine getäufiheen Augen verlichen; 
was mil denn die Melt mit. der Behauptung , es 
ſey nicht (hön 2: Oder wenn ·es wicht ſchoͤn HR, fo if 
meine Liebe der bee Beweis davon, Daß Das Auge 
ber Liebe minder richtig: firht » als Jedermanns Aus 
ge. Und wie fann es auch anders ſeyn 7 wis. fann 
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Das Auge vernLiebe richtig ſehen, Das vom Wächen 
‚und von’ Thräten fo angegriffen iſt Kein Wunder 
salfo , daß id) mich in meinem Anblick irre 5 die Som 
ime ſelbſt fieht nicht eher , als bis der Himmel Ti 
; aufllärt! - Schlaue Liebe! mit lauter Thränen Häteft 
du mich blind, weil fcharffehende- Augen deine. tries 
gerifchen Fehler leicht entdecken möchten. » 
er LIV. (248.). - 
O me! what Eyes hath löve put in my head, 
Which have no correfpondence with true fit? 
Or, if they have, where is my judgment fled, 
That cenfures falfely what they’ fee aright? 
If that be/fairwhereoh my falfe eyes dote, 
_ What means the ‘world to fäy’'it is not fo? 
If it be not, then love doth well denote 
Love’s eye is not fo true as all men’s : no, 


How can it? O how can Love’s eye be true, 
That is fo vex’d with watching and with tears? 
No marvel then though J miftake my view; 
The fun itfelf fees not, till ‘heaven clears, 
O cunning Love! with tears-thou keep’ft me blind, 
Left eyes well- feeing thy foul faults ſhould find. 
| LV. 2: 
„ Kantft-du, o Grauſame, ſagen, daß ich dich nicht 
liebe, da ich doch wider mich ſelbſt mie dir‘ Parthey 
mache ? Denf’ ich nicht an dich, wenn ich, Grau⸗ 
ſame, um deinetmillen mich ſelbſt vergeſſe ? Wer 
haſſet dich‘, den ich meinen Freund nenne ? Aufimen 
zuͤrneſt du, dem ich liebkoſe 2 Ja, wenn du mich nut 
unwillig anſiehſt, nehme ich da nicht, duürch augen⸗ 
blicklichen Gram, Rache an mir ſelbſt? Welch Ver⸗ 
dienſt ſchaͤtze ich an mir ſelbſt, das fo ſtohz iſt ‚dei 
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nen Dienft zu verfhmähen ? Opfre ich. nicht vielmehr 
alles, was nur Gutes an mir. ift, dem, Dienfte deis 
ner. Mängel auf, und gehorche ſtlaviſch den Befeh— 
len deiner Blicke ? Aber, Liebe, haffe mich. nur, fer, 
ner ; denn itzt verſteh' ich deine Meynungz du liebeft 
die, welche ſehen koͤnnen; und ich bin. blind. „ 
LV. Ciad.) 
Canſt thou, O crael!:fay J love thee not, 
When J, againft myfelf, with thee partake ? 
Do J not think.on thee, when J forgot 
Am of myfelf, all tyrant „ for.chy. fake? 
Who hateth thee that J. do call my. friend? 
On whom frown’ft thou; that J .dow fawn .upon ? 
Nay, if thou lowr’ft,on,me,,do J not fpend 
Revenge upon myfelf with: prefent imoan? 
What merit do: J in..myfelf.refpet, .. .; 
That is fo proud thy ſervice to — 
When all my beft doth worfhip thy defect, 
Commanded by the motion of tine eyes? 
But, love, hate on; for now J know thy ‚mind; 
BE that < can fee , ‚thou lov’ft, and J am blind, 


LVI. 


„Der kleine Liebesgott lag einmal im Schlaf, und 
neben ihm lag ſein herzentflammender Brand, indeß 
manche Nymphen / die den Schwur beſtaͤndiger Keuſch⸗ 
heit gethan hatten, ſich leiſe herbey ſchlichen. Die 
ſchoͤnſte von ihnen nahm jenes Feuer in ihre jung⸗ 
fraͤuliche Hand, welches ſchon viele Legionen treuer 
Herzen erwärmt hat; und ſo wurde der Beherrſcher 
feuriger Regungen ſchlafend durch die Hand eines 
Mädchens entwaffnet; Dieſen Brand loͤſchte fie in 
einer nahen Fühlen Duelle, die durch das Feuer der 
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Biehe;eine immerwaͤhrende Kite erhielt, und, — 
ein heilungsvolles Genesmittel fuͤr Kranke, wurde. 
Ich, der Sklav meiner Geliebten, kam dahin, um 
zu geneſen3 3 saber ich, finde; Feuer ‚der Liebe erhitzt 
wohlidae Waſſer; ; aber Waſſer fühle nit Diniche *. 
o E46 m LRY Ipo 144) - 


— Ey 


“The littſe Tove-god,'iying once afleep,; "| 
Laid by his fide his heart-inflaming brand , 
Wnit many nymphs ‘that vow’d chafte life to keep, 
Came tripping by; büt-in her maiden hand Ä 
The faireſt wotary took/up. the ;fire KURS BG 
Which manyılegions of‘true heartg had wand; | 
And, fo ‚the general of hot .defire en — 
Was fleeping by a virgin hand difarm’d, . 

This brand [he quenched in a cool well by, 

Which from love’s fire took "heat perpetual, 

Growing a,bath and healthful remedy,, 

For meh difeasd; but J, my miftrefs 'tÄralf;” 
Game there for" Cure, 'and this by that: J Ant: 
Tores ie heats —— Water cols Not love!" 


—1 18*4 
⸗ v a 7 * 13j° 3. e' . 


:233 Lv. 
‚Der verliebte Pirgeirh 


Unter der Auffchrift , The Pafiotaze: ER er⸗ 
ſchien im Jahre 1599 bey W. Jaggard / eine poeti⸗ 
ſche Sammlung in Duodez unter. dem Namen uns 
fers Dichters. Zwey von den -darin vorfommenden 
Sonneten find auch in der eben ausgezogenen groͤſ⸗ 
fern Sammlung derfelben: vom Sjahre 1609. befind« 
lich., Aush die übrigen darin enthaltenen Stüde tras 
gen faſt alle die unverfennbarften Merkmale ihrer 
Aechtheit an ſich. Ein Gedicht darunter, welches 


- 
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Hr. Malone wegließ ‚ war indeß bon Marlowe; 

und fo kann es immer ſehn, daß fich eine oder andre 
Kleinigkeit eines fremden Verfaſſers noch aufſerdem 
mit eingefchlichen hat.- Der Grund des Titels laͤßt 
fich nicht leicht errathen. Groſſentheils ſcheinen es 
einzelne hingeworfene Gedanken, zum Theil auch 
Bruchſtuͤcke des Dichters zu feyn, wovon manche ge⸗ 
legentlich in ſeinen Schauſpielen vorkommen. Biel 
leicht war der Titel ſowohl, als die ganze Samm⸗ 
lung ein bloſſer Einfall des Verlegers; denn Shak⸗ 
ſpeare ſelbſt ſcheint an ihrer Bekanntmachung keinen 
Theil genommen zu haben. Ich will daraus nur dag 
Beſte, zugleich mit dem Originaltert, meinen keſern 
vorlegen: 


| u: Ey 

Hat nicht.die Redekunſt in deinen Blicken : 
Der felbft die ganze Welt vergebeng widerſpricht, 
Mein Herz verfuͤhrt zu meyneidvollen Tuͤcken? 
Doch ſchuldlos iſts, wenn man fuͤr dich die Schwůͤ⸗ 

| re bricht. 

Die Weiber, hab’ ich- ‚allerdings perſchworen; 
Doch du biſt Goͤttinn; ich verſchwur nicht dich. 
Mein Eid war irdiſch; du biſt im Olymp geboren; 
Biſt dua:min hold, ſo ‚Kaffe Feder mich! 
Ein Schwur iſt leerer Hauch; der Hauch ein Dunſt; 
Drum, ſchoͤne Sonne ;sderen milde Gunſt 
Mich Irdiſchen belebt, der Dunſt entftand aus — 
Brach ich = Eid z ſo lag es nicht an mir,” 
9 Dieß Sounnet ſteht ſchon in Sem Eufifpiele R "Bir. Liebe 


Mmiün iſt — ar IV. 6. 4. Dentfähe Üeber, 
%. IH, ©. | 
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Und laͤg's an mir: wer iſt fo blöder Ginnen , » , - 
Und giebt nicht Eide hin, den Himmel zu. gewinnen ? 
—* J Re 84 a an Aa 
. Did not the heavenly rhetorick ‚of thine eye, 2 
’Gainft whom the world cannot"höld argument, tv 
Perfuade my heart to this’ falfe perjury? ' + Ro 
Vows for’ thee’btöke deferve no’ pünifhment, 
A: woman Jfoffworez;:but J will pruve, 1 vr 
Thou being a goddefs , J forfwore not thee;. 3.1, 


Then thou fait fon, which on my'earth‘ doft China” 
Exhal’ft this'vapour vow in tivericml:: 3 too HAT 
If broken ‚then it is no fault ofönsine, A 


Li 


{f by me broke', what. fool is not · ſo wiſs ·· >" 
To break an öäth, 'to-wih a'paradife? 1 a J 
| ZH NIE Yo in int ur ardanoT 
„ An einem Bache faß die holde Enrherea mit Dem 
jungen Adonis / reizend/friſch und jung ; und fie bes 
warb ſich um ihn, mit manchem liebevollen Blicke ; 
mit Blicken, „die fonft keine, als die Koͤnigin der 
Schönheit in ihrer Gewalt hatte. Sie, enzahfte 
ihm mancherley, fein Ohr zu ergögen ; fie zeigte ihm 
ihre Reize , fein Auge dhzuloden ; und, um fein 
Herz zu gewinnen  berührte fle ihn hle ind’da.” So 
fünfte : Berühtungen vermögen ſonſt immer, die 
») Verſchiedne von diefen Sonneter fheinen Werfuche des Big 
ter geivefen Mi ſeyn, als er zuerſt die Idee faßte das oe 
dit, Venus und Adonis, zu Treiben , und che.tr-nech 
den eigentlichen Plan deſſelben entworfen hatte. 

Y 


y „ FR a , z 
alter Ni) u) Mlalohes : 


% 
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Keuſchheit zu beflegen. Aber, weil es entweder ſei⸗ 
nen unreifen Jahren an Verſtaͤndniß mangelte; oder 
weil er ſich abgeneigt fühlte, ihre abſichtvollen Ans 
erbietungen anzunehmen , verſchmaͤhte der efle Zärts 
ling alle ihre Reige, und lächelte, und fpottete über. 
jeden liebreichen. Antrag. ‚Endlich fiel fie, die ing 
ne Königin, eiucklings, hin, und fodente ihn auf; ; 
aber ftand auf, und lief davon * — —* 
kenloſe rs Muse | i 

— a $ — = a — | 
With: young) Adonis, dovely, freſh green , 

Did court the lad;iwith, many a lovely ‚look , 
Such looks as newerceuld look but — queen. 
She told him ſtorias to delight his eur; 
She fhow’d himifavouss to allure,;his eye; 
To win his heart , fhe touch’d him there and here; 
Touches fo foft ftill conquet chaſtity. 
— e years did want nceit 
z —— sd bee figur’d hier, je 
The tender nibber would not toucy the‘ bait, 
But Ymile and jeſt at every gentle offer, 

' fen fell (he on heri back, fai queen, and toward, 
— seid‘ and Min en ;’ah ag too‘: frovardt 
22 Macht mich die Liebe BE 1: "pie fann ich 
denn ſchwoͤren, zu lieben 2. D!niemals blieb die 

Treue beſtaͤndig wenn ſie nicht der Schönheit ans 
gelobt. mar, "Bin ich, auch gegen. nich ſelbſt bund⸗ 
bruͤchig, fo werd’. ich doch dir getreu 6 eiben. Diefe 
Gefinnungen find: für. mich feſt wie Eichen; für dich 
wankend, wie Schilfrohr. Selbſt der Fleiß giebt 


+ 
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feine Anftrengungen auf, und macht fein Buch aus 
Deinen Augen , worin alle die Freuden leben, wel⸗ 
che die Kunſt nur faſſen kann. Iſt Kenntniß unſer 
Wunſch; ſo iſts genug, dich zu kennen; hochgelehrt 
iſt die Zunge , die dich wuͤrdig zu preifen vermag ; 
‚aber hoͤchſt unwiſſend die S eele, die dich ohne Be⸗ 
wunderung ſi eht. Und ſo verbien” ich einiged Lob’ , 
daß ich deine Vorzuͤge bewundre. Dein Auge duͤnkt 
mir der Blitz des Zevs zu on; "deine Stimme fein 
furchtbarer Donner, die, nicht im Zorn geſchleu⸗ 
dert , Muſik und reisendeg Beuer find.” Nein, du 
Himmliſche, Dir müffe die Vergebung deffen. nicht 
‚gefallen, der des Himmels Lob mit siner fo irdiſchen 


Zunge beſingt., * V 
11 9 
If love make ı me — „ how fhall J fwear 
5 to love ? 


O never Rich could hold, if not te beauty. vow’d 

Though to myfelf forfworn , to thee J’llconftünt prave; 

Thofe thoughts to me like oaks, to thee like ofiers 

bow’d, 

Study his Bias leaves, and maltes his book thine eyes, 

Where allthofe pleafures live, that art can comprehend ! 

If knowledge be the mark, to kriow thec fhall fuffice ; 

Well learned'is'that tongue, that well can these 

commend ; 

All ignorant that foul that fees’ thee withont wonder; 

Which is to me fome praife , that J thy parts admire: 

Thine eye Jove’s lightning ſeems, thy voice his dread- 

ful thunder ; 

Which (not to dnger bent ) is mufick and fweet fire, 
Celeftial as thou art, O do not love that wrong, 
To fing the heaven’s praife with fuch an earthly 

tongue, 


— ober Sharians — 
IV. 


| Schoͤn iſt meine Geliebte; aber nicht ſo * 
als wankelmuͤthig; ſanft wie eine Taube, aber we 
der treu noch zuverläßig; heller ale Glas/ aber auch 
gleich dem Glaſe jerbrechlich; weicher als Wachs, 
und doch auch ſo roſtend, als Eiſen; ein wenig 
blaß, durch hohe Körbe verfchönert ; keine iſt ſchoͤ 
ner, Feine falfcher , als fie. „ 

„Wie oft hat fie ihre Lippen an die meinigen ges 
drückt, und dann mic zwiſchen jedem Kuß ihre Eide 
treuer Liebe gefhmworen ! ' Wie manche glatte Reden 
bat fie ausgedacht ‚ um mir zu gefallen , indem fie 
immer um den Verluſt nieiner Liebe beforgt war! 
Und doc) waren , mitten unter allen ihren frommen 
Betheurungen , ihre Treue ihre Schwůͤre ‚ihre Thtaͤ⸗ 
nen, lauter Scherz. 

Sie brannte von Liebe, wie Stroß vom Feuer 
entflammt wird ; aber ihre Liebe erloſch duch eben 
ſo ſchnell, als die Strohflamme verloͤſcht; fie ließ 
Liebe entſtehen, und vernichtete bald, was durch ſie 
entſtanden war; fie verſprach, die Liebe follte fort 
waͤhren, und änderte doch bald ihren Sinn. War 
fie Liebhaberin, oder Buhlerin vielmehr ? Schlecht 
in dem Beſten, obgleich vortreflich in keinem von 
beyden. „ | 

ren, IV. (5) 

Fair is my love; but not fo fair as ſickle; 
Mild as a dove, but neiter true nor trufty ; 
Brighter than glafs, and yet, as glafs is, brittle; 
Softer than wax, and yet, as iron, rufty: 

A little pale, with damafk die to grace her; 

None fairer and none falfer to deface her, 
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Her lips t to ‚mine how,often harh fhe join ’d, 
Between "each kifs ber oachs ‘of true love fwearing! 
How many tales to pleafe me hath fhe coin’d, 
Dreadinig my love , the lofs-whereof ſtill fearing! 
Vet in thke midſt of all her pure proteſtings, 
Her faith her oath, her’tears and all were — 
She burnt with love as ſtraw with fire flameth ; 
She burnt out love, as foon ag ftraw out — 
She framed the love, and yet ſhe foiled the framing, 
She bade loye laft, and. yet 'fhe fell a turning. 
Was this’a — ‚ ora lecher whether, 
Bad in the beft, though excellent in neithet, ; 


— v. 


Wenn — und holde Dichtkunſt ſich zaſani⸗ 
men vertragen, wie ſie als Geſchwiſter nothwendig 
muͤſſen; ſo muß auch zwiſchen dir und mir die Liebe 
groß ſeyn, weil du die eine liebſt, und ich die andre, 
Dir ift Dowland *) werth , deffen himmliſches Spiel 
der Raute die menfchlichen. Gefühle in Entzücken bins 
reißt; und mir braucht Spenſer, deſſen fcharffinnige 
Erfindungen alle andre Erfindungen übertreffen, **) 
nicht erft empfohlen zu merden. Du hörft gern die 
füffen melodifhen Töne , welche die Laute des Phoͤ⸗ 
*) Dowland war ein berühmter Lauteniſt, der dem Könige 

son Dänenmark fo fehr gefiel, daß er fih ihn von dem 

Könige Fakob I ausbat, Er lebte daher. in der Folge in Däns 

nenmark, wo er auch 1615 farb, Man hat vom ihm ver- 


ſchiedne gedrudte Lautenſachen. S. Huwkins’. Hiftory of 
Mufic, Vol. III, p. 323. fl. — A 


**) Dieß ſcheint eine Anſpielung auf Spenſer's Feenkõnigin 
zu ſeyn. Wenn das iſt, fo find dieſe Sonnete erſt nad 
dem J. 1590 geſchrieben, in welchem die * erſten —— 
Re —— herauskamen. 

„Malone. 


* 


690 Ueber State Gedichte , 
bus, die Koͤniginn der Muſik berborbringt; unt 
ich werde in tiefes Entzücen verfenft , fo oft er fei 
nen Geſang anhebt. .. Der naͤmliche Gott iſt Gott 
beyder Künfte, wie die Doeten Dichten ; dee näamli 
che Liebhaber liebt — > — verweilen ſich 
er hit, m | 
V. (6. 

"LE mufick and fweet poetry agree, 3 
As they muft needs , the fifter and the brother, 
Then muft the love be great ’twixt thee.and me, 
Becaufe thou lov’ft the one, and J the other. 
Dowland to thee is dear ‚'whofe heavenly touch 
Upon the lute doth ravifl h human fenfe; -- 
Spenfer to me, whofe deep conceit is fuch , 
As pafling all conceit , needs no defence, 
Thon lov’f to hear the fweet melodious found, 
That Phoebus’ Iute, the queen of mulick , makes; 
And J in deep delight am chiefly drown’ a; 
Whenas himfelf to finging he betaks. 

' One'god is god of both , as poets feign ; 

Orie Knight loves böth ; and bosh 3 in m — 


vi 


» Sanfte Hofe, ſchoͤne Blume, vor ber Zeit 96 
pfluͤckt, und bald verbluͤht; ſchon in der Knoſpe ges 
pflückt, und im Lenz verblüht ! Glängende morgens 
Ländifihe Perle , ach ! zu früh verdunfelt ! Holdes 
Geſchoͤpf, allzu bald vom ſcharfen Stachel des Todes 
getoͤdet! gleich einer noch gruͤnen Pflaume, die an 
einem Baume haͤngt, und durch den Sturm abfaͤllt, 
ehe fie abfallen follte! „ 

„ Ich wein’ um dich; und habe doch Feine Urfache 


dazu, Denn ach! du binterläffeft mir nichts in dẽi⸗ 
nem 


‘ 
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nem Vermächtniffe, ; Und doch hinterläffeft du mir 
mehr, ald ich von Dir bat ;.denn noch niemals hab’ 
ich dich um, etwas gebeten. Doc ja, theure Freuns 
Din , ich bitte Vergebung von Dir ; du vermachteſt 
mir dein Mißvergnügen. ss 

VE (8) | 

Sweet rofe, fair ‚Hlower, untimely pluck’d foon faded, 
Pluck’d in the büd, and faded in the fpring ! 
Bright brient pearl ‚alack! to timely ſhaded! 
Fair creature, kill’d too foon by death’s fharp fing! 

Like a green plumb:that hangs üpon a tree, 

And falls, through wind, before the fall ſhould be, 
J weep for thee, and yet no caufe J have; 
For why? thou left'ſt me nothing in thy will. 
And yet thou left'ſt me more than J did crave; 
For why? J craved nothing of thee till: 

O yes, dear friend, J pardon crave of thee; 

Thy difcontent thou didft bequeath to me, 


vIL 9 

Alter kann mit Jugend 
Nicht beyfammen leben. 

Jugend ift vol Freuden; 
Alter voller Sorgen. 

Jugend gleicht dem Sommer ; 
Alter gleicht dem Winter ; 
Das 2 wie Sommer, wacker; 
Dieß, wie Winter, oͤde. 


*) Dr. Percy hat dieß Heine lyriſche Stuͤck in feine Reliques 
of anc. Engl. Petry, Vol. I. p. 237. aufgenommen ; und 
vermuthet, obgleich nicht allzu wahrſcheinlich, der Dichter 
Habe es der Venus in den Mund gelegt; indem fie die Vers 
dienfte des jungen Adonis und des bejahrten Vulkans mit 
einander verglich, o;: 
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Leber: Shabſpeare s Gebichte, 


Zugend lacht und ſcherzt; 


‚> Mer tagt und: beicht; 


. ..Atee, dich, verſchmaͤh' ich ,. on 


Jugend hüpft „und Auer ae: 


Jugend heiß und kuͤhn; F 


Alter ſchwach und Fasz ii... 1.0 ı 
Jugend wild, und Alter — 
Jugend, dich verehr ich,‘ = ——— 

O! mein Trauter, mein Trauter ift jung! 


$ zur „dich veracht' ih, TR 


+ Holder Schäfer s-eilek 


‚Denn zu. faiıge. weilft. du 
VER (Io, y : 


‚.. Crabbed age and. yoyth = 


Cannat live together; 


Youth is full of pleafure , 


‚Age is full of care: 


"Youth like fummer morn , 


Age like winter weather ; 
Youth like ſummer brave, 

Age like winter bare, 
Youth is. full of fport , 
Age’s breath is fhort, 

Youth is nimble, age is lame 
Youth is hot and bold, 
Age is weak and cold; 

Youth is wild, and age is tame, 
Age, J do ubhor thee. 
Youth, J do adore thee; 

O, my love, my love is young: 
Age, J do defy thee; 
O fweet [hepherd, hie thee, 

For methinks thou ftay’ft too long. 


— 
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VIII. 


„Gute Nacht! ſanfte Ruhe! — — Ach! keins von 
beyden wird mir zu Theil; denn ſie wuͤnſchte mir gute 
Nacht, die meine Ruhe hinwegnahm;; und verſtieß 
mich in einen Kerker, mit Sorgen behangen, um 
uͤber meine mißliche, ungluͤckliche Lage nachzugruͤ— 
bein. Leb wohl, ſagte ſie, und komm morgen wies 
der ! Wohl leben konnt? ich nicht ; denn mein Abend; 
brodt war Kummer. „ | 

„Und doc) lächelte fie Hold bey meinem Abfchiede ; 
ob aus Hohn oder Freundfchaft, wag' ich nicht zu 
deuten. Vielleicht hatte fie ihre Freude daran, über 
meine Verbannung zu fpotten; vielleicht freute fie’, 
mich tieder zu ihr wandeln zu laffen. Wandeln! 
ein Wort , daß fih für Schatten, wie ih bin, 
ſchickt; die fich ale Mühe geben, aber feinen Vor⸗ 
theil davon tragen Fünnen. „ 


VII. (m) 


Good night, good reft, Ah! neither be my fhare: 
She bade good night, that kept my reft away; 
And daft me to a cabbin han’g with care, 
To defcant on the doubts of my decay, 
Farewel, guoth [he , and come again to morrow; 
Farewel J could not, for J fupp’d with forrow, 


Yet at my parting fweetly did [he fmile, 

In fcorn of friendfhip , nill J conftrue whether ; 

May be; [he joy’d to jeft at my exile, 

May be, again to make we wander thither; 
Wander, a word for fhadows like myfelf, 
As take the pain, but cannot pluck the pe!f, 
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IX. 

„Gott! wie werfen meine Augen ihre Blicke nad) 
Dften hin! Mein Herz befichle mir zu wachen. Der 
wiederkehrende Morgen fodert jedes rege Gefühl auf, 
die müßige Ruhe zu verlaffen. Mißtrauifch gegen 


den Dienft meiner Augen, fiß’ ich und harre, indeß 


Philomele figt und ſingt, und wuͤnſche, daß ihr Ge 
fang dag Lied der Lerche wäre. „ 

„ Denn diefe bewillfommt das Licht des Tages 
mit ihrem Liede, und treibt die dunfle traurig frau; 
mende Nacht hinweg. Sobald die Nacht vorüber 
ift, eil’ ich hin zu meiner Schönen; dann hat mein 
Herz feine Hoffnung , dann haben mein: Augen ihren 
gewuͤnſchten Anblick erreicht. Es wandelte fich der 
Kummer in Troft , in Troft gemifcht mit Rummer ; 
denn ach! fiefeufjte, und hießmich morgen fommen., 

„ Wär’ ich bey ihr, fo wurde mir die Mache zu 
ſchnell voräber eilen ; ist aber verlängern fich die 
Minuten der Stunden. Itzt dünft mir, zu meiner 
Dual, jede Minute eine Stunde zu feyn. Iſts auch 
sicht fir mich , fo ſcheine doch, o Sonne, zur Er⸗ 
quicung der Blumen! Hinweg, o Nacht! brich 
an, o Tag! und borge, du holder Tag, jeßt etwas 
von der Nacht; und du, o Nacht, werde für dieß 
mal fürzer, und morgen deſto länger! „ 

IX, (13.) 
Lord ! how mine eyes throw gazes to the eaft! 
My heart doth charge the watch; the morning rife 
Doth cite each moving fenfe from idle reft, 
Not daring trult the office of mine eyes, 
While Philomela fits and fings , J fit and mark, 
And wifh her lays were tuned like the lark. 
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For ſhe doth welcome day -light with her ditly, 

And drives away dark difmal- dreaming night: 

The night fo pack’d, J polt unto my pretty; 

Heart hatlı his hope , and eyes their wifhed fight; 
Sorrow chang’d to folace, folace mix’d with forrow ; 
For why? fhefigh’d, and bade me come to-morrow, 

Were J with her, the night would poft to foon; 

But now are minutes added to the hours; . 

To fpite me now, each minute feems an hour, *) 

Yet not for me, f ur fun, to fuccour flowers ! 

„X. *) 
Einſt — wie quält die Phantafey ! 

Sah ein Liebender im fühlen , 

Stets der Liebe heil’gen , May 

In der Luft ein Bluͤthchen fpielen ; 

Sah die Luft mit freyem Scherz 

Durch die ſammtnen Blätter ftreichen ; 

Moͤcht' ich , fprach er voller Schmerz, 

Dir , dia Hauch des Himmels, gleichen! 

Luft , die frey die Nofe Füße, 

Wie beneidenswerth du bit! 

Ach, den ſchwer Gelübde drücken 

Darf fie nie dem Dorn entpflüden. 

Schwur ! ı dem Jugend mwiderfpricht, 

Die fo gern die Rofe bricht! — 

Sprich nicht » daß ich mich entehre, 

Wenn fuͤr dich ich treulos bin, 

Du, für welche Zevs es ſchwoͤre, 

Juno ſey Zigeunerin; 

Seiner ganzen Gottheit Ehre . 

Gaͤb' er gern für dich dahin. | 

#) Wegen bed fehlenden Meims auf foon , vermuchet Herr 
Ste evens ſehr gluͤclich, daß moon, ein ATonat , zu leſen ſey. 

au) Auch dieſe Verſe ſtehen fchon in Der Liebe rüh iſt um⸗ 
ſonſt; At IV. © 3. 


a! 
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X. (16) 

On a day (alack the day!) u 
Love, whofe month was ever May, s 
Spy’d a bloffom pafling fair 
Playing in the wanton air A 
Through the velvet leaves the wind 
All unfeeh, ”gan pafläge find ; 

That the lover , fick to death, 

Wifh’d himfelf the heaven’s breath- 

Air, quoth he, thy cheeks may blow 5; 
Air, would J might triumph fo ! 

But alas! my hand hath fworn, 

Ne’er to pluck thee from the thorn : 
Vow; alack, for youth unmeer, | 

Youth, fo apt to pluck. a fweet! 

Do not call it fin in,me, 

‚That J am forfworn for theey ; 
Thou for whom even Jove — fweır, 
Juno but an Ethiope were-, 

And deny himfelf for Jove: 

Turning mortal for thy loye;. 


XL 


„ Meine Heerden grafen nicht ; meine Mutterfchafe 
gebären nicht ; meine Laͤmmer gedeibn nicht ; alles 
mißlingt. Verſagung der Liebe, Bruch der Treue, 
Kränfung des Herzens ift Schuld datan. ': Alle meis 


*) Sch fühle es ganz, wie ſehr dieß in einem fo ganz mufife 
lichen Sylbenmaaß hingetaͤndelte Echäferlied, welches jeder 
Lefer von felbft mehr fingen als fefen wird, in einer pro 
faifhen Weberferung verliert ; Aber ich getraue mir keine 
mettifche Davon zu geben, die dem Werthe und Charakter 
des Originals nur einigermafen gleih fime: Dieß lektre 
aber wollt' ich doch auch nicht gans weglaſſen; und mer «# 
verfteht und fühlt, bedarf meiner Ueberſetzung ohnehin nicht. 


— —— 


Rebſt Prohen. Herſelhen .·. 67 
ne Freudenlieder find vergeffen z-all die Liebe meines 
Mädchens ift, meiß Gott! verloren; ſtatt ihrer fes 
ten , zärtlichen Treue , lauter unbezwingliche Vers 
veigerung! Ein einziger midermärtiger Unfall gebar 
al mein Elend. O! zuͤrnende, verhaßte, wanfel 
müthige Göttin des Glücks ! jetzt. ſeh ich, daß Uns 
heſtand mehr dem weiblichen ala männlichen SGeſchlecht 
eigen iſt. » grau Toy N 

Im Trauerkleide geh ich einher; biete allen Bes 
ſorgniſſen Trotz; die Liebe, deren Slklav ich war, 
hat mich getaͤuſcht. Mein Herz blutet; alle Huͤlfe 
fehlt mir. Grauſames ‚ie Golle verbittertes Gluͤck 
Meine Schaͤferfloͤte kann keinen Ton meht ſpielen; 
meiner Widder Schellen laͤuten mir lauter Klagge⸗ 
toͤn; mein wackrer Hund, der ſonſt ſo gern ſpielte, 
ſpielt und huͤpft nun gar nicht, ſondern ſcheint ganz 
ſcheu zu ſeyn. Tief ſeufzt er, und heult ſo, als 
wollt’ er weinen, beym Anblick meiner tiefen Schwer⸗ 
muth. Wie dieſe Seufzer auf der oͤden Flue wieder⸗ 
toͤnen! gleich dem Wehklagen tauſend Ueberwundner 
in blutiger Schlacht. Klare Quellen rieſeln nicht; 
liebliche Voͤgel ſingen nicht; gruͤne Pflanzen gedeihn 
nicht; ſie ſterben. Die Heerden ſtehn und jammern; 
die Triften ſchlafen; angſtvoll lauſchen die Rymphen 
hervor. Alle Luſt, die wir armen Hirten kannten, 
au unſte frohen Verſammlungen auf der Flur, all 
unfer Abendfcherz iſt von ung geflobn ; all unfte Liebe 
it dahin; denn fie, Die Liebe, ift todt Kahr wohl, 
holde Liebe! deines Gleichen war nie, mir die Freu⸗ 
de zu gewähren , die nun bie Urſach alles meines 
Jammers ift. Der arme Korydon muß nun allein 
[eben ; denn anders ſeh' ich für ihn feine Huͤlfe mehr. 


Ueber ——— Oo ‚ 


My flocks feed noeee *0 
My ewes breed not, a 
Ar rams fpeed not, _ De 


All is amiß,; 
Love's denying) 
Faith’s defying , : 
Heart’s renying 
Cauſer of this, . 
All my. merry jigs are ‚quite, forgot,,. 
Allmy lady’s love is loft, God wot: 
Where her kaith was ‚Ärmly fix’d in love, 
There a nay is plaed without remove, | 
One filly croſs; | 
| "Wrooght all’ iny loß; 
O frowning fortüne, anied, fickle dame! 
'For now J fee, 
Inconftanoy EI rt And 
More in women: — in zn Temain, | 
In black mourn J, | 
AU fears fcorn J, :. 
Love hath forlorn me; 
‚Living i in thraliz; 
‚Heart is bleeding ,. 
All help needing, 
O .cruel fpeeding , | 
Fraugthed wit gall! 
My Thepherd’s pipe can found no deal, 
My wethers’ bell rings dolefül knell: 
My cürtail dog that wont to have play’d, 
Plays not atall, but feems afraid ; 
With ſighs fo deep 
„ Procures to weep 


In howling- wife, tg fee my doleful plight. 
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How fighs refound 
Through heartlefs ground, 


649 


Like a thoufand vanquif wa men i in bloody D 


Clear wells fpring not, 
Sweet birds üng not, 
Green plants’ bring not 
Forth ; they die: 
Herds ftand weeping, 
Flocks all fleeping , 


Ny mphs back peeping | BER 


Fearfully. 
All our pleaſure — to us poor — 
All our merry meeting on the plains, 
All our evening fport from us is fled,  -; 
All our love is loft ; for: love is dead, 
Farewel, fweet loye, Mr 
Thy like ne’er wäs 


For fweet content, the caufe of all my moan: 


Poor Coridon 
Muft live alone, 


_ Other help for him J fee that there is none, 


xIL 


Einf an einem Frühlingstage 
Sin dem heitern Wonnemonde 
Saß ich im vergnügten Schatten , 
Den ein Wald von Myrtben gab, | 
Heerden hüpften , Vögel fangen, 
Bäume wuchſen, Pflanzen ſproßten; 
Alles bannte Gram und Kummer ; 
Aber nicht die Nachtigall, 

Sie, die Arme, ganz verlaſſen, 
Lehnt' an einen Dorn die Bruft, 
Und fang da das herbfte Klaglied , 
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Das zum tiefften Mitleid ruͤhrte. wer 
Weh mir! weh! fo — ud — 


Tereus! Tereus !aklagte fie. 
Als ich ſo ihr Leid gern" | 

Barg ich faum die Thränen noch; ° ; — 

Denn bey ihrem lauten Gra 


Dacht' ich lebhaft meines Grams. — J 


Ad) dacht' ich, du klagſt, vergebens 


Keinen jammert deiner Voth. Eu 
Taube Bäume hören dich nicht ; 


Stumme Thiere helfen din; uicht. — 


König Pandion iſt todt; 1 — At, 


Tode find alle deine“ Grunde; ynir.vs zus 


AL die andern Voͤgel fingen, 


Unbeforgt um deinen Schmerz. E ‚Jar 


Armer Vogel, fo wie dich 
Ach! bejammert Keiner mich. 


ALS das falfche Glück ung a. no. 


Wurden ich und du getaͤuſcht. gl 
Ale, die ung fonft gefehmeichelt , 
Sind nicht Freund’ im Unglück mehr, 
Worte find fo leicht, mie Wind; 

- Treue Freunde trift mau. ſchwer. 
Sedermann ift unfer- Freund,— 
Menn wir reich und glücklich find; - 
Aber wenn der Reichthum Kareinpeh 
Hilft dem Mangel feiner. ab. en 
er Verfchiwender iſt, wird mild, er 
Wird ein Freund des MWohlthung beiſenz 


Schmeichler werden nur beklagen 


Daß er nicht ein Koͤnig iſt. 
Neigt er ſich zum Laſter hin; 
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Fehlts an Reiz und Lockung nicht. 
Und gefällt ihm Weiberliebe ; . 

Wird er bald ihr Sklave feyn. 

Aber wenn das Gläc ihm zuͤrnt, 
Dann iſt all fein Ruhm dahin * 
Die vorhin ihm fhmeichelten,. 
Eilen nun ihm nicht mehr zu. . 

Aber dein bewährter Freund 

Hilft dir auch in deiner. Nord, 
Meint mit dir, wenn du dich. graͤmſt; 


Kann nicht ſchlafen, wenn du wachſt; 


Jedes Leidens, das dich drückt, 
Traͤgt er einen Theil mit din. . 
Sichre Zeichen find dieß, dran. 


Man den Freund vom: Schmeichler trennt, x 


XIL (6) 


As it fell upon a day. 
In the merry month of May; 
Sitting in a pleafant [hade 
Which a grove of myrtles made, 
Beafts did leap, and birds did fing , 
Trees did grow , and.plants did fpring ; 
Every thing did banifh moan , 
Save the nightingale alone : 
She , poor bird , as all forlorn ; 
Lean’d her breaft up-till a thorn, 
And there fung the dolefull’ft ditty , 
That to hear it was great pity:  .. . 
Fie, fie, fie, now would fhe cry; 
Teru, Teru, by and by: 

That to hear her fo complain. 
Scarce J coule from tears refrain ; 
For her griefs, fo lively fhown, 


N 


x 23 
— 


” 
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Made me think upon mine own, 
Ah! thought J, thou mourn’t in vain; 
None take pity on thy pain; 
Senfelefs trees, they cannot hear thee; 
Ruchlefs beaſts, they will not cheer thee ; s 
King Pandion , he is dead ; 
‚ All thy iends are lapp’d in lead: 
All chy fellow birds do fing. 
Carelefs of thy forrowing. 
Even fo, poor bird, like thee, en 
None alive will pity me, 
Whilft as fickle fortune fmild, 
Thou and. were both beguil’d. 
Every one that flatters thee, 
Is no friend in mifery.. 
Words are eafy like the-wind; _ 
Faithful friends are hard to find, 
Every man will be thy -friend,, 
Whilf thou haft wherewith to — 
But if ſtore of crown be ſcant, 
No man will fupply thy want, 
If that one be prodigal ; 
Bountiful they will him’ call: 
And with fuch like flattering, 
»Pity but be were a King.» 
If he be addidt to vice, 
Quickly him they will 'entice ; 
If to women he be bent , 
Then have him at commandement ; 
But if fortune once do frown , 
They farewel his great renown; 
They that fawn’d on him before , 
Ufe his company no more, 
He that is thy friend indeed, 
He will help thee in thy need; 
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If thou forrow, he will weep; . | 
If thou wake , he cannot fleep: 
Thus of every grief in heart 
He with thee doth bear a part, 
Thefe are certain figns to know 
Faithful friend from flattering foe, 


xl. 9 


end’ o wende diefen Blick, 
Dem Aurora dammert nur ! 

Und die Lippe zeuch zurück, 
Bon fo ſuͤſſem falfchen Schwur ! 
Meine Treu nur, bier, ach! bier 

Beftgefüßt , gieb wieder mir! 
Huͤll', o! huͤll den Bufen zart, 
Wo auf Hügeln Schnee und Falt 
Knoͤſpchen blühn — ach ! jener Art 
Wie April fie niederwallt. 
Armes Herz ! in Eifed Schoos 
Liegt e8 bier 5; ac) , gieb es loß! 


XIIL (19.) 


Take, oh, take thofe lips away 
That fo fweetly were forfworn ;. 
And thofe eyes, the break of day, 


*) Die erfte Strophe diefes reisenden Liedes Fennt man ſchon 
aus dem Luſtſpiele, Bleiches mit Gleichen, deſſen vier⸗ 
ter Aufzug damit anhebt. Meiner dort verſuchten Heber- 
feßung diefer Strophe (B. II. S 93.) hab’ ih, ohue 
groffe Selbftverlengnung , die Serderiſche des ganzen Lie 
Des vorgezogen, die in den Volksliedern, Th. I. ©. 144 
befindlih iſt; ob fie gleich vom Englifchen etwas abweicht. 
9,’ Uber, fragt Hr. Z. mit Recht, wer kann bieß Lied über: 
fegen? . 
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Lights that do miflead: the morn ! 

But my kiffes bring again, Se 

Seals of love, bud feal’d in vain, 

Hide , oh, hide thefe hills of fnow , 
Which thy frozen bofom bears, 

On whofe tops the pinks that grow, - 
Are of thofe that April wears, 

But fir fet nıy poor heart free, 

Bound in thofe icy chains by thee, 


XIV 9 
Laß den Vogel hellften Sangs 
Auf dem Baum Arabieng 


Herold und Trommete feyn, 
Ihn, der Feufche Töne ſtimmt. 


Doch du, Schreckenkuͤndiger, 

Vorbot' alles Ungemachs, 

Der des Fiebers Ausgang droht, 

Nahe dieſer Schaar dich nicht! 

Fern von der Verſammlung ſey 

Du Gefluͤgel wilden Schwungs; 

Nur ſein Herrſcher, Adler, du, 

Sey bey dieſem Leichenfeſt. 

Er, im weiſſen Prieſterſchmuck, 

Der den Grabgeſang verſteht, 

Ahndend nahen Tod, der Schwan 

Sing' auch hier den Grabgeſang. 

*) Dieß Lied ſteht unter Shakſpeare's Namen in einer He 
derfammlung , die unter der Aufſchrift, Love's Martyr, or, 
Rofalin’s Complaint , im 9. 1601 herauskam, und worix 
ſich fonft noch Gedichte von Ben Jonſon, Marſtone und 
Chapınan , befinden, 
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Nabe , du, der drey Gefchlechter > 
Mit dem Hauch des. Lebens nähıt, Bu 
Den du giebt und den du nimmſt, *) Br 
Sep im Traurgeleit! auch du!  _ 

Und nun hebt das Grablied an: 

Lieb’ und Treue find entfeelt. 
Zurteltaub’ und Phoͤnix flohn 
In vereinter Flamm' hinweg; 

Liebten ſo, daß beyder Lieb 
Eine einz'ge Liebe war; 

Ihrer zwey; doch nicht getheilt; 
Doppelt; doch durch Lieben Eins. 

Fern ſich, aber nicht getrennt; — 
Trennung, aber Abſtand nicht! Tr 
Zurteltaub’ und Phoͤnix finde ;, — 
Seltnes Wunder war’ es ſonſt. Eu 

Ihre Liebe glühte f, f 
Daß die Turteltaub’ ihr Gluͤck w 
In des Phönir Blicken fab ; 

Jedes war des andern Selbſt. 

Eigenheit erftaunte drob, 

Daß ihr Selbſt nicht Eins mehr war; 
Und der Nam' des Einigen 
Weder Zwey noch Eins mehr hieß. 

Und Vernunft, durch ſich beſchaͤmt, — 
Sah die Theilung nun vereint; | 
*) Der Sinn diefer dunkel ausgedrüdten Stelle fcheint zu ſeyn, 

daß die Krähe , oder der Mabe, fein Geſchlecht durch. den Le⸗ 

bensdauch, den er ihm ald Vater giebt , und durch den Le⸗ 

Hensunterhalt erbält, den er ihnen , als Raubvogel, von an: 

dern Thieren verfhaft. Steevens. 
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Keine beftand für.fich allein; 
Einzelnheit war Mehrheit bier. 


Und fie rief: welch treues Zwey 
Scheint dieß fo verbundne Eins! 
Lieb’ entfcheidet , nicht Vernunft, . 
Wenn Getheilte8 Ganzes ift. 


Und fie fang dieß Klagelied 
Auf den Phoͤnix und die Taube, 
Hechter Liebe Preis und Stol;; 
Sang's bey ihrem ZTrauerfeft: 


XIV, (20) 


Let the bird of loudeft lay, 
On the fole Arabian tree, 
Herald fad and trumpet be, 

To whuofe found chafte wings obey. 


But thou fhrieking harbinger , 
Foul pre.®urrer of the fiend , 
Augur of the fever’s end, 

To this troop come thou not near, 


- From this feflion interdict 
Every fowl of tyrant wing, . 
Save the eagle, feather’d king, 
Keep the obfequy fo ftrid. 


Let the prieft in furplice white, 
That defundive mufick can, 
Be the death - divining fwan , 
Left the requiem lack his right. 


And thou,, treble.dated crow, 
That thy fable gender mak’ft 
With the breath thou giv’ft and tak'ſt, 
Mongft our miourners [halt thou go, 


Here 
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Here the anthem doth commence : — 
Love and conftancy is dead; 

Phoenix and'the Tuttle Red 

In a mutual flame from hence, 


Jo they lov’d, as love in twain 
Had the effence but in one, 
Two diftindts, divifion none; 
Number there in love was flain, 


Hearts remote ; yet not, afunder; 
Diftance, and no fpace was feen 
.’Twixt the turtle and his queen ; 
But in them , it were a wonder, 


So between them love did fhine, 
That the turtle faw his right 
Flaming in the phoenix’ fight: 
Either was the other’s mine. 


Property was thus appall’d , 
That the felf was not the fame; 
Single nafure’s double name, _ 
Neither two nor one was call’d 


Reafon, in itfelf confounded, 
Saw divifion grow together ; 
So themfelves yet either -neither , 
Simple were fo well compounded , 


That it cried, how true a twain 
Semeth this concordant one! 
Love hath reafon, reafon none, 
If what parts can fo remain. 


Whereupon it made this threne 
To the phoenix and the dove, 
Co.fupremes and ftars of love ; 
As chorus to their tragick fcene, 


zt 
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Rlagelied. . - £ 


Schönheit ‚ Treu, und Sellerbeu 
Tugend voller Lauterkeit, 
Liegt in Aſche hier verſenkt. 


Tod wird jetzt des Phoͤnix Neſt; 
Und der treuen Taube Bruſt wii 
Ruht nun bis in Ewigkeit. - — 


Ohne Kinder ruhn fie hier; 
Nicht aus Schwäche kinderlos, 
Nur aus Keufchheit ihrer Eh”. 

Treue feheint , und ift nicht mehr - 
Schönheit prahlt , und ift doch nichts; 
Treu’ und Schönheit deckt disk Grab, 

Kommt an diefen Afchenfrug , 

Die ihr treu und reizend ſeyd, | 
Seufzt den Todten frommen Wunſch! 


_ THRENOS *) 


Beauty, truth, and rarity, 
Grace in all fimplicity, 
Here inclos’d in cinders lie, 


) Dieß griechifche Wort, auch engfifcher Z’brene, wie es in 
der zundchft vorhergehenden Strophe vorkommt, war zu um 
ſers Dichters Zeiten von Klaggeſaͤngen und Grabliedern ges 
braͤuchlich. Zeywood gab 1620 ein Buch mit dem Titel, 
Davids Threnes, heraus, welches zwey Jahre hernach un 
ter der Auffchrift, David's Tears, wieder gedruckt wurde. 
— — Noch bemerfe ih, daß im Driginal des obigen Air- 
des the Turtle durchaus gls maͤnnlich und, the Phæœniæ ald 
weiblich genommen wird., welches mir das im Deutſchen 
beftimmtere entgegengefeßte Geſchlecht bepder nicht iu vers 
ftatten ſchien. 
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Death is now: the phoenix’neft; 
And the turtle’s loyal breaft 
To eternity doth reft, 


Leaving no pofterity: | 
»Fwas not their infirmity , 
It was married chaftity. 


Truth may fcem , but cannot be; 
Beauty brag, but ’tis not The; 
Truth and beauty buried be. 


To this urn let thofe repair , 
That are either true or fuir, 
For this dead birds figh a prayer, 


Ve, 
Klagen einer Liebenden, *) 


» Bon einem Hügel herab, deſſen hohler Schoos 
bange Klagen aus einem verſchwiſterten Thale wie⸗ 
derhallte, horchte meine ganze Seele auf Diefe zwie—⸗ 
fache Stimme, und ich legte mich bin, die trauers 
volle Sefhichte zu vernehmen. Gar bald erblide 
ich ein getaͤuſchtes, todtbleiches Mädchen, welches 
Papiere zerriß , Ringe entzwey brach , und auf 


*) Dieß Gedicht wurde im J. 1609 zuerſt unter unfers Dichters 
Namen gedrudt , am Schluß der Quartausgabe feiner Sonne: 
te. Man wird Die mannicyfaltigen Schönheiten deflelben ſelbſt 
unter allen den Spielen der Phantafıe und des Witzes nicht 
verfennen, die man bey Lefung des Originals freylich noch 
leichter überficht,, wo Versbau und Gedrungenheit des Aus- 
drucks fie minder auffallend, machen. Hie und de glaubte 

‚ich daher Dich Gedicht mehr nah dem Sinn, als — den 
Worten, —— zu muͤſſen. 
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deren Inneres Wind und Regen des Kummer 
flürmten. » *) 

A LOVER’S COMPLAINT.. 


From of a hill whofe concave womb reworded 
A plaintful ftory from a filtering vale, . 
My fpirits to attend this double voice accorded, 
An down Ilay to lift the fad- tun’d tale: | 
Ere long efpy’d a fickle maid full pale , 
Tearing of papers , breaking rings a -twain , 
Storming her world with forrow’s wind and rain, 
»Ihr Haupt bedeckte ein flacher Strohhut, der 
ihr Antlig vor der Sonne fhüßte, auf welchem man 
Spuren ehemaliger itzt verblichener, Schönheit ent 
deckte. Die Zeit hatte nicht alles hinwen gemäht, 
was die Jugend angefangen hatte ; auch war ihre 
Jugend noch nicht ganz verblüht; ſondern, trotz der 
feindfeligen Wuth des Himmels, fehimmerte noch 
einige Schönheit aus den älternden Zügen hervor. „ 
Upon her head a platted hive of ſtraw, 
Which fortified her vifage from the fun, 
Whereon the thought night think fometime it aw 
The carcafe of a beauty fpent and done, 
Time had not fcythed all that youth begun , 
Nor youth all quit; but, fpite of heaven’s fell rage, 
Some beauty peep’d through lattice of fear’d age, 


» Dft hob fie ihr Schnupftuch zu ihren Augen; 
und in dieſes maren allerley bedeutende Züge ge— 
webt ; diefe wufch fie mit der fcharfen Rauge ihrer 


”) Eigentlih : „auf deren [Welt Wind und Megen des Kum, 
mers flürmten. Man ficht leicht, fo unnatürlich der Aus 

druck iſt, daß unter dem Winde die Seufser , unter dem 
Degen die Thranen au verfichen find. ,, 
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fchmerzerfüllten Thränen aus. Und oft las fie, was 
Barauf fiand; und oft brach ihr Gram in unvers 


ſtaͤndliches, bald lautes, bald — lan 
fchrey aus, » 


Of did fhe heave her — to her eyne, 
Which on it had conceited charadters, i 
Laund’ring the filken figures in the brine 
That feafon’d woe had pelleted in tears, 
And often‘ reading what contents it bears, 
And often fhrieking undiltinguifh’d woe, 

In clamours of all fize, both high and low, 


. 3 Dft richtete fie ſtarr ihre Augen empor , ale 
wollte fie. damit den Himmel beſtuͤrmen; oft ſchlug 
fie ihre armen Augäpfel wieder zur Erde nieder ; 
dann fahn fie wieder gerade vor ſich binz dann irr⸗ 
ten fie bald hier bald dorthin, überall hin auf eins 
mal ‚, ohne fi irgendwo feft zu heften; und waren 

eben fo wild und unruhvoll, mie ihr Gemüth. „ 


Sometimes her level’d eyes their cariage ride, 
As they did battery tho the fpheres intend ;-. - 
Sometime diverted their poor balls are ty’d Ä 
To the orbed earth; fometimes they do extend 
Their view right on; anon their gazes lend 
To every place at once ,.and no. where fixd,: 
The mind and fight diltradtedly commiz’d. 


„Ihr Haar, weder aufgelöst, noch förmlich zu; 
ſammen gebunden ‚, verrierh eine um den Shmud 
unbeforgte Hand. : Denn einige hiengen, ungefloche 
ten, unter ihrem Strohhute herab , um ihre bleiche , 
eingefallne Wange her; andre waren noch zufammen 
gebunden, und wollten, ihren Knechtſchaft getsen, 
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fich von diefen Banden nicht los mahen „ fo fc 

und nachläfig fie auch neben einander Lagen. >> 
Her hair, nor loofe, not ty’d in formal plat, 

Proclaim’d in her a carelefs hand of pride; 

For fome, untuck’d, defcended from her hat „_ 
Hanging her pale and pined cheek beide; 

Some in her threaden Aller fill did bide „ 
And, true to bondage , wauld not break from then 
Though flackly braided in loofe negligence- 


» Zaufend Liebesgefhenfe nahm fie aus eine 
Handforbe von Bernftein, Chryftal, und Gagaı 
Die fie eins: nach Dem andern :im einen Fluß warf 
an deſſen weinendem Ufer fie ſaßz und wo fie, glein 
dem Wucherer, Naß mit Naß bhäufte, oder. gleid 
den: Handeu der Monarchen. , die dahin ihre Wohl 
thasen nicht ausfpenden, wo der Mangel nur um ei 
nige: lebt, fondern . wo der ig alle 
verlangt. » 


A thoufand: favours: from » mannd! fhe drew, 
OF amber ‚ eryftal, and ofl'bedded jet, 
Which one by one fhe in: a river threw,, 
Upon whofe; weeping margent [he was fet, — 
Like uſury, applying wet to wet, 
Or monatch’s hands ‚. that. be.no. bounty fall , 
Where want eries ‚forıa „ but wehere excefshegs all, 


» Manche zufammengekegte Beieffchaften hatte fie; 
las fe. durch, ſeufzte, riß fie in Stuͤcke, und gab 
flo. den Fluthen; zerbrach manchen Ring von bereims 
tem Gold und: Helfenbein., und begrub fie im den 
Schlamm. des Fluſſes; fand noch mehr Brirfe, trau 
nig mie Blut geſchrieben, mit glatter Seide ſaubet 
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Med zärtlich gebunden, und Kane uw die 
legen i gwol gefiegelt, » 


ml Of folded fhedules had fhe Many @ one, 

«; Which fhe perüs’d, figh’d ; töre and: gave the — * 
Crachk'd many a ring of poſied gold and bone, 
%, 3idding them-find their fepulchtes in mud; 

Found yet more letters ; fadiy' pen’d' in bIbady 

ſas Vith fleided filk ‚feat ahd affedtediy 

us Enfwatlrd, and feal’d to curious ſecreoy. 


u © 45 Diefe badete fie oft in ihren: firömenden Augen, 
D& und kuͤßte fie oft, und fieng oft an, fie zu zerreife 
fir gen. Danın rief fie: o! falfches Blut! du Zeuge der 
te Unwahrheit welch falſches Zeugniß legft du hier ab! 
wi Dünte:würde bier noch ſchwaͤrzer und verdammter ges 
n®& fchienen haben!. Als ſie dieß gefagt harte ; zerriß fie 
wa in Aufferfter Wuth die Zeilen,, und BERN — 
ih ungehalten ihren Inhalt. 


Theſe often bath'd ſhe in her ſuuxive eyes, 
m And often kifs’d, and often’gan to teur; 
Cry’d, o falfe' Blood’; thou regifter of lies; 
What unapproved witnefs doſt thou bear! 
Ink would have feed‘ more black: and damned 
here ! | 
This faid, : in top of rage ‚the lines [he rents, . 
Big difcontent fo breaking their contents, 


„Ein ehrwuͤrdiger Greis, der feine Heerden it 
; de RNaͤhe grafen ließ, ehedem ein Gefkhäftsmann , 
decr das Gewuͤhl des Hofes und der Stadt: fannte, 
und die beften Jahre fchon verlebt, aber ſie auf ihrer 
Zlucht: beobachtet hatte, nahte ſich eilig. dieſer gekraͤnk⸗ 
ten Liebenden, und, durch das Vorrecht feines Al⸗ 
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ters geſchuͤtzt, verlangt er kurz den Grund und 4 


trieb ihres Kummers zu ‚erfahren. — 


A reverend man, that graz’d his cattle nigh „ 
Sometime a _blufterer , that the ruffle knew 


Of couıt,.of city, and:had let gotiby ı 


The fwifteft hours, obferved: as-they- flew 5: 
Towards, this aflicted :fancy faftly drew ; 

And, priviledg’d by age, defires to know 

In brief, the grounds and .motives of her woe. 


ᷣ An ſeinem knotigen Stabe wandert er hinab 
nid: ſetzt ſich in anfländiger Gerne neben ihr. Und 
nun bittet er fie aufs neue, ihm ihre Leiden mitzuthei⸗ 
fen. Im Fall er irgend etwas thun koͤnne, ihre uns 
ruhvollen Leiden zu mildern, verſprach er es mit alı 
ler Milde des Alters gern zu thun. 5 


So flides he down upon‘ "his grained bat, 
And bomely- diftant fits he’by her fidez' : 
When he again delires.her, . being fat, 

Her yrievance with his hearing to diyide : 

If that from him there. may .be aught: apply’d, 
Which may her fuffering ecktafy afluage ,. | 
Tis promis’d in the charity.of.age, 


» Guter Vater, fagte fie, wenn du gleich die Kraͤn⸗ 
fungen mancher trautigen Stunden an mir waht 
nimmft , fo glaube darum Doch nicht, daß ich alt ſey. 
Nicht das Alter, fondern der Kummer, , übermältigt 
mich. Ich koͤnnte jegt noch eine frifch aufſproſſende 
Blume: ſeyn, wenn “ nur mich lee ‚und fonft 
feinen, geliebt hätte. » 


Father, f he fays, chöigh in me you behold 
The injury of u, a blafting hour , — | 
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Let it not tell your judgment Jam old; I wo» 
Not age, .but'forrow, over me hath. power 5. is! ./ 
J might as yet have been a fpreading flower, _ 
Frefh to myfelf, if J had ſelt -apply’d | 


Love to myfelf‘, and to no Tore befide, ve ın.z 


aber wehe mir! allzu fruͤh gab ich dem. Antrage 
eines um meine Gunſt werdenden Juͤnglings Gehoͤr. 
Die Natur gab ihm eine, fo empfehlende Bildung , 
daß die Yugen der Mädchen auf feinem Geſi ht, feſt⸗ 
geheftet blieben. Die Liebe bedurfte eines Wohnfis 
tzes, und erfah ihn dazu; und ale fie in feinen hol⸗ 
den Reizen wohnte, war ihre Wohnung neu, und 
ſie erhielt neuen Götterrang. * | en 

But.woe is me! to early J attended + - En 
A youthful-fuit (it was to: gain my grace), „1: ;, 
Of one by .nature’s outuards fe commended,..:, ; 
That miaidens’ eyes fuck over all his. farfe. 
Loye lack’d a dwelling , and made him her nl 
Änd when in his fair parts (he did abide, "" 
She was new loog’d, and newly deified. 


„ Seine braͤunlichen Locken hiengen gefräufelt ders 
ab; und. jeder leichte Hauch des Windes bließ ihre 
feidnen Flechten an feine Lippen. Was erfreulich iſt, 
thut man gern. Jedes Auge, daß ihn ſah, bezau⸗ 
berte das Herz; denn auf ſeinem Antlitz ſah man 
das im Kleinen, was im Groſſen im — zu 
ſehen war. » e 

His browny locks did hang in. —e „eurls;; — 
And every light occaſion of the wind j 
Upon his lips their filken parcels hurls. . 
What's fweet to do, to do will aptly find: 
Each eye that faw him, did enchant the mind ; 


— 
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For on his vifage was: in little drawn , 
What largeneſs thinks in paradife was fawn, 

» Nur wenig Spuren der, Mannheit waren auf feis 
nem Kinn; feltnes Pflaumenhaar fieng.erft eben an, 
pervorzufeimen , gleich ungefchornem Sammet , auf 
der mehr glatten als behaarten Haut. Aber dadurch 
wurde fein Geſicht nur noch um ſo viel tetzendet; 
und der feine Geſchmack war unſchluͤßig daruͤber, 
ob es ſo wie es war, am beſten ſey, oder ob es 
noch beſſer oͤhne dieß Muchhdar ſeyn würde, » 


Small how of man ‚was ‚yet upon: his chin; 
His phoenix down began but to appear, 
Like unfhorn velvet, on that termlefs fkin a 
"Whofe bare aut- brag’d the! web’ it feem’d to wear, 
Yet fhow’d' his vifage by chat coft moſt dear; 
And nice affection⸗ wavering ſtood in dcubt, 
If beft ’twere as it was, or‘ ‚bet ‚without, 


— ; &eihe Eigenſchaften ‚waren po reigend als feine 
Geftalt ; denn er hatte eine fanfte und einnehmende 
Maͤdchenſtimme. Wenn ihn aber Männer reizten, 
dann. EICH er dem Sturme e, der fich oft zwifchen dem 
May und April erhebt, wenn die Winde ſanft mes 
ben, 6 fie gleich empört fi fi nd. So fleideten feine 
Unfceundlichfeit famt, den Vorrechten feiner Jugend 
die Taͤuſchung in den Schmuck der Wahrheit. » 


His qualities were beauteous as his form, 
For maiden-tongu’d he was, and thereof free; 
Vet, if men mov’d Kim, was ke fuch a florm, 
As oft ’twixt May and April is to fee, 
When winds breathe ſweet, unruly thöugh they be, 
His rudenefs fo with His auchöriz’d youth 
Did livery falfenels in a pride of truth. 
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„Im Reiten war er geſchickt; und oft ſagte man: 
„Dieß Roß har fein Feuer feinem Reuter zu danken 
Stolz auf feine Unterwuͤrfigkeit, edel Dadurch , daß 
es beherrfcht wird , welche Kruͤmmungen, welche‘ 
Sprünge macht &8 !- wie ſchoͤn, wenn es läuft und 
wenn es flillfieht!„ — Und es wurde daher firei/ 
tig, ob dieß Roß durch feine Werdienfte fü edel ward, 


oder ob er durch deſſen Geſchicklichkeit ein ſo ledler 
Reuter war. Euer Bar ren 


Well could he ride,’ and often men vould ſay: * 
» That horfe his. mettie from bis vider sußes 5 2780 
Proud of fubjeilion , moble hy übe fway,.  » Pin oT 
What rounds „ what bounds , what courfe, what JoR 
be makes! -. 4 
And controverſy —* a queſtion takes „ — 
Whether the horfe by him became his deed 
Or he his menage: by the well. doing fteed, ce 


" „ Gar bald aber entſchied mar für ihn. Denn ſein 

Anſtand gab allem, was ihm gehoͤrte was ihn 
ſchmuͤckte, Leben und Anmuth; “und er war ſo voll⸗ 
kommen durch ſich ſelbſt, nicht dar zufaͤllige ‚Hüb 
fen , die ale dadurch, daß er ſich ihrer bediente, 
noch gefaͤlligeres Nebenwerk mitreden 5: ſo Odaß ihr 
abgezielter Schmuck nicht ſeinen Reis erhöhte, ‚Sons 
dern erft dur) ihn reizend ward. Pe —— 


But quickly on this ſide the verdict went I: 9 
His real‘ habitude gave hfe and gräce — 
To appertainings and to ornament, — 
Accomplifhd in himfelf , not in Bi le: | er 
AU aids, themielves made fairer. by their place, 
Came for, additions ; ‚ yet theig - puspos’d trin 
Piec’d not his grace , but were: all. gras’'d by: him 


4 
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So wachten und ſchliefen beſtaͤndig auf der Spi⸗ 
tze ſeiner ſiegreichen Zunge alle Arten von tieffinnigen 
Gründen und Fragen. „jede fchnelle Ermiederung, 
jeder Harfe Grund... Den Weinenden zum Lachen, 
und den Lacher zum Weinen ju bringen ; befaß er 
fo. ſehr den treffenden Ton und die mannichfaltige 
Geſchicklichkeit ‚ indem er alle — _ 
riſch ngch feinem Willen zu lenken wußte: „ 


So on the tip of his ſubduing tongue 
All kind; of arguments and queftions deep, - 
All replication prompt.. and reafon ftrong , 
For his advantage ftill did wake and ſleep: 
To‘ make the weeper laugh , the laugher weep, 
He had the dialect and different fkill, 
Catching all paffions i in his craft of will; 


ö Daß er in aller Herzen regierte der Sa und 
der Alten ; daB beyde Geſchlechter, von ihm bezaus 
bert, fi ch gern bey feinen Gedanken verweilten, oder 
ihrer "perfönlichen Picht getreu blieben ‚ und ihm 
überall 1. wohin er wollte , folgten. Bezaubert ſt imm⸗ 
te, allgemeiner Beyfall ſeinen Wuͤnſchen bey, noch 


%) Herr Steevens macht hier die Anmerkung, daß dieſe Ver⸗ 
ſe, worin unſer Dichter zufaͤlligerweiſe ſeinen eignen Cha 
rakter als Schauſpieldichter ſchildert, ſich beſſer zur Inſchrift 
ſeines Monuments wuͤrden geſchickt haben, als die aus dem 
Sturm, die auf der herabhaͤngenden Rolle an denſelben in 
der Weſimuͤnſterabtey ſtehen. Und doch, fagt en, werben 
diefe letztern Verſe von dem einfichtlofen groffen Haufen des 
Sufhauer allemal mit tieferm Stilifhweigen angehört, und 
mit lauterm Beyfall begleitet, als irgend eine andre Stelle 
in allen feinen Schauſpielen. Man ſcheint zu glauben, daf 
fie su jener Abficht als die ſtrahlendſten Edelſteine in feiner 
Dichterkrone ausgewählt find. 


u. m — — — — — Bu 
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‘eh er fie entdeckte ; fprach fchon für ihn im Vor⸗ 
aus, was er fagen wollte; befragte feinen Willen‘, 
und machte ihn dem feinigen folgfan. „ 42 
That he did in the general boſom reign — 
Of young, of old; and fexes both enchanted , 
To dwelil with him in thoughts , or to remäin : 
In perfonal duty , following where he haunted : 
Confents bewitch’d , ere he defire, have granted ; | 
And diälogu’d’ for him what he’ would fay, 
Afk’d their own wills, and mäde their wills obey. 


„Es waren ihrer viele, die fein Bildniß befaffen, 
ihre Augen daran zu meiden, und ihre Herzen ihm 
zu widmen; gleich Thoren, die fih in ihrer Phans 
taſie die Dinge als ihr eigen ertraͤumen, die fie auf 
fer fich finden, Landgüter und Paläfte ; und dann 
fie froher zu befigen waͤhnen, als der wahre gichtiſche 
Gutsherr, dem fie wirklich gehören. „, 


Many there were that did his pidture get, 
To ferve, their eyes, and in it put their mind; 
Like fools that in the imagination fet 
The goodly obje@ts which abroad they find 
Of lands and manfions, their’s in thought affign’d ;, 
And labouring in more pleafures to beftow them, 
Than the true gooty landlord which doth owe them, 


F 


„So viele, die nie feine Hand beruͤhrten, fehmeis 
Kelten ſich, Gebieterinnen feines Herzens zu fenn. 
Ich Etende ſelbſt, die ich frey, und ganz einzeln für 
mic), war, wurde durch feine jugendlichen Vorzüge 
bingeriffen , und meine Neigungen wurden eine Bes 
se feiner Zaubergewalt. Mir blieb nur noch der 
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Stengel zuruͤck; au — gab meine ganze 


Blume. » 


So many have, — neyer — his hand, 
Sweetly fuppos’d them miftrefs of bis heart, _ 
My woeful felf , that did in freedom ftand , 
And was my own fee- fimple , (not in part,) 
What with his art in youth, and youth in art, 
Threw my affedions in his charmed power, 
Referv’d the ſtalk, and gave him all my flower, 


3 Und doch hab’-ich nicht, wie einige von meines 
Gleichen thaten , mich ihm angefragen , oder ihm, 
wenn er mir Anträge that, fogleich nachgegeben. 
Vielmehr hab’ ich „die jet aller Ehre entbehren muß, 
mit der ficherfien Entfernung meine Ehre zu ſchuͤtzen 
gefucht. Erfahrung baute für mich manche Schuß 
mehren aus nod) ganz neuen Beyſpielen, welche die 
Folie dieſes falſchen Edelſteins und ſeiner verliebten 
Freybeuterey blieben. 


Yet did J not, as ſome my equals did, 
Demand of him, nor ‚being defired, yielded; 
Finding myfelf in honour fo forbid 3 
With fafeft diftance J mine honour fhielded x 
Experience for me many bulwarks builded 
Of proofs new.bleeding , which remain’d the foil - 
Of this falfe jewel, and his amorous fpoil, 


* Aber ach! welch Mädchen hat je durch Warnun; 
gen fremder Beyſpiele daß über fie verhängte Ungluͤck 
vermieden ? oder dieſe Beyſpiele, feindfelig gegen 
ſich felbft , gezwungen, die ehmaligen Gefahren ihr 
immer als. Hinderniſſe in den Weg zu legen ? Nur 
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eine Zeitlang fann Waruung den Strauchelnden zu⸗ 
re ; denn wenn wir einmal in Aufwallung 
ſind, ſo geſchieht es oft, daß weiſer Rath dadurch, 
daß er uns abſtumpft, voſcin ie nur .e 
mehr. ſchaͤrft. » 


But ah! who ever fhun’d by precedent 
The deftin’d ill [he muft herfelf aflay ? 
Or fore'd examples, ’grainft her own content, 
To put. tbe by.pafs’d. perils in her way ? 
Counfel may ſtop a while what will not ſtay; 
For when we rage, advice is offen een .. 
By blunting us to make qur wits more keen, . 


> Auch giebt es unferm Blute feine Befriedigung, 
daß. wir.eg nach der Erfahrung andrer lenken muͤſ— 
fen , daß. wir ung die ihnen fo behaglichen Freuden 
verſagen ſollen, aus Furcht vor den nachtheiligen 
Folgen, die uns Warnung predigen. O! Begier— 
de ! du und Die Ueberlegung haben nichts mit einan⸗ 
der gemein; denn du haſt einen Gaumen, der durch— 
aus Genuß begehrt 7 wenn gleich die Vernunft dar— 
über meint, und ruft: „es ift dein legten! „, 


Nor: gives it fatisfadtion to our blood, 
That we muft curb it, upon others’ proof, 
To be forbid the fweets that feem fo good, | 
For fear of harms that preach in our behoof, 
O appetite, from judgment ftand aloof ! * 
The one a palate hath that needs will taſte, 
Though reaion weep, and ery, it is. shy laſt. 


„ Denn eben fo koͤnnt' ich auch fagen : dieſer Mann 
iſt treulos, und fah die Mufter fremder Untreue por 


a 
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fih ; mußte, tie feine Pflanzen in anderer Gärten 
gediehen; fah , wie Betrug in fein Lächtln verfchlepert 
war ; wußte, daß Gelübde allemal Unterhaͤndler der 
Falſchheit, daß Gedanfen, Reden, und Schriftzüge 
lauter Kunftgriffe , und Baftarte — — 
verfaͤlſchten Herzens find... 


For further J could fay, this man's untrue , 
And knew the patterns of his foul’beguiling ; 
Heard where his plants in others’orchards grew, 
Saw how deceits were gilded in his fmiling; 
Knew vows were ever brokers to defiling ; 
Thought, charadters, and words, merely but art, 
And baſtards of his foul adulterate heart. 


„ Und fange behauptete ich die Feſtung meined 
Herzens auf diefe Art, bis er mich mit diefen Antr& 
gen zu erobern anfieng: Holdes Mädchen, Habe eis 
niges mitleidigeß Gefühl gegen meine leidende Ju⸗ 
gend, und bebe nicht dor meinen geweihten Schwuͤ⸗ 
ten zuruͤck. Was ich dir ſchwoͤre, hab’ ich noch nie 
einer andern gefagt. Denn man hat mich zu Zeften 
der Liebe eingeladen ; aber ich babe bis jeßt noch 
Feiner Schönen Anträge oder Gelübde gethan. „ 


And long upon thefe terms J held my city, 
Till thus he ’gan befiege-me: „Gentle maid, 
Have of my fuffering youth fome feeling pity, 
And be not of my holy vows afraid: 

That’s to you fwor’n, to nome was ever faid; 
For feafts of love J have been call’d unto „ 
Till now did ne’er invite, nor never vow. 


| » Ale 
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3; Ale meine Fehler, die du an mir bemerfff, find 
Fehler des Bluts, nicht des Herzens. Die Liebe 
begieng fie nicht; und fie fönnen auch da begangen 
werden ‚, wo feind von beyden Theilen meder trew 
noch hold ift, Die fuchten ihre Schande, die auf dies 
fen Wege ihre Schande fanden; und mich frift der 
Schande defto weniger , je mehr und gröffere Vor⸗ 
wuͤrfe fie verdienen. » 


All my offences that abroad you fee, 
Are errors of the blood, none of the mind: 
Love made them not; with adture they may be, 
Where neither party is nor tue nor kind: | 
They fought their fhame that fo their fhame did find ; 
And fo much lefs of fhame in me remains, 
By how much of me their reproach contains, 


„» Unter den vielen , die mein Auge gefehen hat, 
war feine einzige, deren Flamme mein Herz auch 
nur erwärmte, oder die meine Neigung in die min; 
defte Unruhe verfegte „ oder irgend eine meiner Res 
bensftunden erfreute. Ihnen hab? ich Leid zugefuͤgt; 
aber nie geſchah mir Leides. Herzen hab' ich gefeſ— 
ſelt; aber das meinige blieb dabey frey, und herrſch⸗ 
te und befahl unumſchraͤnkt. 


Among the many that mine eyes have feen,. 
Not one whofe flame my heart fo much as. warm’d, 
Or my affedtion put to the fmalleft teen, 

Or any of my leifures ever charm’d ; 
Harm have J done to them, but ne’er was harm’d; 
Kept hearts in liveries, but mine own was free, 
And reign’d, commanrding in his monarchy! 

u 
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„ Sieh hier, wie manchen Zoll verwundete Heu 
gen mir Darbrachten, von bleichen Perlen und blut 
rothen Rubinen, in dem Wahn, daß fie mir zugleich 
auch ihre Negungen des Kummers und der Beſchaͤ— 
mung einflößten , die gang fehicklich durch dieß blut, 
lofe Weiß und jenes hohe Roth abgebildet wurden: 
Wirkungen der Furcht und der edeln Befcheidenbeit, 
in den Herzen verfchanzt, aber von auffen fampfend., 

Lookhere,, what tributes wounded fancies fent me, 
Of paled pearls and rubies red as blood ; 

Figuring that they their paflions likewife lent me 
Of griefs and blufhes, aptly underftood 

In bloodlefs white and the encrimfon’d mood; 
Effects of terror and dear modefty, 

Encamp’d in heart, but fighting outwardly, 


„Und fieh hier diefes ihr Gold geflochtne Haar, 
um das fi doppeltes Metall verliebt zufammen 
ſchlingt, Hab’ ich von mancherley Schönen erhalten, 
die mich weinend baten, es gütig anzunehmen, be 
reichert durch Hinzufügung koſtbarer Edelfteine und 
finnreicher Sonnete, welche die Natur, Würde und 
Eigenfchaft jedes Steind ausführlich priefen. „ 
And lo! behold thefe talents of their hair, 

With twifted metal amouroufly impleach’d , 

J have receiv’d from many a feveral fair , 
(Their kind acceptance weepingly befeech’d,, ) 
With the annexion of fair gems enrich’d , 
And deep- brain’d fonnets that did amplify 
Each ftone’s dear nature, worth, and quality, 


» Bom Diamant fagten fie, er fey fchbn und hart, 
wozu auch feine unfichtbaren Eigenfchaften das ihris 
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ge tbäten; vom dunfelgrünen Smaragd , daß an 
feinem frifchen Anblick ein ſchwaches Geficht fich ers 
quicken und ftärfen fann ; der himmelfarbige Sap⸗ 
phir und der viele Farben fpielende Opal, kurz jeder 
einzelne Stein, vom Wiß geftempelt , hatte irgend 
eine frohe oder traurige Bedeutung, » 

The diamond; why ’twas beautiful and hard, 
Whereto his invis’d properties did tend; ö 
The deep - green emerald, in whofe frefh regard 
Weak fights their fickly, radiance do amend ; 

The heaven-hued fappbire and the opal blend 
With objedts manifold ; each feveral ftone, 
With wit owell blazon’d, fmil’d or made fome moan, 

» Gieh ! alle diefe Trophäen heiffer Liebe , dieſe 
Dpfer verfchmiegener und mir untermorfener Neiguns 
gen hat mic) die Natur nicht zufammenhäufen heiß 
fen , fondern fie der anbieten , der ich mic) felbft ers 
geben muß, nämlich dir, du mein Anfang und Ens 
de ! Denn alle diefe Sachen müflen Opfer für dich 
feyn ; ich bin ihr Altar ; und du meine Schußheilige,  _ 

Lo! all thefe trophies of affedtion hot, 

‚Of penfiv’d and fubdued defires the tender , 
Nature hath charg’d me that J hoard them not, 
But yield them up where J myfelf muft render, 
That is, to you, my origin and ender: 

For thefe, of force, muft your oblations be, 
Since J their altar, you enpatron me, 


„SD! fo reiche denn beine unbefchreiblich fchöne 
Sand ber, deren Weiffe die Iuftige Schaale des Lo, 
bes niederwiegt, und nimm alle diefe Gleichniffe Hin 
für dich , die durch Seufjer von brennend heiffen 
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Lungen geweiht wurden, Was mir, deinem Die 
ner, um deinetwillen geborchet , ift dir untermwor; 
fen ; und dir gehören alle diefe einzelnen Gefchenfe 
in vereinter Summe. » 

O then adyance of yours that phrafelefs hand , 
Whofe white weighs down the airy fcale of praife; 
Take all thefe fimilies to your own command, 
Hallow’d with fighs that burning lungs did raife ; 
What me your minifter, for you obeys, 

Works under youz and to your audit comes 
Their diftra&t parcels in combined ſums. 


„ Sieh ! diefe Devife ward mir von einer Nonne, 
oder einer geweihten Schmefter von dem beiligfien 
Rufe gefandt , die unlangft anfehnliche Bewerbun⸗ 
gen am Hofe ausgefchlagen hatte, deren felene Bor 
zuge die blühendften Jünglinge verliebt machten, 
Denn fie wurde von den Vornehmſten des Adels 
aufgefucht ; aber fie hielt fich in fpröder Entfernung, 
und verlieh den Hof, um ihr Leben einer ewigen 
Liebe zu mweihen. „ 

Lo! this device was fent me from a nun, 

Or fifter fandtified of holieft note; 

Which late her noble fuit in court did fhun , 
Whofe rareft havings made the blofloms dote ; 
For fhe was fought by fpirits of richeft coat, 
But kept cold diftance, and did thence remove, 
To fpend her living in eternal love, 


3» Aber ach! meine Theure, welche Muͤhe foftet 
es, das zu verlaffen,, was wir nicht haben, das zu 
bemeiftern , was nicht widerftrebt ? dag Herz zu vers 
theidigen , das feine Regungen fühle, und fih ge 
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Iaffen einem felbftgemahlten Zwange zu unterwerfen ? 
Sie, die auf folche Ark ihren guten Ruf ganz in 
ihrer Gewalt hat , entgeht den Gefahren des Kam; 
pfes Durch die Flucht, und macht ihre Abweſenheit 
wirkſam, nicht ihre Kräfte, » 

But O, my fweet, what labour is’t to leave 
The thing we have not, maftering what not ftrives? 
Playing the place which did no form receive, 
Playing patient fports in unconftraining gyves : 
She that her fame fo to herfelf contrives , 
The fcars of battle fcapeth by the flight, 
And makes her abfence valiant,, not her might, 


» D! vergieb mir dieſes Seldftlob ; denn es iſt 


gerecht. Der Zufall, der mic) ihr vor Augen brach⸗ 
te , übermältigte ihr Herz augenblicklich ; und jeßt 
wünfchte fie aus dem Kerker ihres Klofterd zu ent 
fliehen. Gewiſſenhafte Liebe übertäubte die Stimme 
der frommen Gemiffenspfliht., Um nicht verfuche 
zu werden , wählte fie die Einfperrung ; und jeßt 
firebte fie nach Freyheit , um felbft verfuchen zu 
fünnen. » 
O pardon me, in that my boaft is true; 
The accident which brought me to her eye, 
Upon the moment did the force fubdue ; 
And now fhe would the caged cloifter Ay: 
Religious love put out religion’s eye: 
Not to be tempted , would fhe be enmur’d, 
And now, to tempt, all liberty procur’d, 
„Vernimm alſo, twie mächtig du biſt! Die ver 
twundeten Herzen, die mir huldigten , haben fich für 
mich ganz erfchöpft ; und ich ergieffe mein ganzes 
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Herz in deinen Dcean. Sch fiegte über fie; und da 

du micder über mich fiegeft, fo mußt du uns alle 

zum Lohn deines GSieges erhalten, damit diefe fo 

verftarkte Arzney der Liebe deine Falte Bruft heile, „ 
How mighty then you are, O hear me tell! 

The broken bofoms that to me belong, 

Have emptied all their fountains in my well, 

And mine J pour your ocean all among: 

J ftrong.o’er them, and you o’er me being ftrong, 

Muft for your vidtory us all congelt, 

As compound love to phyfick your cold breaft. 


„ Meine Berdienfte vermochten eine geweihte Nons 
ne zu. begaubern , deren Zucht und Nahrung lauter 
Krömmigfeit war, und die doch ihren Augen glaubs 
te, als fie fih auf mich hefteten ; und nad) allen 
Gelübden und Weihungen nichts fragte. Wie alk 
gewaltig bift du, o Liebe! Schwur, Gelübde, Eins 
gezogenheit hat gegen dich feinen Sporn, Fein Band, 
feine Schranfen mehr ; denn du bift alles ; und ab 
leg, was auffer dir vorhanden iſt, alles ift dein. „ 

My parts had power to charm a facred nun, 

Who difciplin’d and dieted in grace, 

Believ’d her eyes when they to aflail begun, 
All vows and confecrations giving place, 

«OÖ moft potential love ! vuw , bond, nor fpace, 
In thee hath neither fling, knot, nor confine, 
For thou art all, and all things 'elfe are thine, 

„» Wenn du Eindrücke machft, was vermögen da 
die Vorfchriften des fchalen Benfpield ? Wenn du 
in Flammen feßen willft, wie ohnmaächtig erfcheinen 

da jene Hinderniſſe des Reichthums, der kindlichen 
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Ehrfurcht , der Geſetze, der Verwandſchaft, des 

Rufe! Friedvol find die Waffen der Fiche wider 

Ordnung „ Vernunft und Zucht gefehrt; und fie vers 

füße felbft durch ihre Schmerzen die Bitterfeiten al 

ler Gewalt , aller Angriffe, aller Drohungen. » 
When thou impreffeft, what are precepts worth 

Of ftale example? When thou wilt inflame, 

How coldly thofe impediments ftand forth 

Of wealth, of filial fear, law, kindred, fame! 

Love’s arms are peace , ’gainft rule , ’gainft Be ’gainft 

fhame, 
And fweetens in the fuffering pangs it bears}, 
The aloes of all forces, fhocks , and fears, 


„Alle diefe Herzen nun, die von dem meinigen 
abhangen, und die Dual beffelben mitempfinden, 
fchmachten vor blutendem Sram , und feufzen fles 
hend zu dir, daß du den Sturm auf mein Herz 
nicht langer fortfeßen, daß du meinen füffen Wuͤn⸗ 
fchen holdes Gehör geben, und dem-flarfen , vers 


pflichtenden Schwure frauen wolleſt, den meine Treue. 


dir fchmwören und auf fich nehmen wird. „ — ‚ 
Now all thefe hearts that do on. mine depend, 

Feeling it break, with bleeding groans they pine , 

And fupplicant their fighs to you extend, 

To leave the battery that you make ’gainft mine, 

Lending foft audience to my fweet delign, 

And credent foul to that firong-bonded oath, 

That fhall prefer and untertake my troth, 


» Als er dieß gefagt hatte, ſchlug er ſetne thra; 
nenvollen Augen nieder , deren Blicke: big dahin auf- 
mein Antlig gerichtet waren, Ueber jede Wange 
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floß ein Strom aus feiner Quelle langfam binab. 
O! wie viel anmuthiger ward der Strom felbft da; 
durch, daß er über die Wangen floß, die, mit Kry⸗ 
fall überglafet , ihren glühenden Roſen durch dieß 
MWaffer die Flamme ſchaften, welche ihre Farbe von 
fich gab, » 

This faid, bis watery eyes he did difmount, 
Whofe fights till then were level’d on my face ; 
Each cheek a river running from a fount 
With brinifh current downward fow’d apace: 

O how the channel to the fiream gave grace ! 


Who, glaz’d with cryftal, gate the glowing rofes 


That flame through water which their hue inclofes, 


„O! guter Vater , welch eine Hülle von Zauber 
fiegt in dem Eleinen :limfreife einer einzigen Thräne * 
Nber bey einer vollen Ueberſchwemmung der Augen 
— welch felfenhartes Herz wird da nicht $erflieffen ? 
Welche Bruft ift fo kalt, die hier nicht erwärmt 
würde ? MWiderfprechende Wirkung! Kalte Befches 
denheit , beiffer Zorn , jene wird dadurch entflammt, | 
Diefer erföfcht und erfaltet. » 

O father, what a hell of witcheraft lies 
In the fmall orb of a particular tear ! 

But with the inundation of the eyes 

What rocky heart to water will not wear? 
What breaft fo cold that is not warmed here ? 
O cleft effedt! cold modefty, hot wrath, 

Both fire from hence and chill extincture hath ! 


» Denn fieh ! feine Leidenfchaft, die nur erfünftek 
te Berfielung war, löfte doch meine ganze Beſon⸗ 
nenheit in Zaͤhren auf. Jetzt warf ich das weiſſe 
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Gewandbd meiner Keufchheit von mir; entfchlug mich 

meiner Bedenflichfeiten und fcheuen Beforgniffe ; zer; 

ſchmolz vor ihm, ie er vor mir; wenn gleich auf 

verfchiedne Art. Die Zärtlichkeit, in die er zerfloß, 

vergiftete mich ; und die meinige gab ihm Genefung. » 
For lo! his pafion, but an art of craft, 

Even there refolv’d my reafon into tears; 

There my white ftole of chaftity J daft, 

Shook off my fober guards, and civil fears ; 

Appear to him, as he to me appears, 

All melting; though our drops this difference bore, 

His poifon’d me, and mine did him reftore, 


„Eine Menge feiner Kunffgriffe, zu lauter Tür 
den angewandt, nehmen bey ihm alle fremde Ges 
ftalten an: vom brennenden Erröthen , oder von 
milden Thranen , oder von ohnmächtiger Bläffe ; 
und er giebt und nimmt davon fo viel, ald am bez 
ſten zu feiner Taufchung dient ; erröthet bey allzu 
freyen Reden , weint bey fremdem Kummer , oder 
wird blaß und ohnmaächtig bey trauervollen Ecenen.» 


In him a plenitude of fubtle matter, 

Applied to cautels, all ftrange forms receives, 
Of burning blufhes, or of weeping water, 

Or fwooning palenefs; and he takes and leaves, 
In either’s aptnefs as it beft deceives, 

To blufh at fpeeches rank, to weep at woes, 
Or to turn white and fwoon at tragick [hows ; 

» Dergeftalt,, daß fein Herz, das ihm in den Weg 
fam, dem Schickfal entgehen fonnte, das Ziel feis 
nes allgewaltigen Sturms zu werden. Er wußte, 
daß die fchöne Natur beydes wild und zahm iſt; 
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und mit Diefer Larve bedeckt, eroberte er alle , was 
er zu Grunde zu richten dachte. Wider dag , was 
er begehrte, pflegte er laut zu eifern ; und wenn er 
von ihm herzlich erwünfchter Woluft am flärfften 
entbrannt war, predigte er von jungfräulicher Un 
ſchuld, und prieß kalte Keufchheit. „ 

That not a heart which in his level came , 
Could fcape the hail of his all- hurting aim, 
Showing fair nature is both wild and tame; 
Andveil’d inthem, would win whomhe would maim: 
Againft the thing he fought he would exclaim ; 
When he moft burnt in heart - wifhd luxury, 
He preach’d poor maid, and prais’d cold chaftity, 


„So bedeckte er bloß mit dem Gewande der Froͤm⸗ 
migfeit den nackenden, verfteckten Greuel fein 
Herzens; und fo wurden die Unerfahrnen dem Bers 
fucher zur Beute , der gleich einem Cherub über ih⸗ 
nen fchmebte. Welch Mädchen, dag jung und arg; 
los ift, fände nicht an folch einem Liebhaber Ges 
folen ? Weh mir! ich fiel; und noch igt weiß ich 
nicht, was ich in einem ahnlichen Falle wieder thun 
mürde. » 

Thus merely with the garment of a Grace 
The naked and concealed fiend he cover’d, 

That the unexperienc’d gave the tempter place, 
Which „ like a cherubin, above them hover’d, 
Who, young and fimple, would not be fo lover’d? 
Ah me! J fell; and yet doequeftion make , 

What J fhould do again for fuch a fake, 


„Ach! jene vergifteten Thranen in feinen Augen, 
ac)! jenes faljche Feuer , das fo heiß auf feiner Wans 
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ge glühte, ach! jenes erzwungne laute Aechzen ſei⸗ 
nes Herzens , ach ! jene frauervollen Klagen feines 
Mundes, ach! alle die erborgten Gebehrden, die 
fo wahr zu feyn ſchienen, würden jeßt abermals die 
ehemals Berführte verführen, und ein reuiges Maͤd⸗ 
chen zu neuen Sehltritten verleiten! » 

O, that infedted moifture of his eye, 
O, that falfe fire which in his cheek fo glow’d, 
O, that forc’d thunder from his heart did fly, 
OÖ, that fad breath his fpungy lungs beftow’d, 
O , all that borrowed motion , feeming ow’d, 
Would yet again betray the fore- betray’d, 
And new pervert a reconciled maid! 


Fr 


Inhalt. 


Era I. | 
Shatfpeare’s Rebendumftandee Seife 


IL 

Ueber diefes Dichters Gelchrfamfeit. 
III 

Ueber Shakfpeare’s Genie. 


| 1 
Ueber ſeine Fehler. 


V. 

Ueber den Zuſtand der engliſchen Schau⸗ 

buͤhne zur Zeit Shat ſpeare s. 
VI. 
Ueber die Eintheilung und Zeitfolge ſeiner 
Schauſpiele. 
VIL . 
Ueber die englifchen Ausgaben und I DSERREE 
geber diefer Schaufpiele» 
VIIL 

Ueber einzelne Fritifche Schriften , diefen 

Dichter und feine Herausgeber betreffend. 
I% 

Verzeichniß der Umarbeitungen,, Nachah⸗ 
mungen und leberfeßungen der DEREN 
ſchen Schaufpiele, 

Xi 

Ueber Shakſpeare's Gedichte , nebft einer 

Auswahl derfelben,, englifch und deutſch. 


I, 


35: 


9% 


162, 


213. 


au. 


281. 


402. 


449: 


524. 





Digitized by Google 











u * 
a“ x 
Er 


Digiized by Google 


